
Thonon. 1521, Anfang Januar.

Kautoilsarchiv Freiburq. Staatsarchiv Bern.

Gesandte: Bern. Anton Spillmann. Obwalden. Peter Wirz. Frei bürg. Dietrich von Englispcrg,
Schultheiß; Jacob Helbling, Seckelmcister; Anton Krnminenstoll;Hans Praderwan.

Unterhandlunginit dem Herzog von Savoyen, behufs einer Ausgleichung mit Freiburg.
Ein Abschied über diese, vielleicht schon in den letzten Tagen Deceinbers 1529 begonnene, Verhandlung ist

nicht mehr vorhanden;es laßt sich nur vermuthcn, daß der in Nr. 4, Ii erwähnte, aber aller Wahrscheinlichkeit
nach verlorne Abschied das Ergebniß dieses Tages war; auch über die Dauer des Tages ist nichts Bestimmtes
anzugeben.Einige Anhaltspuncte gewähren indeß folgende Acten:

1) 1529, 23. December.Freiburg an die eidgen. Boten in Savoyen, Anton Spillmann, von Bern, und
Peter Wirz, Ammann, von Obwalden. Heute habe der Große Rath das ihm vorgelegte Begehren genehmigt
und ihnen zu Ehren beschlossen, in Gottes Namen eine Botschaft an den Herzog ^von Savoyen abzuordnen; die¬
selbe werde in den nächsten Tagen hier aufbrechennnd sich zu ihnen verfügen;darum bitte man sie, dieselbe zu
erwarten und die Angelegenheit inzwischen für gut empfohlen zu halten, ?c. K.A. Frnbur-,- MWo-n, Bd. vm. w? v.

2) 1529, sc. 26. December), Frciburg. Instruction für die Boten zu dem Herzog von Savoyen. 1. Da der
Herzog erklärt, daß es sein ernstlicher und größter Wunsch sei, mit Freiburg „wohl" zu leben, also daß alle
früheren Späne als gänzlich abgethan und vergessen betrachtet würden, so bezeugt man hiuwider die gleiche
Gesinnung. 2. Gegen dessen Begehren, daß man sich der seit fünf Jahren angenommenenBurger entschlage und
überhaupt keine mehr aufnehme,soll nochmals ein Versuch gemacht werden, den Herzog von dieser Forderung

„gütlich abzubringen, da man diesen Artikel aus Besorgnis' vor Unruhen in der Gemeinde nicht eingehen könnte,
indem die beiden Städte in ihrem Bund mit dem Herzog ausdrücklich festgesetzt haben, wie sie Burger annehmen
dürfen, nämlich daß sie des Herzogs Gerechtigkeiten vorbehalten würden; das sei man immer noch buchstäblich
zu halten geneigt. Denn daß Freiburg in vergangenem (Jahr) etliche von Genf zu Burgern aufgenommen, ja
ihnen zu Hülfe habe ziehen wollen, um sie vor Gewalt zu schützen, sei nicht in arger Meinung geschehen; man
glaube auch damit nicht wider des Herzogs Autorität und den Bund gehandelt zu haben, indem Genf eine freie
Reichsstadt und ihm mit keinen Pflichten unterthan sei; wenn die drei Städte Bern, Freiburg und Solothuru
die freie Stadt Bisanz in ihr Burgrecht angenommen, so vermeine Freiburg, es habe mit der Annahme der
Genfer auch nicht übel gehandelt oder den Bund verletzt. Wenn also der Herzog in Zukunft freundliche Nachbar¬
schaft halten wolle, so begehre man, daß er von seiner Zumuthung, die direct („ane alles mittel") dem Bund
zuwider sei, abstehe und sich des guten Willens getröste, den man auch bei ihm voraussetze, den Bund getreulich
zu halten und nicht leichthin Burger aus seinen Landen anzunehmen. 3. „Zuletst der geistlichen halb sagen min
Herren, st wellen derselben inüeßig gan, doch daß das recht gegen menklichem gehalten (werd) und sich niemand
gegen noch für dheine» teil partysch erzöig, wyter dann ein jeder teil mit recht besticht und im das recht zuogibt."



Januar 1521

3) 1521, 4. Januar (Freitag var hl. drei Königen), 10 Uhr Vorm. Freiburg an die eidg. Boten in Thonon.
Antwort auf ihre eben erhaltene Zuschrift: Man verdanke die Mühe, die sie angewendet, zum höchsten, erinnere
sie aber, wie ihnen auf der Reise erklärt worden, daß man nur ihnen zu Ehren eine Botschaft schicken wolle;
denn da man wahrgenommen, daß der Herzog sich immerfort „auf seinen Tand lege", den er schon öfter gefordert,
den man aber auch jedesmal abgeschlagen, so wüßte man eigentlich wohl, daß man nichts ausrichten werde; weil
ihn nun die Boten nicht weiter haben bringen können, als zu (Anerbietnng)einer so kleinen Summe, und mit
der Bedingung, daß man sich schriftlich verbinde und den Beibricf besiegle, so finde man, er spotte ihrer und
Freiburgs; denn Hütte man seiner Zumnthungje entsprechen wollen, so wäre das billig früher geschehen, als die
Eidgenossendarum dringend geworben haben, und etwas weit Besseres dabei hätte erreicht werden können. Darum
mögen es die Boten entschuldigen, daß man sich auf solche Anträge nicht einlassen wolle und die diesseitigen
Anwälte zurückberufe;denn sich selbst und den Nachkommenum etwas Geldes willen die Hand zu schließen, sei
man nicht gesonnen, da man laut der Bünde hierin gefreit sei^ und andere Orte ihre Hand auch offen behalten, ?c.

K. A. Freibmg: Missiven, Bd. VIII, 108.

4 ) (dgl.), Freiburg. Statthalter, kleine und große Räthe an ihre Boten in Thonon. Antwort auf
ihren Bericht, mit Dank für die gehabte große Mühe. „So aber der Herzog nch nit anders ist begegnet und
nit wyter gan will, dann die vermächtigung der (siner) Kotten dargibt, uf die v"> krönen, und (daß) wir uns
(hinwidcr)mit demselben sollen verbinden für uns und unser nachkommen, das wir nie haben wellen thun, als
ir gnot müssen tragen, beduret uns die arbeit, so ir in diser heiligen zist gehebt haben und mit wenig lustcs noch
fröuden, als wir es nach louf der zyt wol mögen erkennen; wir sechen aber und aber, daß der Herzog stäts uf
sinem fnrncmen belibt, und uns gern fassen wellt, und finden das (deß) wir uns wol versechen hatten. Dicwyl
dem also, getrüwen lieben mitbrüeder, so ist unser will und Meinung, daß ir den Handel lassen also anstan und
üch harheimfüegen, dann wir mit demselben nützit mcr wellen zuo schaffen (hau)." (Mittheilung einer Copie des
vorgehenden Schreibens, ?c.). w. ib. vm. iog.

5) 1521, 12. Januar. Bern an den Herzog von Savoyen. Iluniilitsr soso rssonimsudant. Illuotrissiiiis
et oxosllsutisoinio prinesps, Iisros siu»u1aritsr Aratioss. ksvsrso nuno oratoro iiostro gut uns. ourn orators
eis Ilndorvaldsii nomins ostsrornm eontsdoratoruni iiostrorum ml illuotrissimam doininatioiisrnvsstram
dootinatus tusrat, piano all ois intslloxiinus, guid inksr illustrissimamcl. v. st ooniliurASNsssnostroo urliis
^ribur^snois aotuni st traotatum oit, non tamon ita oxpsdits, ut incls oonolusio ssu rssolutio optata a jani-
diotis oomburASiisilius nootris sit impotrata, eis guo plurimum dolsinus; oupiniuo snirn ox aniino, ut iiitsr
illuotriasimani d. v. st antsdiotos oomdur^oiioeo nostroo bona, vioinitas st amioitia olissrvstur. 11t guia ns-
ossoitas oxposoit, ut oontodsrati InAS uostrs sarum amnium, st guod In illustrissirna ei. v. pro obtiiisuda
ooneordia nibil sit odmissum, «int oortiorati, porsuadonduni toi s osnasmus ut smlsm oratorss suos ad proxiniam
jornatam, gus in 1ng"i nostra oslsliraliitur, dsrivars st ilndsni ouru oratoridus sa in jornata ooiiArsAatisvom-
mnuioationöm kaue in partsiii lialiors non iiogÜAat, udi stiarn doputati a nobio adsrunt id totum oladoraturi
guod paoom st guistsm proniovslzit. tjuantum snim in nobis ost, dsorsvimus importantis todsruin st sis
rsuillui? vi^ors sorunäonr vlilizzamur, satistaesro st non psrniittsro, ut inutua liaotsnus obssrvata ainioitia in
aliguo inkrin^atur^ ... Si. A. B-m: Lai-in. Missiv-n. », «eo.

Das Berner Nathsbuch hat unter dem Datum Samstag vor Hilarii (12. Jan.) folgenden Eintrag: An Herzog
von Savoy: „min Herren haben verstanden irer botschaft anbringen und möchten erliden, daß der Handel hingelegt
wurde; diewpl aber solichs nit beschechen sye, erbieten sich min Herren allzit das best ze tuond nnd brief und sigel
an im zuo halten."

6) 1521, 2. März. Freiburg an Peter Wirz. Danksagung für die geleisteten Dienste, ?c.
K. A. Freibm-g- Missiven VIII. II« i>.

Vgl. Absch. 1519, 3. Juni t; 5. Juli es; 1520, 0. Nov. p; 1. Dec. t.



Februar 1521,

T

IZern. 1521, 1. Februar.
Staatsarchiv Bern : Nathsmanual Nr. 188, p. 8V.

tt. Dem Gesandten des Herzogs von Savoycn wird ein Vidinnis des Briefes, der wegen der Aufnahme
von Bürgern errichtet worden, zugestellt, I». Ferner wird ihm ein offener Brief bewilligt, des Inhalts daß er
die an dem jüngsten Aufruhr in Genf bethciligten Personen, die er im Gebiete Berns finden möchte, aufgreifen
und in Gefangenschaft legen dürfe.

Zu Der erwähnte Brief, eine partielle Modistcation der früheren Bündnisse mit dem Herzog von Savoycn,

wurde am 3. December 1517 aufgesetzt und zuerst von Bern besiegelt, Freibnrg verweigerte die Annahme desselben

beharrlich; Solothnrn ließ steh jetzt erst zum Beitritt bewegen. Wir lassen zunächst den Text dieses Aktenstücks

folgen:

1) 1517, 3, December. dlos (larolus, Kabauäio eto. Oux, ex una, et nos Koultoti, (lonsulos, Oivss et

llurgonses urbium Ilsrneusis, Idriburgensis et Koloäorensis, lllausannensis äiosossis, altera parte, prosentium

tenore notnm tieri volumus, paritsr et manifestum, guoä nos, ob vertos bonos rospsotus nos non temere

movsntss, maturague probabita äsliboratione et prssertim etiam, ut mutno amioitio et bensvolentie keäsrum-

gus nostrorum obssrvantia so lirnnor permanent, errorosgus et gravitates gue in futurum evenire possont,

eobibeantur, insoguentos etiam tenorem generalis keäoris inter nos jamäiotum llarolum äuoem et magnilloos

äominos magno llligs ^lamannis superioris oontraoti, inter nos oonvenimus, eonelusimus ipsaguo antocliota

keäsra nostra prssertim in artioulo rooipisnäorum bnrgsnsium äeolaravimus et rstormavimus, viäoliost guoä

vivitates, in futurum nulla nostrarum partium possit et valeat altorius partis äominia, patrias, oommunitates,

äsinosps et villagia ssu oppiäa nee etiam partioularss, subclitos vel inoolas in oives, burgensss, oonksäsratos

ssu protootionsm susoipors vel aoooptare, nisi tales eum eorporibus et bonis äomioilium, resiäsntiam et moram

so in looo st clominio, ubi rsoipi optarsnt, babeant eontinuam, vel «altem stiam i<1 prooeäat clo expressa

voluntats, oonsensu st aclmissione superioritatis, viäelioet nostri Lüraroli, Labauäis äuois, vel nostrorum

Lernsnsium, b'riburgensium et Loloäoronsium, in ouius äominio st limitibus mansionem babersnt. Iii ut

baso nostra oonvsntio, äsolaratio st oonolusio ut supra pro bono guietis kaota looum babsat, oontsntamur

nos anteäioti IZernensss, Idriburgsnss« st Loloäorenses, ut prskatus illustrissimus äominus prinoeps st äux

Labauäio possit st valeat subäiti«, bominibus et inoolis illu»«' ä. sue sub psnis stiam kormiäabilibus, pro-

ssntibus oratoribus nostris, si opus sit, inbibere, ns extra äuoatum, äominia et limites eiusäsm äuoatus

oivilsgium, fgäus ssu burgensiam oontrabant, et si iä faoero reousarent, oontra so« prooeäero, prout pona

eäioti et inbibitionis exposoit. Volumus onim st sub bona tiäe obligationegue bonorum nostrorum presentium

st kuturorum pollioemur buio oonventioni, äeolarationi et rskormationi nostro pro nobis et suooessoribus

nostri« aä satislaoienäum nilnlgus in oontrarium ullo unguam tsmpore attsmptanäum, omni äolo et krauäo

exolusis, in vim prssentium litorarum, guas äupliaatas tieri et sub sigillis nostri anteäioti (llwroli, 8abauäie

äuois, stiam nostrarum urbium Rernensis, Idriburgonsis et Loloäoronsis appensiono ksoimus muniri, äatas

üjs Deoembris anno öto. xvrjo. St, A. Bern: Teutsch Spmchbuch X, p, S7l—2,

Eine gleichzeitige deutsche Uebersetzung, vermuthlichfür das diesseits behaltene Exemplar des Hauptinstrnments,
ist auf dem folgenden Blatte eingetragen. — Dieses Hauptinstrumcnt findet sich, wenigstens in den schweizerischen
Archiven, nicht mehr vor. Nachdem der Herzog von Savoycn von 1525 an in den Streitigkeiten über das Burgrecht
mit Genf sich mit besonderem Nachdruck auf diesen Vertrag gestützt hatte, wurde er endlich auch von Seiten Berns
hinsichtlichder Gültigkeit angefochten, cassirt und dem Herzog nebst andern Bundesurkundcn und der Kriegs¬
erklärung zugesandt (1536). Auf die näheren Umstände der Entkräftungist in dem folgenden Bande einzutreten.
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Ferner gehören hiehert ^

2) 1521, 1. Februar (Freitag Vigilia Purificat. Maria). Bern an Solothurn. „Jr mögen müssen, wie
wir uns hievor, als unser gnädiger Herr van Savoy hie by uns gewesen ist, gegen sinen gnaden erlütret haben,
hinfür dheinen des huses Savoy underthan in burgrecht, schirm noch Pflicht zuo nemen, und darumb schriftlichen
schyn in üwerm und unserm, auch üwer und unser lieben Eidgnossen und Mitbürger van Fryburg namen ufgericht
und nnscrs teils besiglet haben, gnoter Hoffnung daß ir und dieselben von Fryburg deßglychen auch thuon und
dem bemeldten unserm g. Herrn von Savoy wurden willfaren, das aber noch bishar nit beschechen, und als wir
achten, allein an dem erwunden ist, daß ir damals in stattlicher versampnung nit sind gewesen. Und so der bemeldt
Herzog darumb abermals zuo üch schickt mit befälch, als ir werden verneinen, auch uns ersuocht, im durch unser
fürdrungschrift gegen üch zuo erschießen, harumb in betrachten daß sich nit will gebüren, daß jemand dem andern
die sine» abstechen oder zuo ungehorsame ursach soll geben, ouch daß solich frömd nßländig burger vil unruowen
fürdern, und die burgrecht allein von irs nutzes wegen und denen, so si entpfachen, zuo merklicher beladnuß annemen,
ist au üch unser fründlich bitt, üch wolle gefallen, sölichs zuo bedenken, üch derselben burger zuo entschlachen, den
brief darum ufgericht mit üwerm sigel zuo verwaren und üch harin uns glychförmig zuo bewysen; dann wo wir
möchten müssen, daß solich burger uns loblich, nutzlich und fnogsam wären, wir wölkten uns nit so wyt erlütret,
suuder dieselben burger ouch behalten haben," :c. St.A. B-r», Tmych Mys. o. gm v.

3) 1521, 10. Februar (Sonntag nach Apollonia), Solothurn, Sitzung des großen Rathes. „Ward gehört
der secretari Pingon, der nach langem begert hat, den brief der savoyschen burgern halb, sich dero zuo entschlachen,
wie min Herren von Bern zuo besiglen, und daruf nach verhören miner Herren von Bern schriben, ouch des punos,
durch min Herren Rät und Burger geraten und angescchen, denselben brief. . zuo besiglen, diemyl doch der recht
pund sölichs ouch ustrucke." K. A. Svlothm», RaihsprotocollRr. 10, p. «7, 4S.

4) Zu bemerken ist des Widerspruchs wegen die folgende Stelle im Berner Rathsmanual, dd. Samstag vor
Jnvocavit (16. Februar): „Der burger halb wellen min Herren fry sin und die annemen nach alter gewonheit."

Zu Ii» 1) 1521, 1. Februar. Lateinisches Concept eines Mandats betreffend Verhaftung von llebelthätern,
die sich des eriinon laesae majestatis gegen den Herzog von Savoyen schuldig gemacht, zc.

St. A. Bein: Tentsch Missiven, 0. f. 322 a.

2) 1521, 8. Februar. Bern an den Herzog von Savoyen. Ruinilitor est. est. Huainvis oreckebunnrs
ckitkerentias et oontrovorsia» intsr illustrissimam ckominationsm vestram st einsckein oivitatis Llebsnnensis

inoolas exortas paeiüeatas et oonoorckatas, st prelatos inoolus in bona trangniilitato et obeckientia. erga III.
<l. v. eonstitntos esse, nibiioininna ex litsris ill. ck. vestre nobis boo tabellario prsssntatis intslliAimus non-
nnllos oivitatis inoolas oanspirationenr iniisse et in ckis lstnpbanie proxima gnonckam ill. ck. vestre kaventem
in onckein oivitate erncksliter trueickusse neonon cont ra ^uickonein (vioeckominuin?), sinckioos et oeteros otNoiario»
multas vontumelias ao varia injnriosa. protnlisss, ol> guam oausam illnstrissima. ckominatio vestra msrito
eausuta luorit eontra prelntos inalsüretoros seonnckuin sornm ckemerita prooeckoro et ob iä nonnullos buius
lboinoris oamplioes in oareeres et vinonla. eoirjioere, gnorunr oomplioes et ackborsntes priors kaoinvre non
«atiati, soll aliam nspbanckam (sie) nialitiain a^Arossi, ita nt oareeros srnnrpere et prekatos ckstento» exincke
rolaxari eonati l'nerint, gns omni» nobis maxiine ckisplioent; nam unionis et loeckeris vinonla. intor inolitissimam
Nabauckie ckomum et urbenr nostrain oontraotarnnr nos astrinZnnt tales oonspirationes, kaotiones et neplmncka
soolora nnnime passnros, soribimusgns ob ick prekatis oivibus debonnsnsibns, ne nlio mocko ili. ck. ve»train
in leZitimo proposito impeckiant, «eck eanckem seonnckum merita prelatorum inaletaotoruin prooecksre, pront
ick neoessitas et egnitas postnlant, permittant; nani si soous üsret st prekati oives oonarsntur ill. ck. vsstran,
in tali neZotio impeckire, oausaremur ick in-;rato animo nas aeeopturo», guock ill. ck. vestre siZnikoancknm
cknxinnw, eanckem raZantos ut kas literas ack oives Llebennenses oansoriptas eisckem presentare velit, ut in-
teliigero possint gnantam ckisplioentiam ex prell,to »ucka 'ineboato nepoti« eonoopimus" . . .

— —- — Bern an Genf. In der Hauptsache wörtlich gleich. St. A, Bon: Miss, s, r,-««o, 4«?.
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Mrunnen. 1521, 21. Februar (Donstag nach Jnvocavit).

Tag der III Waldstättc. — Ihre Bote» schreiben an Lucern:

„Uns Zwyfclt nit dann daß ü. e, w. wol bericht sye des spanS zivüschen den kilchherru van Gersow, lveliche

dann das beriiert, und den Kamenzindigm daselbs, da die Kamenziudig vermeinen, daß ine» das recht zuo Gersow

nit gmein sye, als such unser jedes Herren und obren sich dcß erlütret Hand nach gstalt der fach, inen das recht

zu Gersow nit gmein sye, und sidmalen st) vorinals uf üch zuo recht haben wellen kommen und üch, als nur

verstanden, darum augerüeft, Hand wir st) uf üch zuo recht bescheiden. Harum so verkünden wir üch das im aller

beste», mit früntlichcr bitt, daß ir üch der fach one wytern ufschuob beladen wellint und inen zu ruowen helfen, als

wir uns gänzlich versehen," ?c.

Von weiteren Verhandlungen ist nichts ersichtlich. Zu etwelcher Aufklärung dieses Handels lassen wir noch

die vorhandenen bezüglichen Missiven folgen:

1) 1521, 16. März. Uri an Lucern. „Wir Hand den Handel, oder die urtel von üch usgange», zwischen denen

von Gersow wol verstanden, wie ir die für uns vier Wnldstett gewiseu .'c. . . . , von wegen daß die Kotten dero

von Gersow ireil fächern oder ansprechern keins widcrrcchten mit nntwnrt Hand wellen sin. Da lassen wir üch

unser Meinung wissen, däß wir wellen, daß die von Gersow den Knmenzinggen vor üch rechtes statt thüen und

' inen um ir ansprach antwurt vor üch geben, und bittend üch, ir wellend nochmalen versuochen, den Handel rechtlich

uszuoüebeu; dann wir denen von Gersow solichs geschäftlich verkündt haben, daß wir das von inen wellen gehebt

haben, sofcr die andren Ort, so hierin handien, des glichen willens sin werden. Da wellend üch glletlichen arbeiten,

damit üch und uns der Handel ab (dem) hals komm" . . . Si.A. Lncew: Misswen.

2) 1521, 10. April (Mittwoch post Ouasimodo). Schwyz an Lnccrn. Wiederholung der Bitte, den beiden

Parteien von Gersan beförderlich einen Rechtstag anzusetzen mit dein Bemerken, daß es beim Ausbleiben des

einen das Recht dem gehorsamen Theil werde ergehen lassen. . . ^ St. A. Lmcm: Miss,«».

3) 1522, 17. Juli, Brunnen. Uri, Schwyz und Unterwalden an Luccrn. „Als dann Hans und Balthasar

Kammenzind von etwas fach (wegen) für üch zuo recht gewiseu, um daß inen das recht zuo Gersow nit gmein

sin crschinen wollt; da nun etwas »rieten vor üch um de» Handel ergangen, dorum sy urkundi begcrt Hand w.;

darneben als dann durch der vier Waldstetten Kotten gerietst ist um den todschlag, so Baltnsser begangen hat, und

nach Inhalt desselben rechtspruchs üch bcfolchen, dorum brief und sigel in unser aller namcu zuo geben de» bc-

gereuden; aber wie dem, (so) sind inen semliche Urkunden noch nit worden; durch ivas semlichs verhindert, mögent

sy nit müssen, und so inen daran vil gelegen sin will, als sy nies haben erscheint, so ist an üch unser früntlich

ernstlich bitt, ir wellent verschaffen mit den schribern oder denen, so der Handel befolhen ist, damit und inen scmliche

urkundy nach der notdurft usgericht werden; dorum erbieten sy sich zuo thuon, was sy schuldig syen den schribern

oder stgleru," ?c. St. A.Luccr»: Ungeb. Absch.

4

Zürich. 1521, 23. (bis 23.?) Februar (Samstag vor Ncminisccre ff.)
Staatsarchiv Zürich: Abschiede,Bd. s. kol. I. Bd. o. lbt. 17». Ebenda: TschudischeAbschiede-Sammlung Bd. 5, Xr. 2b.

Staatsarchiv Bern: Allgemeine eidgenössischeAbschiede,u. p. 245. Abscheide„sine llntv". LandcSarchiv Nidwalde». Kantonsarchiv Basel:
Abschiede, 5ol. 2. Kantonöarchiv svrciburg : Abschiede,Bd. 87. Kantonsarchiv Solothnrn: Abschiede,Bd. X.

Gesandte: Zürich. (Felix) Schund, Bürgermeister; (Matthias) Wyß, Bürgermeister; Jacob Grebel;

Johannes Berger. Bern. Junker Ludwig von ELlach; I. Rudolf Nägcli. Lnccrn. Jacob Feer, Spitalmeistcr.

Uri. Ammann (Zosua von) Beroldingen; Vogt (Jacob) Troger. Schwyz. Vogt (Heinrich) Reding. Unter-
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walden. Ammann (Peter) Wirz (Obwalden); Haus Lnssi, Seckclincister (Nidwalden). Zug. Vogt (Heinrich)

Zigerl!. Glarns. (Jost) Tschndi, Seckelmcister. Basel. Jacob Meyer, Bürgermeister; Jaeob Roth. Freiburg.

Jacob Helbling; (Jacob) Grnycre, Spitaluieistcr. Solothuru. (Hans) Stötli, Schultheiß. Schaffhauscu.

(Haus) Zicgler, Burgcruicistcr. Appenzell. Aunuauu (Ulrich) Eisenhut.

i». Die von Rothiveil berichten, sie seien ans Sonntag Judica (17. März) vor die kaiserlichen Connnissarien

zu Rottenbnrg geladen worden, um sich über mehrere ihnen vorgehaltene Artikel bestimmt zu erklären und den

Bundesbrief mit den Eidgenossen vorzuweisen; sie bitten deshalb um Rath. Da kein Bote instruirt ist, so wird

ihr Begehren heimgebracht, um auf dem nächsten Tag Autwort zu geben. I». 1. Abermals erscheinen die Bot¬

schaften des Bischofs und der hohen Stift zu Basel einerseits und der Stadt Basel anderseits, ihres Spans um

Schloß und Herrschaft Pfeffingen wegen. Ersterc begehrt, daß die Eidgenossen, dem auf dem letzten („nächsten")

Tag z» Zürich gefaßten Beschlüsse und ihrem Bunde mit den Baslern gemäß, diese anhalten, dem vor den Orten

gebotenen Rechten statt zu thun, und damit Bischof und Stift „nicht verpfändet zu Recht stehen müßten", könnte

die Herrschaft bis zum Anstrag des Rechten etlichen Orten der Eidgenossenschaft überantwortet werden. Laut des

genannten Abschieds soll nun die Stadt sich ohne Verzug mit Ja oder Nein hierüber erklären, und da sie mittler¬

weile Boten in alle Orte geschickt, um die Gründe für ihre Ansprüche darzuthnn, so wird ihren Gesandten zu-

gemuthct, dieselben vor Aller Augen vorzutragen, damit der Bischof sie sogleich erwiedern könnte. 2. Die von

Basel beklagen sich über den angezogenen Abschied, da er nach ihrer Meinung ohne Anhörung ihrer Antwort

gemacht worden, verneinen die an sie gestellte Frage und bitten die Eidgenossen, sie mit einem solchen Beschlüsse

nicht zu beschweren. 3. Da beide Theile auf ihrer Meinung beharren, so wird erkannt, daß Zürich, Lucern,

Uri, Schwyz, Unterwalden und Schaffhausen auf Sonntag Lätare Nachts (10. März) ihre Boten nach Basel

schicken sollen, um mit allem Fleiß einen freundlichen Vergleich zu versuchen, mit dem Befehl, was ihnen dabei

begegnet, wieder heimzubringen. Die Parteien werden noch besonders ermahnt, zu einem gütlichen Abkommen

Hand zu bieten und nichts Ungutes''gegen einander vorzunehmen, sondern den gütlichen Austrag ruhig zu ge¬

wärtigen. «?. Weil Solothurn neuerdings eröffnet hat, daß es ans seine Gerechtigkeiten Pfeffingens halb noch

nicht verzichte, so wird gut befunden, daß dasselbe auf abgemeldeten Tag ebenfalls eine Botschaft nach Basel

sende, damit seinethalben nach Nothdnrft und Gebühr gehandelt werden kann. «I. Des Coadjutors Verwandte

haben abermals die Bitte gestellt, denselben „als einen Eidgenossen in bestich zehaben", und wenn seine Sache

nicht gütlich erledigt werden könnte, ihm zu Recht und Billigkeit zu verhelfen. Da der König von Frankreich

in dem Streit um Mendris und Balerna den Bürgermeister von Ehur als Obmann ausschlägt, so ist dem¬

selben nochmals geschrieben worden, daß er die Vogteien entweder gütlich nachlasse oder den Obmann von Ehur

annehme und hierüber kurze Antwort gebe. Will er das nicht, so soll ans nächstem Tag weiter berathen werden,

wie man in dieser Sache zur Ruhe kommen kann. Ans den Anzug von Uri, Schwyz und Unterwalden, wie

die Ihrigen, besonders der Tücher halb, in Mailand mit neuen Zöllen beschwert werden, ist heimzubringen, daß

die Eapitel betreffend den Zoll genau besichtigt werden sollen, um auf dem nächsten Tage zu rathschlagen, wie

man bei dem Inhalt derselben bleiben könne. In dem Span zwischen der Frau von Thierstein, Bürgerin

zu Basel, und der Regierung zu Ensishcim ist den Boten, die ans Lätare (1V. März) nach Basel reiten werden,

befohlen, wo möglich einen Vergleich zu erzielen; wenn aber kein gütliches Mittel verfangen mag, so sollen sie

der Erbeinung gemäß das Recht suchen und annehmen, damit nichts Unfreundliches begegne. I«. Da der Herzog

von Savoyen den zwischen ihm und Freibnrg durch die Boten von Bern und Unterwalden, in aller Orte Namen,

gemachten Abschied (Ans. Januar) vorlegt und'um dessen Bestätigung einkonunt, und der Bote von Freiburg gegen
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denselben nichts einzuwenden hat, so läßt man es einfach dabei verbleiben; doch wird Freiburg gebeten, den von Bern
und Solothurn besiegelten Brief nm besserer Freundschaft willen ebenfalls zu besiegeln; wenn es sich aber um Geld
oder Ansprachen handelt, so steht es bei Bern, was deshalb geschehen soll; auf dein nächsten Tag soll sich Freiburg
hierüber erklären, i. Den Weg über den Heltersberg haben fünf Orte zu bauen zugesagt; Lucern, Unterwalden
und Zug werden deshalb ersticht, auch ihren Theil dazu beizutragen. It. An, letzten Tage dieser Tagleistnng
ist an Zürich ein Schreiben des Kaisers gelangt, des Inhalts, daß die Orte ans Sonntag Qnnsiniodo H7, April)
ans seine Kosten in Zürich erscheinen möchten, wohin er etliche Fürsten und ansehnliche Personen schicken wolle,
»in über Sachen zu verhandeln, die dein Reiche deutscher Nation und den Eidgenossen ersprießlich wären. Ilm
weitere Botschaften, Kosten und Arbeit zu ersparen, soll dies heimgebracht und der bezeichnete Tag von allen
Orten ohne Ausnahme besucht werden, I. 1, Der päpstliche Legat, Bischof von Pistoria, begehrt, ans sein an
alle Orte geschicktes Schreibenund den letzten Abschied hin, den nnvcrwcilten Ausbruch unserer Knechte und zeigt
an, gegen wen sie dienen müssen, sowie daß der Paß offen stehe, und daß die verfallene Pension durch die
„Wclser Gesellschaft" zur Hälfte ans Mai und das klebrige ans Iohanni bezahlt werden soll, mit dem Aner¬
bieten, die Wcchsclbricseund Onittungcn gleich an Zürich zu übergeben, 2, Die Mehrheit der Bote» hat Boll
macht, ihm zu entsprechen, da eine französische Botschaft freien Paß verheißen hat; die ander» sollen diesen Gut
schlug hinter sich bringen, damit man sich beförderlichst vereinbare, den zugesagten Auszug zu thnn, 3, Mit
dieser Verzögerung ist der Legat nicht zufrieden; er verlangt, daß die bereits einverstandenen Orte nicht auf die
übrigen warten. Hierauf wird verabschiedet,daß die nicht bevollmächtigtenBoten nach Hanse schreiben oder reiten
sollen, um bis Dienstag nach Oculi (5. März) Antwort zu bringen, damit man beschließenkann, was Schuldig¬
keit und Ehre erfordern, 4. Die für den Papst verlangte Abschrift des Abschieds wird dem Legaten bewilligt.
5. Sodann wird der Auszug (das Contingent) bestimmt, und zwar von Zürich 750 Mann, von Bern 850,
Lnccrn 450, Uri (mit Urser») 375, Schwyz 450, Unterwalden330, Zug 300, Glarns 345, Basel 300,
Freiburg 30t), Solothurn 300, Schnfshansen 225, Appenzell 200, Abt von St. Gallen 150, Stadt St, Gallen
75, Thnrgan 200, Stadt und Grafschaft Baden 75, Bremgartcn30, Mellingen 15, Sargans 75, Aargau (Freie
Acinter) 75, Nheinthal 50, RappcrSwyl30, Grafschaft Toggcnburg 50: Summa 0000 Mann. 6, Hicnach wird
der Legat angefragt, ob er nicht mehr Knechte brauchen könnte, und ob er den Zugewandten und Vogtcien auch
Hauptmannschaften, Fähndriche und Lieutenantszugestehen, die Leute mit Harnischen versehen und die Hanptlcntc
noch vor dem Aufbruch bezahlen wolle. Er antwortet, daß er nicht einen Mann mehr annehmen werde; Unter¬
walden könne er zwei Hauptmannschaften nachlassen wie andern Orten; den XIII Orten will er entweder 110
Sölde und dazu den Uebersold geben, damit sie die Zugewandrenund Vogtcien unter ihre Führung nehmen,
oder aber diesen fünf Hauptlcute gewähren, sofern sich dieselben mit denjenigen der Orte verständigenwollen;
Harnische sagt er für 3000 Knechte zu, und die sich meldenden Hauptleute will er nach Anzahl ihrer Leute be
zahlen, 7. Damit befriedigt, beschließt man, auf Genehmigung der Obern hin, daß die vierzehn Hanptmannschaften
den Orten gehören und die Zugewandten und Vogtcien mit den Orten ziehen >sollen, die sie bevogten, oder denen
sie zngethcilt sind. Auf nächsten Dienstag (5. März) sollen alle Boten Gewalt haben, diese Ucbcr-eintnnft zu
bestätigeil oder etwas anderes anzuordnen, «si. Dem Hartmann Rordorf sollt ihr (die Boten von Zürich) gegen
seinen Schwähcr zu Recht oder sonst beistündig und berathen sein, i». Bei 'dem MünzmeistcrWolf sollt ihr
Fleiß ankehren, daß euch die Ordnung ihrer Goldschmiede (behändigt) werde.

«». 1521, 25, Februar, Zürich, EidgenössischesEmpfehlungsschreiben an König Franz I. für Antonius
Meyer von Wallis, zu ungesäumter Bezahlung der ihm früher gesprochenen 1500 Kronen (soutorum).
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3) 1521, 26, Februar, Die Tagsatznng an den König von Frankreich. Erneuertes Ansuchen, die Herrschaften

Mendris und Bnlerna ohne weitere Erörterungen den Eidgenossen zu überlassen, damit der als Schiedsrichter gewählt?

Bürgermeister von Chur des bezüglichen Eides endlich entlassen und der lästige Handel beseitigt werden könnte.St. A. Zürich: Misstve».

Zu f. Vergl. Absch. 1520, 1. Dcc. i.

In gleicher Sache (auf Beschwerde eines Wolsgang Boller) richtet Zürich ein Schreiben an Lautree,

ohne Datum, aber wahrscheinlich in diese Zeit gehörend. St, A, Zürich: Mssiv-n.

Zu jx. Vergl. Absch. 1520, 2. Oct. k; 6. Nov. in; 1. Dce. r.

Zu 1. Vergl. Absch. 1520, 6. Nov. o; 1. Dec. in.

Zu K. Vergl. Absch. 1520, 1. Dec. ä, o, n, mit den Noten. — Von weiteren Schreiben des Kaisers ist

nur folgendes bekannt:

1521, 7. Jaunar, Worms. Kaiser Kart V. au Zürich. Creditiv für Dr. Jacob Sturze! und Veit Suiter (Suler).
St. A. Zürich: A. Kaiser.

Zu >. Vgl. Absch. 1520, K. Nov. cl mit Note; 1. Dec. x mit Note.

Zur Ergänzung der vorausgehenden Acten lassen wir noch einige andere folgen:

1) 1521 sc. 10. Febr.?) „Diß ist der fürtrag des Herrn Legaten vor eim Rat zn Zürich,... der vj >" knechtenhalb."

„Hochmächtigen, :c. ?c. Unser aller hciligoster vatter (als ich onch uf den letsten tag hie Zürich vor gmeinen

Herren den Eidgnossen Hab fürgeben) hat allen fliß ankert, daß zuo beHaltung (sins) stats, siner person und der

heligcn römischen kilchen wider sine ungehorsamen und geschwornen krieg ze bruchen erspart wnrdint, und das nit

ane üwer ersamen wisheit rat. So aber jetzund not zuogefallcn ist, muoß man ein andren weg gebruchen, wann

ctlich tiner helikeit ungehorsamen widerstand ze dingen ein zal fryer hispanischer kriegskncchten, nainlich zwei tusent,

die von ihres Herren schiff entrunnen sind kominen gegen der Provinz marchiä Anchonitanä, die der kilchen zuogehört,

schweifent hin und her ane keiserlicher majcstat zeichen, auch wider des Herr Viccroys zuo Neapels willen und

gebott, me in wys und form röibern denn kriegslütcn, villicht um ursach, daß sy nit wol bezalt sind oder daß sy

begerend richtum ze überkommen uß unser güetcrn roub, als sy dann vormals gethan Hand zuo ziten des urbinatischen

kriegs; Hoffnet also unser allerheligoster vatter noch vennögen überhand haben wider die sine» ungehörsamen, und

mit sold das gmüet oder willen der genannten zweitusent Hispaniern ze wenden von dem verstand, den sy dann Hand

mit den genannten siner heligkeit ungehorsamen, und laßt da nit dahiuden, das sin heligkeit vermeint, darzu dienend.

Doch hat sich sin heligkeit ganz und gar entschlossen nach inhalt der bündnus von gemeinen Eidgnossen sechs

tusend fuoßknecht ze brachen, und achtet wol, die von üch und andren Eidgnossen in kurzer zit zuo erlangen für

beschirmung und beHaltung siner person und güetern. Wann eitweders wird sin heligkeit die genannten fryen hi¬

spanischen kriegsknecht zu im bringen oder nit; wird sin heligkeit die mit geld zuo im bringen, so wird .. (sy) so

vil me die ungehorsamen mögen strafen, die schund understand der Helgen römischen kilchen stand zuo bekümbereu.

Ob aber sin heligkeit die genannten . . knecht nit zu im gebringcn möchte, begert. . (sy) einen züg eidgnössischer

fußknechten, mit denen sin heligkeit sich und das ir beschirmen möge vor Überfall . . . Und damit sich üwer ersame

wisheit in dhein weg beklagen möge, hat uf den gestrigen tag sin heligkeit mir zuogcsandt durch brief der Welsern,

konfherren zu Ougspurg, die Pension, die dann üwer ersamen wisheit und andren Eidgnossen von siner heligkeit für

diß jar versprochen und verheißen ist. Dorum bitt ich ü. e. wisheit, daß dicselbigcn sich von stund an angends

wellent ufrüsten, ze hilf zuo kommen unsrem allerheiligosten vatter, üwerm bundsgnossen, nachdem dann sy sich nach

inhalt des bnnds verpflicht Hand, und ouch uf dem leisten tag, hie Zürich von gmeinen Eidgnossen gehalten, ü. e.

ivisheiten zuogesagt habent. — Das gleit oder durchzug durch Meilaud wird richtig uud fridlich sin; wann susi ich

üch in kein weg wellte bekümbereu. Die söld, die Wrisser, das geschütz und andre ding darzuo dienende werdent

bereit erfunden, ob gott will zuo erlangen wider unsere ungehorsamen, wider weliche allein wir jetzund ze kriegen

haut, wann wir frid und bündnuß mit andern fürstcn habent und von den selbigen guoten willen spürent und hilf

haben Möchtend, wo das not sin wurde; mit beger, üwer Herrlichkeit wöll in il zuo hilf kommen dem h. vatter,

wann sin sonder Hoffnung zuo üwer Herrlichkeit stat." Eine durchgestrichene Schlußstelle gibt Zürich anHeim, die

entsprechenden Schritte bei den anderen Orten zu thun. S,. «.Zürich: Ane» Paxst.

2
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Das Lucerner Staatsarchiv (A. Papst) hat eine in einzelnen Ausdrücken abweichende Reeension, die von
Pueci nnterzeichnet ist.

2) 1521, 4. Fcbrnar, Rom. Papst Leo X. (an die Eidgenossen). „Lieb gehcbten süne, heil und bäpstlichen segen.

Als der helig bäpstlich stuol in sinen glücklichen und guoten zuofclligen dingen große zicrde uß üwer vereinnng und

guotwillikcit hat empfangen, also ouch, ob etwas zwifcls, sorgen oder schädlichs jenen sich eröugt, von stund an

keret er sine ougen zuo üwer trüw und macht und vertruwet üwer unüberwintlichen nation festen und getrüwen hilf

und bpstand. Dise urteil und achtuug habend unser oorfarendeu römschcu bischoff von üch gehebt, deren eer und

wirden üwer stärke allzit bygestanden ist und nie hat gebrosten. Das habend ouch wir bisher allwcg getan und

werdends fürhin tuon, nngezwiflet, es sye des Helgen stuols ere ze suochen, darzuo üwer flis und gnotwillikeit, oder sin

heil und fryheit ze behalten, daß üwer macht und stärke zuo allen unseren zuofällen schnell bereit sin wcrdind. Hicrnmb,

als jetznndan die ursach der zit erforderet, daß der helig römisch stuol siner ecren und beschirmung Halb ein große

zal(von) üweren fnoßkncchten bedarf, habend wir bcfolhen dem cerwirdigen unserem brnoder und botten Antonio Puccio,

luschofen zu Pistorio, daß er üch fürwende unseren willen und ganze ursach und nach unser büntnis und zesamen-

vercinung von üch erfordere so vil knechten, als wir bedörftind, als ouch wir üwer andacht und liebe ermanend in

dein Herren und erfordcrend in vätterlichcr begirdc, daß ir in der fach nit allein üwer trüw und liebe uns

vcrlichen, sunder in zuorüsten, beschribcn und zuo schicke» die knecht, die danu von üch begert werdend, üweren

fliß, schnelle und üebung dartuon ivelleitd, dardurch aller mcnglich verstände das hoch klar Ivb üwer unüberwintlichen

nation, die da allzit in bchüetung und schirm der wirdikcit des Helgen stuols ist erschinen, jetz allermeist gesehen wcrd,

scmlich glory und eer ze behalten ufgericht niid bewegt sin, wie dann unser obgemelter bott mit üwer lieb in unserem

namen iviter anzöugen wirt und handlen, denn ir volkomen glauben geben werdend."
St. A. Lucern: A. Papsl (Bon deili Legaten besiegeltes Blatt ohne Adresse). St. A. Bern: A. Schweiz. Kriegszüge II.

Das lateinische Original scheint verloren zn sein.

3) 1521, II. Februar (Montag nach der Pfaffen-Fastnacht). Zürich an Lucern (dcßglcichen an die andern Orte).

Der Bischof von Pistoria habe angezeigt, daß ihm von Seiner Heiligkeit ein Breve zugekommen, worin der

Papst begehre, daß die kürzlich gemäß der Vereinung zugesagten Knechte bewilligt, deßhalb ein Tag in Zürich

gehalten, und die Botschaften mit Vollmacht versehen werden, damit kein weiterer Verzug eintrete, ze. Kraft des

letzten bezüglichen Abschieds habe man nun einen Tag nach Zürich bestimmt auf Donstag nach der alten Fastnacht

(21. Febr.), welchen Lucern besuchen möge, ze. St. A. Lucem: Missiven. K. A. Basel: A. MailälideUriege.

4) 1521,11. Februar, Zürich. Anton Pucei, Legat de Latere, an Luccrn. Mit Bezugnahme auf das Ausschreiben

Zürichs betreffend die päpstliche Werbung bitte er um unverzügliche Abordnung der Botschaft zu dem bezeichneten

Tage, da er Befehl habe, die ihm bereits vorläufig bewilligten Knechte nach Italien zu führen, ze. Mittheilung

einer Copie des letzten päpstlichen Brcve's an sämmtliche Eidgenossen, das auf dem nächsten Tage originaliter

vorgelegt werde. St. A. Lucern: A. Papst (lat.).

5) !521, 13. Februar, Zürich. Anton Pmci an Luccrn. Seit dem letzten Schreiben sei ihm eine neue „Post"

zugegangen, worin der Papst auf Vollziehung des im letzten Abschied von Zürich erlangten Versprechens dringe.

Damit Ulan dessen guten Willen für die Eidgenossen desto mehr erkenne, schicke er alle schuldigen Pensionen für

dieses Jahr, die durch die Kaufleute Welser von Augsburg in Bern bezahlt werden sollen. Guillclmus Falconus

werde hier bleiben, um die Zahlungen auszurichten. Hienach begehre er (der Legat), daß Luccrn keine Versäumniß

und daraus erwachsenden Schaden verursache, ze. St.«. Luk-m: A. Paps, (tat.).

6) 1521, 26.'Februar, Zürich. Die cidg. Boten an den Papst: Entschuldigung daß die im December von dem

Legaten Pucei begehrte Werbung noch nicht bestimmt zugesagt worden, indem einige Boten noch nicht instruirt

gewesen; am 5. März werde jedoch ein definitiver Entschluß erfolgen, ?c. St. A. Mich: Missw-n.

7) Schreiben an Lautrec, d. d. 24. Februar: Er werde ohne Zweifel wissen, daß der Legat Anton Pucei

kraft des Bundes mit dem Papste eine Anzahl Knechte verlangt habe „oontra guosänm Loolomas et

Loäi axostolioao relmHes." Da man des freien Passes wegen mit ihm geredet, so habe er zwei von Lautrec

unterzeichnete Briefe vorgewiesen, des Inhalts, daß er die eidgen. Knechte durch das mailändische Gebiet wolle

ziehen lassen, zc. Dennoch bitte man ihn durch diesen Erpressen um eine schriftliche unvcrweilte Erklärung, ob
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die Knechte in seinem Gebiete freien Zugang und Ruckiv

entsprechen könne.

Zu n» und ii. Bezügliche Acten oder anderweitige

Zu «». Vgl. Absch. 1519, 28. Oct. ä; 21. Nov. ei;

,'g finden werden, damit man dem Legaten desto bülder

Lateinisches Concept in den Zürcher Missivcn.

Aufzeichnungen haben sich nicht finden lassen.

1529, 2. Oct. o; 22. Oct. g'.

5.

Winten. 1521, e. 4. März.

2-taatSarchi» Bern: Latein. Misstve», Bd. N, k. 372.

Tag der Städte Bern und Frciburg mit dein Bischof von Lausanne, wegen der Märchen am Mnrtnersce
und anderer Streitigkeiten.

«. Es soll unter dem Siegel des Bischofs und der beiden Städte ein»Brief errichtet werden des Inhalts,
daß alles, ivas bei der Aufrichtungeines Galgens bei dem Dorfe Faong durch die bischöflichen Amtleute und
hernach bei dessen Beseitigung durch einige Personen von Marlen gehandelt worden, keiner Partei in der hän-
gcnden Streitfrage irgend welchen Nachtheil bringen, sondern unbedingtder alte Zustand anerkannt werden solle.
Wenn aber der Bischof sich damit nicht begnügen wollte, so wollen die beiden Städte ihn bei dem Herkömmlichen
bleiben lassen und in dem Fall, daß er das Recht anriefe, ihm darin willfahren. ?». In Betreff der strittigen
Märchen am Murtnersee und der von Seiten des Bischofs unternommenen Neuerungen ist vereinbart, daß beide
Parteien oder deren Abgeordnete an Ort und Stelle zusammenkommen, die Kundschaften verhören und alsdann
den früheren Zustand nach Billigkeit und gemäß dem früher verfaßten Abschied herstellen sollen.

Das Original, die Abschrift des vermuthlich zunächst für den Bischof bestimmten Conceptes, trägt kein Datum,

aber die Uebcrschrift „Abscheid-Lösau-Murtcn-beid Stctt", und steht zwischen Conccpten vom 5. und 11. März.

Ob dasselbe vollständig ist, läßt sich nicht entscheiden, Indem das vorgesetzte Zeichen epjr vielleicht einer andern

Aufzeichnung ruft.

Zur Ergänzung ziehen wir folgende Acten bei:

1) 1529, 21. Dcccmbcr (Saint Thomas). Bern und Freiburg an den Bischof von Lausanne. Man nehme auf

seine kürzlich eröffneten Wünsche betreffend den Marchcnstreit am Mnrtnersce gerne Rücksicht, soweit es möglich

sei; um aber die beidseitigen ltnterthancn zu Ruhe und Frieden zu bringen und täglichen Reibungen vorzubeugen,

könne man den gegenwärtigen Zustand nicht bleiben lassen, sondern habe beschlossen, die Gränzen festzusetzen, und

dafür einen Tag an Ort und Stelle bestimmt auf Montag nach Reminiscerc (25. Febr. 1521), zu welchem der

Bischof selbst erscheinen oder bevollmächtigte Gesandte schicken solle.

Ein Schreiben vom 3. Dec. (lnncki aprvs 8k. ^ncleian) in gleicher Sache, mit Tagansetzung auf den 17. d. M.,

und Bezugnahme auf eine zu Bern getroffene Abrede, geht voraus. ^ K. A. zr-ibmg: Miss. Bd. vir w? v.

2) 1521, 8. Februar (Freitag vor Apolloniä). Bern an Frciburg. 1. Antwort auf dessen Schreiben betreffend

die aufzurichtende March bei Marten. Nachdem man auch die Gesandtschast des Bischofs von Lausanne darüber

gehört, bitte man Freiburg, seine Botschaft auf Freitag vor der alten Fastnacht (15. d.) zu rechter Rathszeit hieher

zu verordnen mit Vollmacht zu gebührlicher Antwort an den Bischof. 2. Mitthcilnng der Antwort des Legalen

Pucei betreffend das Gotteshaus Filliez (Filly). «. A. Fniburg: «. Bcm.

3) 1521, 16. Februar. Bern und Freiburg an den Bischof von Lausanne. Ansehung eines gütlichen Tages

auf Montag nach Oculi (4. März), wegen der streitigen Märchen am Murtnersee. Gesuch um persönliches Er¬

scheinen oder Abordnung eines Bevollmächtigten. Ei. A. B-m: LaMn. Miss. n. e. «so».
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4) 1521, 8. März (Freiing vor Lätare). Bern im Frciburg. Do die soeben zu Murte» getroffene Abrede mit

dem Bischof von Lausanne wegen der Märchen am Mnrtnersee nur auf Heimbringen gestellt sei, die Sache aber

einen baldigen Abschluß erheische, so erachte man für gut, daß die Parteien nochmals mit Vollmacht den „Stoß"

besuchen, die Gewahrsamen der Muriner verhören und den Span gütlich vertragen; denn sofern der Bischof die

March nicht aufrichten wolle, könne man ihn nicht nöthigen, werde dann jedoch das Aufwerfen der Grüben nicht

mehr zulassen. Wenn das Freiburg gefalle, so möge es etwa auf drei Wochen nach Ostern einen Tag ausschreiben.
K. A. Frciburg: A. Bcrn.

5) 1521, (??), Bern. Instruction für Venner Rudolf Baumgarter, (ans den Tag) wegen der Märchen am

Mnrtnersee. Sa A. B-m: Mg. eidg. Absch. r. p. sog.

Zu vergleichen ist Absch. 1520, 10. Sept. a, b.

K.

Zürich. 1521, 6. (bis 11.?) März (Mittwoch vor Lätare ff.).
Staatsarchiv Lucern: Allgemeine Abschiede.S. 1. k»I. 121. Staatsarchiv Zürich: Abschiede.Bd. 8. kul. 7.

(Ebenda: ^.schndischeAbschiede-Sammlung, Bd. 5. Nr. 26. Staatsarchiv Bern: Allg. eidg. Abschiede,17. i>. 268. Abscheide «ins ckuo.
Landesarchiv Nidwalden. Kantonsarchiv Zng : Abschiede,Bd. 2. ziantonsarchiv Basel : Abschiede,f. 8. .^antonSarchiv Kreibnrg : AbschiedeBd. 87.

KantonSarchiv Schaffhansen : Abschiede.

Boten: Zürich. (Felix) Schmid, Bürgermeister; Junker Jacob Grebel; Jacob Holzhalb; Johannes Berger.

Bern. Ludwig von Erlach; I. Rudolf Nägeli. Lucern. Werner von Meggen; Jacob Feer. Uri. Vogt (N.)

Oechsli. Schwyz. Vogt (Heinrich) Reding. Unterwalden. Der Landschreiber; Hans Lussi, Seckelmeister.

Zug. Vogt (Konrad) Bachmann. Glarus. Seckelmeister (Jost) Tschudi. Basel. Hans Gallician; Anton

Dichtler. Freiburg. Jakob Helbling (Seckelmeister); Jacob Gruyere, Spitalineister^). Solothurn. Schultheiß

(Hans) Stölln Schaffhausen. Johannes Ziegler, Bürgermeister. Appenzell. Ammann (Ulrich) Eisenhut.

t». Bern verlangt Antwort auf den vorigen Abschied betreffend Aarau. Da niemand hierüber Befehl gehabt

und die Sache bisher immer angestanden ist, so wird erkannt, es sollen die Boten, die jetzt (auf Lätare) nach

Basel gehen, in aller Eidgenossen Namen die von Basel bitten, in der Sache gütlich nachzugeben. I». Der Vogt

von Neuenburg berichtet, daß die 1000 Gulden, mit denen man die 200 Franken habe ablösen wollen, noch nicht

erlegt seien; er habe nun eine Abschrift des Briefes gefunden, ivie die 200 Franken an die Herrschaft Neuenbürg

gekommen, und deshalb Bericht gegeben, damit die Eidgenossen sich darnach richten können. Erkannt, es soll

jedes Ort seinen Boten auf die Jahrrechnung zu Neuenburg darüber instrniren; auch soll Freiburg die bei seinen

Händen liegende Abschrift ins Deutsche übersetzen lassen und (dessen Bote) solche auf die Jahrrechnung mitbringen.

« . I. Nachdem der päpstliche Legat, Antonius Pucceus, Bischof zu Pistoria, ans dem nächstvorigen Tag 6000

Knechte begehrt und dabei- verheißen hatte, daß dieselben gegen niemand gebraucht werden sollen, der mit den

Eidgenossen im Bündniß stehe, sondern einzig gegen diejenigen, die dem päpstlichen Stuhle verwandt, aber un¬

gehorsam seien, und daß, wenn die .Knechte anders gebraucht werden sollten, die Hauptleute die Befngniß hätten,

sie wieder nach Hause zu führen; da auch von dem König von Frankreich bewilligt worden ist, daß diese Knechte

freien Durchpaß durch das Herzogthuzn Mailand, zu Wasser und zu Land, hin und zurück haben sollen; da

ferner die auf hl. Dreikönigen (6. Januar) verfallene Pension zur Hälfte auf Mitte Mai, und zur Hälfte bis

Ende Juni auszubezahlen versprochen, und endlich verabredet worden, auf diesem Tage mit Vollmacht wieder zu

*) Das Freibnrger Nathsbuch nennt nur den letztern.
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erscheinen, so hat man jetzt beschlossen,- 11 den Legaten (nochmals) zn fragen, ob er nicht noch mehr Knechte

haben möchte; 2) wie er gute nnd erfahrene Kriegsleute halten wolle, die nicht nm Sold dienen, aber den Zug

gerne mitmachen würden; 3) wie er die Büchsenschüssen „bedenken" wolle? II. Antwort des Legaten: (1) Was

er früher der Knechte halb, gegen wen und wie sie gebraucht würden, ferner in Betreff des Passes, der Pension

nnd der Erlegung der Wechsel nnd Quittungen zugesagt, dabei habe es sein Verbleiben; aber er besitze keine

Vollmacht, und wenn er selbst es auch gerne thäte, mehr Knechte anzunehmen als 6000; würden deren mehr

geschickt, so könnte er sie nicht bezahlen, woraus nur Unwille gegen den Papst entstünde, (2) In Betreff der

angebotenen Ehrenlente würde er sich mit den Hauptlentcn berathen; doch setze er voraus, daß darin Maß ge¬

halten werde. (3) Der Büchscnschützen halb wolle er thnn, was bei uns und anderen Herren, denen sie schon

gedient, Brauch sei. III. (1) Daraus hat man sich mit seinen Zusagen zufrieden gestellt, besonders da Jacob Helbling

(von Freiburg) für die Wechsel gut gesprochen, und betreffend die Büchsenschützen festgesetzt, daß jeder 5 Gulden

rheiu, per Monat erhalten solle. (2) Auch in Betreff der Zugewandten und Vogteieu ist der Legat bei seinen

frühern Zusagen verblieben, nämlich fünf Hauptmannschafteu denselben zu lassen samt den Uebersölden, oder

aber diese Stellen und Sölde den Eidgenossen zn geben, nämlich 110 Sölde, nnd dazu aus jedes Hundert die

Uebersölde. Letzteres hat man angenommen; es sollen daher die Zugewandten und Vogteieu (je) unter dem Orte

ziehen, das sie bevogtet, oder unter dem sie ziehen müssen, nnd unter ihnen selbst Rottmeister und andere (Amt¬

leute) erwählen, die ihnen gefallen, die dann aus den Uebersölden bezahlt werden sollen, (3) Betreffend (den Ort)

der Bezahlung, die Entschädigung für die Fähnlein, und (den Platz nnd Zeitpunct), wo man zusammenkommen

wolle, hat der Legat sich anerboten, Zürich hier zu bezahlen; Bern, Freiburg und Solothurn in Freiburg;

Lucern, Uri, Schwyz, Unterwaldcn, Zug und Basel zu Altorf; Glarus, Schaffhausen und Appenzell zu Chur;

die Hauptleute sollen zu ihm kommen, dann werde er ihnen auf jeden Knecht 1 Krone geben bis an die obbe-

nannten Plätze nnd daselbst den ganzen (ersten Monat-) Sold. Er wolle den Hauptleuten auch die Fähnlein

bezahlen; es könne jedes (Ort?) Farbe oder Zeichen wählen nach seinem Gefallen; man möge nur anzeigen, wann

»nd wo man sich vereinigen wolle, so könne er sich auch darnach richten, IV. Hierauf hat man erkannt, man

wolle sich auf den Ostertag (31, März) zu Pavia versammeln und erst weiter ziehen, wenn alle beisammen seien;

daher soll der erste Sold auf Mitte März angehen, der zweite am Ende des ersten Monats bezahlt werden,

wo sich das Heer gerade befinde, und so fort nach Inhalt der Vereinung. Auch sollen die Hauptleute, Lieutenants,

Venner und Knechte die vorgeschriebenen Ordonnanzen beschwören. Die Orte, welche Zugewandte oder Vogteieu

haben, die mit ihnen ziehen müssen, sollen denselben die auferlegte Zahl anzeigen nebst den sie betreffenden Artikeln

dieses Abschiedes. Endlich soll jedes Ort verbieten, daß Freiwillige mitziehen, da nur die Ausgezogenen besoldet

würden, «t. Am letzten Tage dieser Tagleistnng ist ein kaiserliches Schreiben augelangt, worin das Begehren

gestellt ist, daß auf Sonntag Quasimodo (7. April) die Eidgenossen ihre Boten auf des Kaisers Kosten in Zürich

versammeln; dahin werde er auch einige Fürsten des Reiches und (andere) hochgestellte Personen senden, um zn

verhandeln, was dem Reiche deutscher Nation und den Eidgenossen ersprießlich sei. Das ist heimzubringen,

< » Jos Hösli von Glarus, als Hauptmann zn St. Gallen, hat den IV Orten Rechnung abgelegt. Nach Ab

rcchnung seines Gehaltes, der Auslagen für ein (gemaltes) Fenster in die Gcmeindestnbe zu Wyl und des Trink- und

Letzgeldes bleibt er jedem Ort schuldig 60 Gulden (1 Gl. zu 15 Eoustauzer Bayen), was er auch entrichtet hat,

t. Da die von Rothweil eine Antwort auf ihr letztes Anbringen begehren, so wird ihnen gerathen, den Tag zu

Rottenburg zu besuchen, und was ihnen dort begegne, wieder au die Eidgenossen zu bringen; doch sei es nicht

nöthig, unsere Bundbriefe oder Abschriften davon Jemandem vorzuweisen.
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K. 1521, 11. März. Zürich. Die VIII Orte schreiben dem „Guilermo, Nmwstsriidistsroisnsis^.bbati",
der Abt und Convent von Wettingen haben durch Gesandte vorbringen lassen, wie sie bisher nur 10 Gld. rh.
jährlich haben entrichten müssen, jetzt aber 25 Gld. gefordert werdeil. Da nun das Kloster kürzlich durch Feuer
zerstört und noch nicht aufgebaut, und zudem täglich init großen Ausgaben belastet sei, so begehre man hiemit,
daß die neue Beschwerde abgestellt werde, u. s. w. St. A. Zürich: Missi»-» <M. Cm«?,,.

Das Zürcher, Berner und Solothurner Exemplar datirt gleichbedeutend auf St. Fridolins Tag.

l' aus dem Zürcher Exemplar. Bern hat zwei Exemplare, von denen das eine, unzweifelhaftes Original,

nur <1, das andere auch hat. Das Nidwaldner, Zuger, Freiburger, Solothurner und Schasfhauser Exemplar

gehen nur bis «1; tl fehlt im Zürcher, auch im Berner, v, t im Vasler Exemplar.
Zu Vergleiche Absch. 1520, 2. Oct. l; 22. Oct. v; 0. Nov. a; 1. Dez. b.
Zu I». Vgl.' Absch. 1520, 5. Sept. I.

Zu <?. Hiehcr gehören folgende Acten:

1) 1521, 5. März, Mailand. Lautrec an die Eidgenossen. Antwort auf ihr Schreiben vom 24. Februar
(Necapitulation desselben), „(juars WM vestris rssponäsntss äisimus gusmnämoclum superioribus äiebus
prastntus summus pontiksx nobis siAnillonvit guoü praeknto clomino opisoopo Distoriensi soripsorat, ut
«liotos pellites n vobis reguirsrst, petens n nobis Zta» ut eosZem per bune statum Necllolanonsem
libsrum transitum Imberg psrmitteremus per I'nilum, soilioet inoipisnäo Dapias st knvsnnam usgus, et
guoä guingue oentum, sexoentum et usgus in ooto oentum per unam vivem in imvibus aseencloreut, tum
ut msliorsm »avium st viotualium provisionem babsrsnt, tum et mm ut esloriorss st kortiorss in servitüs
8^1» sus sssent. Iis guo guicism ob tellus st amieitiam intsr praskatum summum pontillesm st obristiams-
simum roASm initam sontsnti kuimus. Dt ita ict omns öDiis vestris siAmkoars voluimus, ut guotisusoungus
volueritis, llivtos pellitss mittatis. Verum vos roAumus, ut per aliguot ilios ante soruuclom aelventum st
eis sorunüsm clisoessum nobis si^nilloetis, guia oommissarios prsmittemus et eis navibus et viotualiis nsoss-
sariis provisionem opportunem kisri kaoismus. Dt preterguam äisti peciitss vsstri liberum transitum per buno
statum babebunt, in omnibus bone traotabuntur, et libentissime ab ommbus viclebuntur, eum prssortim
sbristianissimus rsx vos in numsro meliorum eiusäsm amioorum babsat" ... Nachschrift: „Dt xellites venisnt
per iter «pioit sisclsm ooorctinabit prekatus <1. spisoopus Distoriensis, et ubi invenisnt oommissarios, guia talis est
voluntas prenominati summi pontiiivis". Domes Duxi, eto. ete. St. A. Zürich: A. Papst (C°pi-, n-bst n -b-rs-hung).

2) Schreiben an den Papst, d. d. 8. März: Er habe die Absicht kund gethan, die Pensionen durch das
Haus Welser zu bezahlen, womit man zufrieden sei; da nun die genannten Kauflcute melden, daß sie bisher
noch keine Zahlung empfangen, so bitte man, ans ihr Gesuch, Seine Heiligkeit, denselben die betreffende Summe
erlegen zu wollen. Latein, voncept in den Zürcher Missiven.

3) Die für diesen Feldzug („Lcinlnkenkrieg") aufgesetzte Ordonnanz:

Ordinanz so die gmcincn knecht sollcnt schweren.
Das ganz gemein volk soll schweren dem obristen und allen andren houptlüten, deßglich denen so inen

zuogeordnet sind, gehorsam und gewärtig ze sind, uf die fennli zc warten und usserm feld davon nit ze kamen
noch keiner heim ze ziehen on müssen, willen und erlauben sins houptmans, under dem er zücht, oder under
den er ist verordnet.

Und ob es zuo einem strit oder gefecht wupde kamen, bi den fcnnlinen und in der ordnung zuo bliben und
sich davon nit lassen ze trängcn bis in den tod, die fpent ze schedigcn nach vermügen, nit ze blündern, bis das
feld wirt bchept, und die not wirt erobert, es sye an stürmen oder stryten.

Ouch kein gottshus, kilchen oder gewichte statt ufzebrechen, ze berouben, zebrennen noch ützit, das darzuo

gehört, ze verwüestcn, oder darus ze ncmen, eS wäre dann dz die fpend oder ir guot darin wurdint funden;

deßglich kein Priester, kind, alt und krank lüt noch frowen bild an irem lib ze schedigcn noch ze schmähen, und

besonder kein frowen kleider noch kleinoter, wie das uamen mag haben, ze rauben noch zc »einen, das werde
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fiindcn, wo es wolle, die frowen tragint dos an ircm lib, oder dos syc in bchaltcrn, sonder Ivo einer söliche
klcider oder kleinster hinder einem oder dem andern wurde müssen oder die sehen fertigen, fiieren oder trogen,
den und dieselben bi disem sincm cid dem obristen richter anzegeben, es wäre denn daß einer von solchen Priestern,
kinden, ölten lüten oder frowen zno der gcgenwccr wurde trängt. Darzuo keinen der fründen on lib noch gnot
ze schedigen, besonder derselben ze schonen nnd inen umb essen und trinken zimliche nrten erbcrlich zc bezalcn,
und die so feilen kons znofüerent, mit crlouptnisder hoptlüten, es spcnt fründ oder fyent, sicher ze lassen, nnd
inen mit gwalt nützit ze nemen.

Ouch on keinem ort ze brennen, bis es von den hoptlüten wirt erlonbt, nnd was von hob und gnot wirt
erobert nnd gewonnen, dos on ein gmcinc büt ze geben nnd im selbs davon niemos nützit ze beheben, nnd
sonderlich, ob sich einich stell oder schloß ergeben, oder mit gwalt gewunncn wurdint, in denselben einicherleiHab
noch gnot ze nemen noch ze rouben, anders dann essigc spps, on müssen und willen des obristen und gmciner
hoptlüten und iren zuoverordneten.

Und ob ouch jemas understüende ein flucht ze machen, daß je die nächsten, die deß gewar wurdint, denselben
zno tod stechen nnd darumb von niemas gestraft noch gefecht werden söllent.

Es soll ouch täglich ein jeder gott dem allmächtigen und siner muoter Marien der junkfrowen nnd allem
himclschen Heer zno lob und ere beten fünf pater nostcr nnd fünf Ave Marien, ouch all nnzimlich bös schantlich
schwüer mpden nnd niemas zno trinken, dcßglich keiner gegen dem andern rächen, diewil diser zug wärt, einicherlei
alte findschaft oder todschlag in keineü weg, ouch ein jeder in allen Zerwürfnissen frid nemen nnd gebe», sotichs
halten, und sich darin niemas partygen.

Wölicher jemas sähe obgeschribnerstucken eins oder mer brechen oder darwider thnon, den oder die selben
darumb ze leiden bp disem cid, damit solichs werde gestraft, als ?nan dann solichs zno strafen hat verordnet
einen nachrichter.

Dar zuo kein bluotharsch noch fryc gesellschaft zno machen noch darin ze zühen, sonder by den fennlinen ze
bliben, noch ouch einiche ufruor noch versamlung, es spc wider wen das wolle, ze machen, besonder gehorsam ze
sin wie obstat, und b. Ht. in diesem zug trülich und erlich ze dienen umb ir besoldung, wider irc widerwärtigen
nach lut und sag der vereinung.

Und dann zuo letst ouch in diesem zug (nit) wider einichen ze zühen, ze handlen, anzegryfen noch ze tuond, als
da ist das loblich hus Oesterrych,die krön Frankrpch oder einichen andern, der uns mit pündtniß, frid nnd
einigkeit ist "verwandt; deßglich ein jeder, an den je die wacht kompt, trülich ze wachen, nit ze schlafen, uf der
wacht ze bliben und darin guot sorg ze haben. Und hierin ein jeder siner Herren und gmciner Eidgnoschaft
lob, nutz und ere ze fürdren und schaden ze wenden, alles gctrülich nnd ungefarlich. ^

Und dise ordinanz sollent schweren all monat hoptlüt, lütiner, fenrich, rät und gmein knecht.
Der hoptlüt und röten ordinanz und cid.

Die hoptlüt nnd verordneten rät sollent schweren, ir statt oder lands und gmciner Eidgnoschaft nutz und
ere ze fürdren und schaden ze wenden, das volk, so inen befolhcn ist, ze verhüetcn, ouch die ordinanz und den
cid gmeinem volk geben, war und stet ze halten, und ob jemas darwider tät, denselben ze strafen oder schaffen
gestraft ze werden nach sinem verdiene», und darin niemans ze schonen, bäbstlicher Heligkcit in disem zug trülich
ze dienen wider ire widerwärtigen nach lut der vereinung und gemeldter ordinanz, nach irem vermügen, und sich
unter nit lassen bewegen, weder mit miet, gab, gunst, fründschaft noch findschaft, alles getrüwlich nnd ungefarlich.

Der fcnner ordinanz und cid.
Die fenner söllent schweren, ircr statt oder lands nutz und ere ze fürdren und schaden ze wenden, irem

fennli, so inen llicfolhen ist, zc warten und nit davon ze kommen, ouch das in stritcn, stürmen nnd gefcchten
offenbar nnd ufrecht ze halten, und sich davon nit lassen trängen bis in den tod, ouch die gmein ordinanz war
und stet ze halten, alles trülich und ungefarlich.

St. A. Zürich: Absch. Bd. 8, e. 10, It. — St. A. Bern: Mg. eidg. Absch. v. p. 2VS ss.

Abgedruckt in Val. Anshelm's Berncr-Chronik, Bd. VI, p. 41—45, auch in Zellweger's Urkunden zur
Geschichte des appenzell. Volkes, Bd. III, 1, p. 134—137 liu der Folge nur als „Zellweger's Urkk." ?c. citirt).
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Dem Lucerncr Abschied liegt abschriftlich bei: Missive des Cardinals von Sitten an Johann Franciscus

Stampa in Mailand, d. d. Worms, 22. Februar 1521: Baldiger Fcldzng des Kaisers nach Mailand in Aussicht;

darum alle Gegner. der Franzosen vor einer Befreundung mit denselben zu warnen und auf die kommende Be¬

freiung zu vertrösten. Ueber die Schweiz folgende Stellen: „Dt advsrtits super cmmia Lollviteusss st lim-

nisnses, ut eavsant omnino inirs ooveordiam oum Dalle. Uos autem kaoimus dsllitum oküoium versus

Lasilisnses st Kollalkusisnsss .. . (juoad oratorsm gui est in l moeeia. laoiat Iiis praotioam oum Lollvitsnsillus

st alüs arllitrio suo inocmtinenti sua praotioa ... (?) arllitratu nostro iuoundum nollis est, guod ille Aiandsm

psonniam impendat lrustra st oiroa praotioas vollis iniunotas traotari praessrtim in 'lurrega apud lsAatum

apostolioum st ^nsllslmum, nollis Aratissimum tuit a vollis intollsxisso... De limtllolomoo Kovo, liest

torts kortuna rspositus tusrit in pristinum looum oonsularis llsrnsnsis ssu ssnatoriuni, spsramus tamsn adkuo

sibi sulltralli taoere non solum «li^nitatem lluiusmodi, sscl etiam aliud maioris iaoturss, dieat de nollis kio

(pueguld vslit, osrto soimus ipsum ssss inimiaum. Iii ita oum llostsm tensmus in nos st rsputamus st
ut amioum non volumus" . . .

Diesem Stücke reihen mir zur Ergänzung noch folgendes an:

1521, 22. Februar, Worms. Matthäus Cardinnlis seduncnsis an Joh. Franeisens Stainpa („Nsdiolaui vsl

ullioungus sit. Dito/')... ..Del Daudsnss eosa non ns porssti kars piu Aiata, oomo st in Ii lilvetis et in

Dranxa dirs al pegio posssti di lui, et piu ns piaos olle essenclo andato voi di oontinuo a oasa sua, gli

lialliati stopati Ali ooollij oon polvsrs: ma piu ns saria stato Aratissimo ss duoendolo in oasa vsstra a

maugiare, ne Imvesti lillsrati sto. Lapsts guanto ssso assai vals st po, st guanto e nostro inimioo"...
St. A. Zürich: A. Mailand (Besiegeltes, von Cardinal Schinner siqnirtes Original nebst Uebersetznng).

7.

Masel'. 1521, 10. März f. (Auf Lätare).
Dtaatsarctnv Ziiricti: Abschiede,Bd. 8. fol. 16.

Boten: Zürich. Felix Grcbel, Ritter, des Reiths. Lnccrn. Hans Zukäs, Schultheiß. Ilri. Ulrich Türler,

Seckelmeister. Schwyz. Gilg Rychmuth, des Raths. Unterwalden. Hans Kretz, Ammann. Schaffhansen.

Eberhard (Aeberli) von Fulach, des Raths.

L». 1. Der Bischof, der Coadfutor und die Stift zu Basel klagen, wie das Schloß und die Herrschaft

Pfeffingen von jeher als ein rechtes Widnm ihnen zugehört, wie die Stadt Basel ihnen dazu geholfen und mit

Brief und Siegel sie dabei zu schützen verheißen, aber nichts desto weiliger das Schloß mit Gewalt eingenommen

habe; sie verlangen, daß es ihnen, als ein Schlüssel des ganzen Thales, wieder überantwortet werde; wenn

dann ein Burgermeister und Rath der Stadt Basel etwas glauben fordern zu können, so werde ihnen vor

gemeinen Eidgenossen Recht angeboten. 2. Die Basler erwiedern, sie haben allerdings, auf eine ihnen gegebene

Zusage hin, dem Stift auf ihre Kosten zu dem Schlosse verholfen; später sei ihnen aber so begegnet worden,

daß sie dasselbe zu Händen genommen haben und es heute noch thäten, wenn es nicht bereits geschehen wäre,

und so wollen sie auch Alles daran setzen, das Schloß zu behalten. 3. Auf solche mehrmals vorgebrachte

Beschwerden haben die verordneten Boten mit vieler Mühe Mittel zu einer gütlichen Vereinnng gesucht. Den

Baslern wurde zugemuthet, für das Schloß etwas Geld herauszugeben; weil aber der Bischof dasselbe aus

mancherlei Gründen nicht ohne Recht von Händen lassen will, so ist ihm vorgeschlagen worden, daß er das

Schloß mit einem Eidgenossen bevogtc, der einen deßhalb festzusetzenden Eid zu schwören hätte, damit man sehen

könnte, daß es nicht im Willen des Herrn liege, von dort aus die Eidgenossen oder die Stadt Basel zu
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beschweren, und für diesmal empfohlen, einen solchen Vogt ans Basel zu nehmen. Zum Ueberslnß haben die

von Tachbach vorgeschlagen, das Schloß zu schleifen , sodass an dessen Stelle nur eine einfache Behausung

bliebe, wofür die Basler ihrerseits etwas zn thnn hätten. 4. Da aber diese und ähnliche Vorschläge von Räthcn

und „Gemeinde" zu Basel verworsen worden sind, mit der Erklärung, daß sie das Schloß behaupten wollen, wie

sie es jetzt haben, Bischof und Capitel hingegen für und für die Eidgenossen um rechtlichen Entscheid anrufen,

so wird mit den Baslern geredet, daß sie sich in ein gebührliches Recht schicken sollten, worauf sie ihre Antwort

zu Händen der Eidgenossen jedem Boten schriftlich übergeben haben. 5. Ein jeder Bote weiß zn sagen, wie

Ludwig von Meßbach, Vater des Coadjutors, sammt andern Söhnen und Verwandten, wie auch die Stadt

Bern durch ihre Botschaft an dieser Unterhandlung Theil genommen und für einen freundlichen Ausgleich gewirkt

haben. I». Die Botschaft von Solothurn verliest einen Brief von 1502, laut dessen die Grafen Heinrich und

Osivald von Thierstcin, Gebrüder, für sich »nd ihre Nachkommen, mit ihren Herrschaften Thierstcin, Pfeffingen,

Angenstcin und Lützel, daselbst ewige Burger geworden, wobei die Stadt beschirmt zn werde» begehrt. Für

eine Verhandlung hierüber nicht bevollmächtigt, rathen die sechs Boten, daß Solothurn sein Recht weiter suchen

möge, wie sich gebühre.

lieber die auf diesen Tag verwiesenen Geschäfte sind zu vergleichen Nbsch. 23. Febr. ^ »nd 6. März n.

Zu Die am Schluß erwähnte Antwort Basels, eine summarische Wiederholung der bisher geltend

gemachten Motive, liegt bei dem Zürcher Abschied k. 19.

8.

gittern. 1521, 5. April f. (Freitag vor Qnasimodo ff.).

Staatsarchiv Luccrn: Allgemeine Abschiede,6. 1. toi. 134. Staatsarchiv Zürich: Abschiede,Vd. 8. toi. 26. Ebenda: Tschubische
Abschiede-Sammlung, Bd. 5. Xr. 27. Staatsarchiv Bern: Allg. cidg. Abschiede, 8. p. 317. 1'. p. 253. Kantonsarchiv Basel: Abschiede 5. 11.
Kantonsarchiv Freiburg: Abschiede,Vd. 56. Kantonsarchiv Solothurn: Abschiede,Bd. X. Kantonsarchiv Schaffhausen: Abschiede.

Stiftöarchiv St. Gallen: Abschiede.

Gesandte: Zürich. Meister (Johannes) Berger. Bern. (Anton) Spillmann; (Hans Jsenschmid, Venner).

Lnccrn. (Peter) Tammann, Schultheiß; (Jacob von) Hertcnstein, Schultheiß; (Anton) Bily; (Hans) Gössi,

Rathsrichtcr; Johannes (Jacob?) am Ort. Uri. (Hans) Dietli, Ammaün; Vogt (IT) Mnhcim. Schwyz.

Ulrich Jacob (I. Ulrich?). Obwatden. VogtsX.) Heinzli. Nidwalden. Marquard Zelgcr. Zug. (Hieronymus?)

Stocker, Amman»; (Kaspar) Schell, Seckelmeister. Glarus. Vogt (Fridolin?) Gallati. Basel. (Ulrich)

Falkner; (Hans) Gallician. Freibnrg. (Dietrich) von Endlisperg, Schultheiß; (Jacob Grnyere), Spital-

mcister. Solothurn. (Hans) Stölli, Schultheiß; Vcnner (Niklaus) Ochsenbein. Schaffhansen. Ludwig

von Fulach. Appenzell. (Ulrich Eisenhut?), Ammann. Wallis. Simon in Albon; Theodor (Joder) Kalbcr-

malter. Stadt St. Gallen. Der Bürgermeister. Abt St. Gallen. Ludwig von Hclmstorf. Mühlhausen.

Der Burgermeister; der Stadtschreiber.

tt. Eine Botschaft des Königs von Frankreich übergibt ihr Creditiv und hält einen Vortrag über die mit

den Eidgenossen abzuschließende Vercinnng. Da nun die Mehrheit der Orte wünscht, die Antrüge des Königs

zu hören, so hat man, um die Sache zu verkürzen, ans Grundlage der früher abgeredeten Artikel zu deni

französischen Gesandten einige (Boten) von Städten und Ländern verordnet, um zu vernehmen, ob der König

auf jenen Artikeln bestehe oder etwas Neues bringe. Demnach hat man wieder eine Verabredung getroffen,

3
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jedoch auf Ratification der Obern hin, wobei aber von der französischen Botschaft das Begehren gestellt wurde,

in möglichst kurzer Zeit einen Tag zu hakten, um des Geschäftes endlich los zu werden, zu welchem Zweck

jeder Bote eine Abschrift der festgesetzten Artikel erhält. I». Die Edlen im Thnrgan, die mit dem Landvogt

wegen der Huldigung einen Span hatten, haben sich nun zu einem „ziemlichen Eid" bereit erklärt. Heimzu¬

bringen. Der Graf von Arona erneuert durch seine Botschaft das Gesuch, bei einer allfälligen Vcreinnng

mit dem König ihn nicht zn vergessen, sondern in dieselbe einzuschließen. «I. Anzeige der Stadt Mühlhausen,

daß der Kaiser sie eingeladen, den Reichstag in Worms zu besuchen, was sie aber nicht ohne den Rath und

Willen der Eidgenossen thun wolle. Darüber ist ans dem nächsten Tag Antwort zu geben, v» Die von Noth-

weil schreiben, es werden in der Nähe Rüstungen vorgenommen; sie haben aber noch nicht in Erfahrung bringen

können, wem solche eigentlich gelten. Antwort, sie sollen sich bis ans den nächsten Tag hierüber genauer

erkundigen. I. Betreffend Mcndris und Balerna hat Herr von Lamet drei Wege vorgeschlagen: 1) Mit dem

angefangenen Rechten fortzufahren, jedoch einen andern, unparteiischen Obmann zn ernennen; 2) wenn die

Eidgenossen darauf Verzicht leisten, würde ihnen der König jährlich dreimal so viel geben, als die beiden Plätze

ertragen; 3) der König wolle dafür eine Summe Geldes bezahlen. Heimzubringen. Herr von Lainet soll indessen

noch einmal an den König schreiben, ob er darauf Verzicht leisten wolle; wo nicht, so würde man von einem

andern Obmann reden, als von Wallis, von St. Gallen, den, Herrn von Sax oder Ludwig von Helmstorf.

K-. Gesuch an die königliche Botschaft um Verwendung für den Bischof von Lodi, wofür sie sich gutwillig

zeigt. I». Der Bericht des Landvogtcs im Thnrgan über das Lehen zn Dießenhofen ist heimzubringen, j. Ans

das dringende Ansuchen der französischen Botschaft wird obiger Geschäfte wegen wieder ein Tag nach Lucern

angesetzt auf Sonntag Zubilate (21. April), auf welchen jedes Ort zwei Boten senden soll mit Vollmacht,

über die Vereinung eine entschiedene Antwort zu geben. Ii.» Mit dem Herrn von Lamet hat man abgeredet,

daß der König, sofern die Vereinung zu Stande kommt, sofort die Pensionszulage ausrichte, gleich als ob dies

alles ans Lichtmeß beschlossen wäre, und sie ebenso künftig alljährlich mit der „andern Pension" bezahlen solle.

Der vorliegende Abschied findet sich, wohl durch Versehen, schon in Bd. III, 2 untcr Nr. 813. Wir könne»
jedoch, mit Rücksicht auf die große Zahl der vorhandenen Exemplare, welche sämmtlich die Jahrzahl rrj tragen,
und aus verschiedenen sachlichen Gründen kein Bedenken tragen, denselben hier einzureihen. S. Note u, 1. 2.

Das Boten-Verzeichniß ist größtentheils aus den „Lueerner-Abschieden" 1). k. 14, die obigen Abschied in
gleichzeitigerCopie, aber unter dem Datum Donstag vor Quastmodo, enthalten.

Im Basler, Freiburger,Solothurner und Schaffhanser Exemplar fehlen I», I», le; das stift-st. gallische hat
nur t?, >»

Zn ». Hieher gehören folgende Acten:
1. Das von Lncern am 16. März erlassene Ausschreiben für die gegenwärtige Tagleistung:
Unser stündlich willig dienst und was wir eeren, liebs und guots vermögent, allzit bereit znovor. Frommen

fürsichtigen wisen stmders guot fründ und getrüwen lieben Eidgnossen, ir wüssent wie abermalen ein lang zit
daher der aller cristenlichost küng von Frankrich ein Werbung gethan umb ein vereinung^, den ewigen friden,
so wir gmein Eidgnossen mit im hievor gemacht und beschlossen, zuo bessern, bevestnen und bestäten; also ist uff
hüt dato vor uns crschincn sincr k. Mt. potschaft, der edel großmächtig Herr von Lamet, uns erfordert uß be¬
stich künglicherMt. sins Herrn, gemeiner üwer Eidgnoschaft ei» tag zuo verkünden und beschriben in sinem kosten,
nämlichen uf nächstkünftig Mittwuchen nach dem Ostertag in unser statt Lucern nachts an der herberg ze erschinen,
dann je sin k. Mt. des gnädigen willens und Meinung spe, mit uns Eidgnossen, soferr wir dero mit zimlichen
gebürlichen und eerlichen fachen begegnent,sins theils dhein Mangel sin werd, dann dz sölich fründtschaft und
vereinung zuo lob, nutz, eeren und wolfart beschlossen und dienen soll beben partpen. Hieruf, so wir sin pitt
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zimlich achtend, und uns allen nutz und eer bringen mag, so ist an üch unser fründlich pitt und beger, ir wöllent
obangezeigten tag besuochen mit üwer ersamen wiseu potschaft; dann wir andern üwern und unfern lieben Eid-
gnossen glichermis verkündt habent, ungezwifelter Hoffnung, jederman werde den besuochen und helfen verhandle«
das so unser gmeiner Eidgnoschaft erlich und nutzlich sin werd; diß wöllent von uns im aller besten verstau,
als denen so gern allwegen üch und gmeiner Eidgnoschaft zuo gnotem handlen, das sich mit gott und eeren wol
(mag) verantwurten. Datum Sambstags vor Indien (16. Marz) Anno -c. rrj.

St. A. Zürich: TschudischeDocumenten-SammlungBd. VIII, Nr. 32. — K. A. Freiburg: A. Lucern.

2. Vortrag des französischen Boten, Herrn von Lamet, gegeben zu Lucern am S.April 1521.
„Großmächtigen wisen Herren, ir müssend wie dann der aller cristenlichist Küng von Frankrich, min Herr,

vergangner jaren mit üch Eidgnossen in merklicher unrnow und zwitracht gestanden, darzuo etlich ursach geben,
die vermeldtem minem Herr Küng und üch Eidgnossen nit holder gewesen sind, uß welchem fiirneinen beden teilen
vil Übels und unruowen erwachsen, daruf die selben gestift, und sich wol habend mögen freuen, dann sy, als zuo
besorgen, heimlich erbfycnd sind beden partyen. Sa nun der allmächtig ein benücgen (gchebt), und sölich krieg und
mißhäll von uns hat wellen abwenden, ist man des ersten zno Jens bekamen mit etlichen Orten, und da von einem
seiden und vercinung gcrcdt, dcrsclb aber nit allen Eidgnossen gemeinlichangnem gewesen, nild so der cristen¬
lichist Küng sölichs vermerkt, damit ir gmeinlich, niemand gesündert, einen andern ewigen seiden und abrednis
zuo Friburg beschlossen, in Hoffnung und guoter zuoversicht, er wurde zuo siner zit mit einer nachgendenver-
einung und fründschaft, zuo bestäten den selben ewigen friden, sich nächern, und darumb von dem friden, vereinnng
und abrednng zuo Jens gestanden, damit ir gmein Eidgnossen by einandern unzerteilt blibent. So nun sin
k. Mt. bißher zuo vil malen durch sin erlich potschaft Werbung than, als ir deß guot wüssen tragend, hat also
abermaleusin k. Mt. mich harus zuo üwer großmächtig wisheit gesendt, üwer Eidgnossen von Luceru zuo
bittend, üch gmeinen Eidgnossen ein tagsatznng zuo thuo», siner Mt. fürnemen in sölichcm Handel zuo verneinen.

Dann min Herr der cristenlichist Küng begert nit anders mit üch zuo machen dann ein erlich ufrcchte pündtnis
und vereinung, so beden partyen erlich und nutzlich, zuo beHaltung und gegenwer der Personen, landen, listen
und Herrlichkeit, so der Küng und ir setz besitzend und inhaltend, hie diset und ennet dem gebirg, und gegen
aller mänklichem, niemand usgenomen, guoter Hoffnung, üch werde sölich fründschaft und vercinung gefallen,
und dheins wegs usschlahen.

So hat ouch sin k. Mt. in guoter gedächtnisund wüssen, daß diewil sine Voreltern mit üch Herren den Eidgnossen
guot fründschaft und vereinung gehebt hat, sind bed teil in guotein friden und ruowen gestanden, und sich an lib,
eer und guot geufnet; so aber die durch die widerwärtigen zertrennt worden, gar vil unruowen, müeg, kost und
arbeit erstanden; hierumb sin k. Mt., wiewot die setz in keiner fyendschaft stat, ouch sich nit verficht von dheinen
cristenlichen fürsten geängstet werden, hat im (sy?) doch sölich fründschaft und einung setz in rüewiger zit wellen
suochen und dero nachwerbcuund nit thuon als etlich, so üch suochend und üwer begercnd, so sy üwer notdürftig.

Darumb, großmächtige Herren, min Herren den Küng bedunken will, wann alle ding wol bestacht und ermessen
werden, ir herreu die Eidgnossen söllend sin begertc fründschaft und vereinung, die üch und den üwern zu vorteil
mer dann im dienet, nit usschlahen noch verachten, dann ir sclbs müssend, daß sine und üwere land einandern gelegen
und anstößig sind, darumb ir (wir?) einander gar stecht und bas mit lib und guot beholfen sin mögend dann die,
so üch ferr und wit gelegen sind. Es Hand auch ir bed partyen dhcin gschäft noch ansprachen, dadurch ir lichtlich
von sölicher vereinung und fründschaft mögend triben werden, sunder mit allem glücksal und eeren beliben.

Und zuo bewärung der guoten stündlichen und gnädigen Meinung hat der Küng mir befolchen üch zu sagen,
so ferr und üch das gfallen will, so sige sin k. Mt. deß ^uo friden, bis uf die inj oder uj»> knecht in sin
besoldung zuo nemen und die erlich zuo halten, daß jederman wol zuofridcn ist; die selben will er leggen in sin
künigrich oder in das herzogthumb Meiland, so bald die vereinung gemacht und beschlossen wirt.

St. A. Zürich: Absch.Bd. S. kol. 22. — St.«.Bern: Absch.I. p. 208-70. A. FranknichI. — K. A. Basel: Abschiedetot. WS (o-rs-tztj.
K. A. Freiburg: Absch.Bd. S6. — K. A. S-lothurn: Absch.Bd. X.

3. Antworten auf den französischen Vortrag: Zürich bemerkt, man habe einen ewigen Frieden mit Frank¬
reich, desgleichen eine Erbeinung mit Oesterreich, die es halten will, und findet es nicht nöthig, jetzt noch
andere Bündnisse zu machen. Bern ist geneigt, unter den abgeredete»Vorbehalten die Anträge des Königs



20 April 1521

anzuhören. Uri hat nur Vollmacht „zu losen". Schwyz bleibt bei seiner früheren Antwort, nämlich dieses
Bündniß abzuschlagen, wozu es auch etliche andere Orte ermahnt habe. Unterwalde», Zng, Glarus,
Basel, Freiburg, Solothurn wollen nur anhören, ebenso Schaffhausen, Appenzell, der Herr
(Abt) von St. Gallen; die Stadt St. Gallen will thun, zn was sich ihre sechs verbündeten Orte ent¬
schließen. Wallis und Mühlhausen wollen dem Mehrtheil der Eidgenossen anhangen. Lucern „will auch
losen." Beilag- des Zürcher Abschieds. — St. A. Bern: Abschieder. l>. L7l—2. — K. A. Lasel: Abschiedekol. lk. —

Kantonsarchiv Freiburg: Abschiede Vd. 50. — Kantonsarchiv Solothurn: Abschiede Bd. X.

4) Artikel und abredung zwüschen dem aller kristenlichisten Küng von Frankrich und
den Herren gemeiner Eidgnoschaft, zuo volziehung einer vereinung zwüschen vermeltem
Herren Küng und den Herren der Eidgnoschaft^).

Des ersten, so soll ein pündniß und einung gemacht werden zwüschen k. Majestet und uns Eidgnossenzu unser
beder partyen beschirmung und ufenthalt landen, lüten, stats, ertrichs und underthanen, so jeder teil jetz inhalt hiedisct
und ennet dem gebirg, gegen und wider alle die, so uns hieran beschweren wellten, oder nnrechtlichcngewaltige»
und trengen, doch vorbehalten alle die, mit denen wir hievor in pündtnis, einung, burgrechten oder landrechten
sind. Wo aber dmeder party vorbehaltnen einichen diser beder teilen beschädigen oder überziehen wellten, so sol nit
destminder e)n party der andern die hilf, so hernach begriffen ist, thuon und bewisen, und soll sölich pündtnis wären
des Klings leben lang und fünf ^) jar darnach, oder rxv jar lang^).

Zuni andern, so dick und vil der vermelt Herr Küng unser knechten notdürftig zu schirm sins küngrichs landen,
ertrich und Herrschaften hiedisct und enet dem gebirg, so er jetz iiihat, daß er möge dieselben, so vil und in guot
bedunkt, doch dieselben nit uncrfordert, anncmcn und honptlüt erwelen^). Die selben hoptlüt und knecht füllend
die Herren die Eidgnossen schuldig sin, vermeltem Herren Küng in sinen dienst zukommen (ze) lassen, welche im gern
dienen wellend, nngends und on allen verzug und entschuldigung, so sy der ersten tagleistung erfordert werden^),
vorbehalten daß die selben Herren die Eidgnossen in irem land mit eignen kriegen nit beladen siend. Es füllend
ouch die selben honptlüt und knecht in dienst des Küngs bliben unwiderruostich bis zno end des kriegs, oder nach
gfallen vermelts Herren Küngs, und füllend die selben hoptlüt und knecht in des Küngs kosten und sold enthalten
werden. Ob aber in sölicher zit den Eidgnossen krieg zuostüendent in ir landen, so mögend sy gwalt haben, die
iren widerumb zuo berüefcn und abzuwenden ^), doch daß harin dhein gfärd geprucht werd, vorbehalten ouch,
ob einem knecht oder mer begegnete, daß er von ufrechter und ehaftiger not (wegen) nit dienen möcht, so sol der und
die iren monat uß dienen und demnach mit urloub des küngs oder siner anwälten b) heim ziehen.

Zum dritte», ob sin k. M. in eigner person sich an etlich ort verstiege» wellt, daß er glicher wys in sinem
sold und kosten honptlüt und knecht in einer zal, als im das gfallen will, doch minder nit dann vjw, nemen mög,
und die hoptlüt sol er nemen von jetlichem Ort?). Er sol ouch sölich knecht und hoptlüt nit von einander teilen,
sunder by einander lassen, so er einer schlacht oder der vyenden wartend ist, er well sy dann in garnison legge»,
soll sich ouch dcro behelfen und sölich knecht pruchen uf dem ertrich unb nit uf dem meer^).

st Der nächstfolgendeEntwurf trägt die Ueberschrift: „Dis ist die änderung der artiklen der vereinung jetz zuo Lucern
abgeredt nf dem tag vor Cantate Anno ?c. rrj° zwüschen dem Küng von Frankrich und den Herren den Eidgnossen."Die
Abweichungen werden der Kurze und Nebersichtlichkeit wegeu als Variante« uotirt.

st Dry. - st Dry rmd zwanzig jar die nächst künftigen.
8) Einschiebnug: Doch daß dieselben honptlüt fromm erlich lüt sygent, und in jedem Ort, (Zusatz des Lncerner Erem-

plars: sinen Herren, sampt) den ewigen Pundtgnossen, nämlich von Wallis, von de» dryen Püuden, (dem) Herren von
Sant Galleu, Statt St. Gallen, Statt Mülhusen,Rotwil und Biel, und den knechten, so dem Küng dienent, gefellig und
angenem. So solle ouch der Küng nit über rvj»> knecht und nit minder dann vj»> ane unter gefallen der Eidgnossen aunemen.

st Einschiebuug: oder der nächsten zechen tagen darnach.
ist abzefordren, ane allen Verzug. — st Einschiebung: oder der houptlüten.
^1 Zusatz' Die Aufzählung der oben genannten ewige» Bundesgenossen, — „usgesetzt wider die vorbehaltnen, wie

dann das vor und nach dise vereinnngzugibt."
st Zusatz: Doch mag er si brucheu an welchen orten er will, da er getruwet sinen syend zuo schedigen, soserr er vor

angriffen und Uberzogenwurd.
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Zum Vierden, zuo schirm und Handhabung der landen, crlrich und Herrschaften der Herren der Eid-

gnossen, ob jemand die bcschedigte, sol genanter Herr küng, wann er erfordert wird, in söllichcm krieg hilf thun,

so lang der wäret, mit ij-> glenen, rij stuck büchseu, der sollend vj sin groß und vj mittel»), und das alles in

sinem kosten, er habe in sinem küngkrich und landen krieg oder nit, und darzuo, diewil söllicher krieg wäret, all

viertel jar den Eidgnossen nßrichtcn und bezalcn zuo Lion rrvm krönen stund ob die Herren Eidgnosscn die ij° glenen

nit begerten, oder die erforderten, so sol nit destermindcr der Küng den Eidgnossen für dieselben all vierteil jars

und so lang der krieg wäret, ijm krönen geben und bezalen an den orten und enden wie oblnt.st

Zum fünften, damit und der knechten halb mit ir besoldung in künftigem kein irrung werd, so ist also

abgeredt, daß die bezalung eins jctlichen monats und für jctlichen knecht sölli sin fünfthalbcr rinscher gülden, ald

sovil als die gelten. Es sol ouch söliche bezalung der knechten ansahen uff den tag, so ft) von irn hüscrn ziehend'

und daby, wann der vermelt Küng sölich hoptlüt und knecht annimpt, so sol er s>) behalten oder bezalcn für dry

monat, ob er sy glich wol nit so lang brachen wellt, und ob er die lenger behalten (wellt) dann die dry monat, so

soll er sy von monat ze monat bezalen, so lang sy dicncnt, und bis sy wider in ir land kamen mögend, wie das

durch siner k. M. vorfarcn ouch gebracht ist. Deßglich so sollend die hoptlüt, lütiner, vennrich, weibcl und ander

nmptlüt besoldet iverden, wie das vergangner zit onch gwonlich gsin ist. ES ist ouch beredt, wann der Küng

sölich hoptlüt und knecht laßt anneinen, so soll er inen den ersten monat sold in der Eidgnoschaft geben, und die

andern monat an orten und enden, do das komlich ist, und nach gelegcnheit der fach.

Zum sechsten so ist harin beredt, ob die Herren von Eidgnossen durch krieg, so inen zuostüendcnt, »langet

an salz gmnnnind und inen des; feiler kons abgschlagcn ivurd, so sölle der Küng inen salz zuokomen lassen, und

nmb ein zimlichen Pfennig, als andern, die salz kaufend, und des gnuog.

Zum sibendcn, so ist beredt, ob dwcderer teil, der Küng oder wir Eidgnosscn, zuo krieg und vyendschaft

käinend, so sölle doch dwcderer teil mit sine» vyenden dhcin frideil noch bestand machen nn'gewarnct des anderen

teils, sunders den ouch in sölichem friden und bstand, ob er das begert, als sich selbs vergrifen und beschliessen;

ob aber einichcr teil dem friden und bstand nit statt thuon oder geläben, mag doch der ander teil nit destminder mit

sölichem friden und bstand fürfaren.

Zum achtenden, so ist abgeredt, daß der Küng hinfür dhein underthonen der Eidgnosscn in sincn schirm

ncmen, und Hinwider so füllend die Herren die Eidgnosscn dheinen des Küngs underthanen in schirm, burgkrecht

oder landtrecht nemen. Es sol onch dwederer teil dem andern sine widerwärtigen und banditen nit schirmen und

enthalten, sunder jeder teil dieselben uß sinen landen thnon und vertriben, nach lut und sag des fridcns.

Zum nünden, damit und die Herren die Eidgnosscn den gnädigen guotcn willen des Küngs spürend, so will

sin k. M. järlichcn und jctlichem Ort üst^r die ift" franken Pension noch geben und usrichten tuseild franken, die selben

füllend inen bezalt werden an dem end und uf das zil, so man inen die andern ij"> franken onch bezalt; darby

so will er geben den Zuogwandten sampt denen von den dryen Pünden und denen von Wallis zuo mernng irer

pensioil, so sy bißhar gehept, noch halb als vil, und sollich Pension wären als lang als die vereinung.

Zum zeh enden, so sol dwederer Party, es sye von der k. M. noch von den Herren den Eidgnossen, durch

obgcschriben artikel nit verstanden werden, daß darmnb der tractat des fridens und ewigen fründschaft, so sy mit

einander habent, in cinich weg gehindert oder verletzt werden sölli, snndcrs durch sölichs bcstätt, gevejtnet und
gemeret.

Der aller cristenlichist Küng behalt in sölicher pündtnis und einung vor unser» heiligen vatter den Bnpst,

den heiligen Stuol zuo Rom, den Küng von Engeland, den Küng von Schotten, den Küng von Naverra ^»), den

Küng von Dannemnark, den Herzog von Savoy, den Herzog von Lutringen, die Herzogen von Gellren, Limburg,

Holjten, Mechelburg i»), den Marggrafen von Brandenburg, den Herzog und Herrschaft von Florenz, das Hus

von Medicis, den Herzog von Fcrraria, den Margrafcn von Montferrat, den Margraf von Mantua i»), und alle

V) Zusatz: mit bulversteinen und büchsemncistern und allem dem so darzuo gehört.

st—st Dieser Satz fehlt im Lucer ner Eremplar, das übrigens vollkommen gleich lautet.

"l, ^), fehle»-
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die mit im in pündnis verwandt sind, doch in sölichcr gstalt, wann die Herren die Eidgnossen die selben bekriegen
wellten; ob aber dieselben, so also durch sin Maj, vorbehalten, wellten die Herren die Eidgnossen beschweren an ir
lib, guot, landen, Herrschaften oder lüten, so soll der vermelt Herr Küng inen die hilf ze thnon schuldig sin, wie vor
gcschriben stat. Glicher wys und Hinwider so behaltend die Herren die Eidgnossen vor unfern Heilgen votier den
Bapsi, den Heilgen Stuol zuo Rom ^), das heilig römisch Rick), den Herzogen von Savop, das Hus Hsterrich
und vorus unser geschworenpündt, ouch alle die mit uns in pündtnis oder mit burgkrechten oder landtrcchten
verwandt sind 15), mit glichen gelungen, wann der Küng mit den selben wellte kriegen und sy angrifen; ob aber
die selben vorbehaltncn den Küng bekriegen in sinen landen, die er ^) inhalt hie diset und ennet dem gebürg, als¬
dann füllend die Herren die Eidgnossen die obgeschribncnhilf ouch ze thuondc schuldig sin.

Dic„Artikel" finden sich im St. A. Bern (Abscheide sins ckato), in den gewöhnlich citirten Zürcher, Berner,
Basler und Solothnrner Abschieden, die „Aenderung" im Staatsarchiv Zürich (A. Frankreich), sodann in der
Baslcr, Freiburger, Solothnrner und Schaffhauser Abschicdsammlung. Freibnrg hat auch einen (in Lncern ge¬
fertigten) Auszug derselben, der zwar den gleichen Titel trägt, aber nur die abgeändertenBestimmungen enthält.

Mehrfach findet sich Art. Ic des obigen Abschieds an den Schluß der „Artikel" gestellt.
lieber die früher behandelten Projecte sind zu vergleichen in A. Absch. Sammlung III, 2, Nr. 624, 631,

besonders 810 t, 814 i, 818 c>, 827 ck, 845 o. Bei den „Acten Frankreich" des Luccrncr Staatsarchivs liegt
eine Sammlung von Entwürfen,die theilweise bis auf c. 1507—12 zurückgehen,aber von R. Cysnt willkürlich als
Projecte 1—8 für das Bündniß von 1521 numcrirt sind. Da diese Stücke selbst wie gewöhnlich keine authentische
Daten tragen und die Korrespondenzenüber diese Verhandlungen durchaus keine Aufschlüsse bieten, so fügen wir
als Ergänzung des Projcctes von Ende April 1520 (Absch. III, 2, S. 1232—33) noch folgende Notizen und
Entwürfe bei.

I. Zum Schlußsatz des Eingangs: „des gcmelten Herren Klings leben lang und fünf jar darnach."
Zu Art.. 1) die Einschaltung: „welche im gern dienen wöllen", und Zusatz: „Es söllent ouch die selben

hoptlüt und knächt in dienst des Klings blibcn nnwiderruoflich bis zuo end des kricgs oder nach gfallen vermelts
Herrn Klings, und füllend die selben hoptlüt und knächt in des Klings kosten und sold enthalten werden.

(Folgt eine andere Hand). Ob aber in sölcher zpt den Eidgnossen krieg zuostiiende in iren landen, so mögen
sy gwalt haben, die iren widcrum ze beriiefen und abzcfordern, doch dz harin dhein gefärd gebracht werd, vor¬
behalten ouch, ob einem knecht oder mer begegnete, daß er von nfrechter und ehaftiger not nit dienen möcht, so
soll der und die iren manot usdicnen und dem nach mit urloub des Klings oder siner anwälten heim ziechen.

Zu Art. 3), Mitte, den Zusatz am Rande, von späterer Hand: „so er einer flacht oder der spenden wartend
ist, und er wöll sy dann in garnison leggen."

Zu Art. 4), Schluß, die Aenderung:„und mit den reisigen (bis) nf ist glenen."
Zu Art. 5), erster Satz, den Zusatz: „old so vil als die (4>/2 Gl. rh.) gelten";

— — zum Schluß den Zusatz: „und die andern manot an orten und enden, do dz kommlich ist,
und nach gelegenheit der fach."

Zu Art. 6), Schluß, den Zusatz) „als andern die salz konfent, und deß gnuog."
Zu Art. 7), Schluß, den Zusatz (von anderer Hand): „Ob aber einicher teil dem friden und bestand nit

statt thnon oder ghälen, (so) mag doch der ander teil nit desterminder mit solchem friden und bestand fürfaren."
Zu Art. 8), Schluß, Zusatz (von anderer Hand): „nach lut und sag des fridens."
Zu Art. 9), nach Zugewandten, Zusatz (von anderer Hand): „sampt denen von den drpen Pünden und

denen von Wallis."

Einschiebung: Die Herrschaft von Florenz und das hus von Medicis.
Znsatz: nämlichen den Herzogen von Wirtenberg,den Grafen von Aronen und den Herrn (bischof) von Loden.

n) Einschiebung: setz. — Zu —>v). Das Luccrncr Exemplar hat nur den Anfangssatz dieses Artikels, fügt dagegen
aus einem Zeddel die nähere Bestimmung der für die Zugewandten verheißenen Pensionenbei, übereinstimmend mit dem
definitiven Vertrag.
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Als Art, 10) fügt der hier benutzte Entwurf bei, von französischer Hand: „Itsm, sn tgisgnt Igelits glliguos,

Iv liov Skru tsnu Knitter st äsuusr (?) gusäits ssiZiisurs äss I.i^lios lös lisux äs Ngnäris st Rglorno, kt

si Igäits glliguos no ss kssoit, obgouns ässäitss pgrtiss äsmsursrg sn son äroit", und die Uebcrsetzung:

„So ist beredt und abgescheiden, Mändris und Baierna halb, so ferr und wir Eidgnossen mit k. Mt, von

Frankrich vereinung machent, so soll und -voll er uns Eidgnossen die genannten beb platz anc witer recht-

fertigung nachlassen und uns darum quittieren; wo aber solich vereinung nit gemacht, so solle hieran mit sin,

sunders jcdcrm teil sin recht vorbehalten." (Bgl, Absch, III, 2, Nr. 827 ci).

Art. 11) ist anders ausgeführt: „Der kristenlichost Kling behalt in solcher piindtnus und einung vor N.,

doch in solcher gstalt, wann die Herren die Eidgnossen die selben bekriege» wollen; ob aber dieselben, so also

durch sin Mt. vorbehalten, wölkten die Herren die Eidgnossen beswären an ir lib, guot, landen, Herrschaften oder

litten," so soll der vermelt Herr Küng inen die hilf ze thuon schuldig sin, wie vor gcschriben stat. GlychcrwyS

und Hinwider so behalten die Herren die Eidgnossen vor N. (Zusatz der mehrfach erwähnten zweiten Hand:

„unfern h. v. den Bapst, den h. Stuol, das h. römisch Rpch, den Herzogen von Savoy, das hus Ocsterrych,

und vorus unser gesworcn pündt, ouch alle die mit uns in püntnis oder mit burgrechten old landrechtcn verwandt

sind"), mit glichen gedingen, wann der Küng mit denselben wölte kriegen und si angrifcn; ab aber dieselben

vorbehaltnen den Küng bekriegen in sinen landen, die er inhalt hie diset und ennet dem gcpirg, alsdann söllent

die Herren die Eidgnossen die obgcschrilmen hilf ouch zcthuonde schuldig sin."

Ein Theil dieser Acnderungen ist offenbar in dem vorausgeschickten Project bereits aufgenommen.

II. Französischer Vorschlag von unbekanntem Datum:

8srg tgiots li^us, glliguos st oouksäsrgtion sntrs Is Ilov trssolirsstisn, sss suoossssurs Ilovs st Ig.

vouronns äs IZ'ranos st mossisurs äss Inguios äkkkonsiv(s) äs leurs sstgt?:, pars, ksrrss, ssigusurio» st

suliAstz! «juilr. tionnont äs prsssut tunk äsog quo äslg Iss msns, snvsrs kons et oontrs tous, saus nul

sxosptsr, st äuroru ioslls iiqmo st oonlsäsrgtion lg vis äuäit ssiAnsur st äix uns gprss. (1.)

„Itsm toutss st qugutsstvm quo Isäit ssiZusur uuru gtkairs äs Isurs Asus pour Ig ästksucs äs sss

roz'gums, pgxs, tsrrss st ssi^nsuriss tgnt äsog quo äslg Iss mons, sn ponriu rsoouvrsr tgnt quo lxni luz-

ssmlzlsrg, toutoskoi?. sn Iss äomgnägnt, et olroisirg Iss ogpitginss, Issqusls ogpitginss et oompuignons iosulx

«siAneurs äss lliguvs ssront tsnu?: Igisssr gllsr gu ssrvioe äuäit ssiAnsur, touts äemsurs kt exousgtions

osssgns, pourvsu cjuil/ nuvont propre Ausrrs sn Isurs puvs, et iosulx ogpitginss st oompgiAnons pourrg

tsnir sn son ssrvios, nonobstgnt qusloonque rsvoogtion, susquss g lin äs zzuerrs ou bon plgisir äuäit

«eignem'. Ilt ssront iosulx ogpitginss et oompaignons glg souläs äuäit ssiMisur. (2.)

„Itsm, si Isäit ssiZneur vsult gller sn psrsonne quolquo pgrt, pourrg g sg souläs prenärs äss ogpitginss

et ooinpgiAnons ässäits ssiAnsurs äss InAuss tel nombro qus bon Iuv ssmblsrg, pourveu qnll ns los

omplovv g oikenärs Iss ulllox ässäits ssi^nsurs äss Inguos. (3.)

„Itsm qugrto, Issäits ssi^nsurs äss lnguos purov gprss ns prsnäront guoun subgv(ot) äu II«)' sn Isur

protsotion, dourAsoisis ns vivils^s, et os quil? ont kgiot gu oontrgirs jusquss gprssent, rsvooqusront;

pgrsillsinont ns rstirsront guouns sulzAkvt?: äuäit ssigneur lzgnni?:, ingis Iss oligsssront st insttront Iiors

Isurs pgxs, st ssrg oontsnt Isäit ssi^nsur ss oläigsr äs inssinss. (4.)

„Itsm Isäit soignour nsntsnä sox äspgrtir äu trgiots äs pgix st gmitis qnll g gvso iosulx äss lxi^uss

sn os qul ns.ssrgit äero^gnt gu prsssnt, mgis iesluv oont'srmsr, oorrodorsr et guAmontor pgr os trgiots

äs ligus, gllignos st oonlsäsrgtion." St. A. Lucer», a. ». O.

III. Eidgenössischer Gegenvorschlag, ohne Datum.

„Hier.nachfolgend die artikel zuo ufrichtung der vereinung zwüschen künglicher Mt. von Frankrich und gemeiner

Eidgnoschaft, durch die verordneten uf disem tag unvergriffenlich und uf ein hindersich bringen jedes Herren

und obern gesetzt."

„Des ersten so soll der allerchristenlichost Küng von Frankrich uns gmeinen Eidgnossen zuo schirm, enthalt

und hanthabung unser landen, litten, Herrlichkeiten, friheiten, libcn und güetern, wider alle die, so mit uns oder
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wir mit irren zuo krieg kommt, wer die sigcnt, oder worum sich solichs begeben wurd, so uns beschweren, bekriegen,

überfallen, schädigen oder letzen wölkten, getrürve hilf und bystand bewisen mit einem reisigen züg bis nf fünf

hundert glenen und einem erlichen gschütz, damit man zuo seid und ouch schloss und stett ze belägern gnuogsam

bewart sye, nach gstalt und glegenheit der fach, das an uns stau soll und von länglicher Mt, nit abgeschlagen

werden soll, in sinen eignen kosten, und darzuo sölle sin Mt,, damit wir unser krieg dester bas mögent beharren,

all fronfasten, so lang wir kriegent, usrichten zuo Lyon drißig tnscnt krönen. (1.)

„Zum andern, damit k. Mt. guotcr gnädiger will gespürt werd, so soll sin Mt. zuo den zrvcy tusend

franken Pension, hievor in dem gemachten friden vergriffen und verheisscn, noch jedem Ort ein tusend franken

färlicher Pension uß kraft diser vereinung järlichen nf dem zil und an dem end, da die andern zwei tusend bezalt

werden, järlichen zuo geben pflichtig sin, des glich den verwandten, was sin Mt. denen nach irrhalt des fridens

gegeben hat, sol sin Mt. noch järlichen bessern mit halb so vil, so sy vor gehept Hand. H2.)

„Hin wider fällend wir Eidgnossen künklicher Mt., ob die hilf und bystand gmeiner Eidgnoschnft'begcrlc,

sol man im die also bewisen, daß wir Eidgnossen siner Mt. unser kriecht in einer zal im nutzlich und uns ersieh,

doch nit under sechs tusent, zuo schirm und Handhabung siner Mt. eignen landen, herschaften und ertrich, so er

innhat Md besitzt, zuolonfen lassen, so ferr und wir onch mit eignen kriegen und gcschäftcn nit beladen sind, und

der unfern entberen mögent. Es soll aber sin Mt. mit den unfern nit nnderstnn, frömdc lnnd zcgwünrrerr und

erobern, und insunders die onch nit bruchen rvider die, mit denen, wir hievor in pündtnuS und vcreinnng sind,

die wällten dann sin Mt. an iren innhabendcn landen beschweren oder übcrziechen. (3.)

„Und damit die selben knächt ir besoldnng mögent müssen, so soll sin Mt. jedem knächt für ein mnnot sold

geben und bezalen fünfthalben einsehen guldin, »nd soll die besoldnng, wann er solcher knächten begeri, by iren

hüsren anfachen und bis wider zu iren hüsren wären, und wann onch sin k. Mt. die annimpt, so sol er inen

schuldig sin, dry manot ze bezalen, er bruche si also lang oder nit, und ob er die lenger dann dry manoi

behalten wnrd, so sol er si von manot zu manot bezalen, so lang sy diencnt, und wie obstat von huß und wider

ze huß, wie solichs von siner Mt. vorfaren onch gebrucht ist. H4.)

„Es fällend ouch die honptlüt, lütiner, fennrich, wcibel und ander amptlüt, wie vorhar brüchlich gsin ist,

besoldet werden, und wenn er die knächt haben will, so soll man inen den ersten manot in einem gelegnen

ort der Eidgnoschaft geben nnd dann dir andern zwen manot usserthalb der Eidgnoschaft an orten und an einem

platz nach glegenheit und gstalt der kriegen, so je zuo ziten vor ougen, und wie dann sin k. Mt. nnd wir Eid¬

gnossen mit einander» uns vereinen mögent oder deß rätig werden, nnd söllent (die) honptlüt genommen werden

uß allen Orten, und darin niemant gesündcrt werden. (5.)

„Es soll onch die vilgemelt k. Mt. sölich unser Eidgnoschaft knächt in besoldnng nit nnnemcn, ufwiglen noch

hinweg frieren anders dann von einer Eidgnoschaft erfordert, nnd mit der selben gnotem gunst, müssen nnd

willen. Wir Eidgnossen söllent onch siner Mt. zuo stirer nottnrft und gschäften nit die versagen, sunders zuokommen

lassen, wir rvärent dann, wie obstat, mit eignen kriegen und gschäften beladen. (6.)

„Item und wenn er die selben unser knächt also annimpt, soll er die »it von einandern teile», sunders by

einander» blibcir lassen und die (nf) dem lnnd und crdrich, nnd nit nf das irrer bruchen und fertigen. (7.)

„So dann, ob sich begäbe, daß gmeiner Eidgnoschaft mit jemant krieg znostücnde, dardnrch irren snlzes gebrestc,

und deß feiler kons abgeschlagen wurde, so soll sin Mt. uns Eidgnossen meersalz znogan lassen wirb ein zirn-

lichen bescheidnen Pfennig, damit ein Eidgnoschaft sölichs crliden nnd den Mangel und gepreßten vcrsechen und

man gnuog haben mag. (8.)

„Es soll ouch drvedrer teil, so er mit jemant zrro krieg und fyerrdschaft kumpt, mit sinen widerwärtigen

frid noch bestand machen noch annerncn, er Hab dann den andern teil des gnnogsain gewarnot, und ob der selb

teil des begert, in sölichem friden oder bestand als sich selbs beschließen »nd bewarcn. (9.)

„Und zum leisten, so soll dise vcreinnng siner k. Mt. leben lang wären und den capitlen gegen Meiland,

ouch dem friden zuo Fribnrg gemacht ganz »nd gar unschädlich nnd rmvergriffenlich sin, sunder die gcmettcn

capitel und der friden, wie die abgcredt und verbrieft, mit allen pnnetcn und artiklen trülichen gehalten werden. HIV.)
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„Hie'by behalten wir Eidgnosse» uns vor unfern h. vatter den Bapst und sin Helgen stuol zuo Rom, das

heilig römisch Rich, ouch alle die, mit denen wir hievor in pündtnus und vereinung stand, wie die genempl sind,

wöllent wir hiemit all gelütert haben wie obstat." St. A. Luc-rn- A. Frank«>ch.

Zu Vgl. Absch. 1520, 26. Juli d; 5. Sept. Schlußnotc; 2. Oct. ci; 22. Oct. I.

Zu «». Vgl. Absch. 1519, 23. Oct. o; 1520, 30. Juni t.

Zu xx. Vgl. Absch. 1520, 2. Oct. r; 6. Nov. i. Hieher gehört ein lateinisches Sendschreiben der eid¬

genössischen Boten an Octavius Maria Sforza, Bischof von Avelino oder Äodi, d. d. K.April, Luccrn: Anzeige wie

man sich bei dem König für ihn verwendet habe, damit er wieder in seine Güter eingesetzt werde.Beilage des Lucerner Abschieds.

9.

Aürich. 9. April f. (Dienstag nach O.nasimodo ff.)

Staatsarchiv Lttcern: Allg. Abschiede, (Z. 1. lol. 180. Staatsarchiv !(iüricl): Abschiede,Bd. 8. toi. 27.
(Ebenda: TschudischeAbschiede-Sammlung, Bd. 5. Nr. 28. Staatsarchiv Bern: Allgemeine cidg. Abschiede. toi. 278. Abscheidesine ^,ta.

Kantonsarchiv Basel: Abschiede, lol. 19. KantonSarchiv Freiburg: Abschiede,Bd. 87. KantonSarchiv Dvlothnrn: Abschiede,Bd. X.
KantonSarchiv Schaffhansen: Abschiebe.

Bolenl Zürich. (Marx) Röist, Bürgermeister; (stNatthias) Wpß, Bürgermeister; Felix Grcbel; Jacob

Grebel. Bern. Caspar von Mülinen, Ritter; Bartholomäus Map. Lucern. Jacob Feer, Spitalmeistcr, Vogt

(Hans) Hng. Uri. Josna Beroldinger, Ritter; Ulrich Tnrlcr. Schwyz. Vogt (Gilg?) Nichmnth. Untcr-

walden. Ammann (Arnold) Frnonz; (Hans?) Kretz, Ammann. Zug. Vogt (Heinrich) Zigcrli; Gölfchi Zhag.

Glarns. Tschudi, Landschreiber. Basel. (Eucharius?) Holzach, Schultheiß; Caspar Koch. Freibnrg. Humbert

von Perromnn; Ulrich Schncwlp. Solothnr». (Peter) Hcbolt, Schultheiß; Ursus Stark. Schaffhansen.

(Hans) Ziegler, Burgermeister; Eberhard von Fnlach. Appenzell. Matthias Zydler, Landschreiber.

t». Eine kaiserliche Gesandtschaft (Hugo, Fürstbischof zu Constanz; Heinrich, Herzog zu Mechelburg;

Maximilian von Bergen, Herr zu Siebenbergen; Ritter Wolfgang von Hombnrg; Doctor Jacob Sturze! und

Secretär Veit Suter) überreicht ihr Creditiv und ihre Instruction. Da man jedoch keine andere Vollmacht hat,

als sie anzuhören, so hat man ^beschlossen, die vorgebrachten Artikel heimzubringen und einen andern Tag »ach

Zürich angesetzt auf den Maiabend (39. April), t». Neben dieser Instruction zeigen die Gesandten an, daß der

Kaiser auf Anrufen des Fürsten Matthäus, Cardinal von Sitten, gegen die Walliser die Acht und Aberacht

erkannt und ausgesprochen habe, und begehren, die Eidgenossen möchten dem Rechten beistehen, um dem Cardinal

wieder zu dem Seinigen zu verhelfen. «. Es soll von nun an die Jahrrechnung zu Neuenbürg jedes Jahr auf

den „nächsten" Sonntag im Mai gehalten werden. «I. Jedes Ort soll seinen Boten auf die Jahrrechnnng zu

Neuenburg instruiren, daß man, wenn die Eidgenossen oder die Vögte daselbst Urtheile erlassen, nicht gestatten

könne, daß andexswohin nppellirl werde. Heimzubringen das Gesuch deren von Dicßenhofcn für die Tochter

des sel. Caspar von Randegg, ihr die Thixre wieder öffnen zu lassen, die aus dem Schloß zu Dießenhofen in

ihre» Garten führt; sie wolle -dann die Schlüssel dazu einem Bürger bei Händen lassen, l. Zürich wird be¬

vollmächtigt, die bei ihm liegenden Wcchselbriefe für die päpstliche Pension bereit zu halten, damit in der Aus¬

bezahlung kein Abbruch und Verzug geschehe. K'. Schwpz und Glarns, die einige Kundschastsbriefe über den

Span im Snrganscrland in das Recht gelegt hatten, begehren, daß man den Obmann Caspar von Mülincn

anhalte, dieselben herauszugeben. Nachdem man jetzt auch die Verantwortung Caspar von Mülinen's angehört,

4
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hat man (die Frage) in den Abschied genommen, ob man ihnen entsprechen wolle oder nicht. Ii. Da zwischen

dem Bischof von Basel und den Eidgenossen in Betreff der Herrschaft Valendis ein gütlicher Vertrag, geschlossen

worden, so soll jedes Ort ans dem nächsten Tage zu Zürich Antwort geben, ob man darüber einen Brief auf¬

setzen oder die Sache bleiben lassen wolle, wie sie steht. I. Klage einer armen Frau, sie habe eine Tochter

gehabt, die bei Doctor Johann von Sentillia (Sotillia?) zu Lucern gedient, aber bei dem letzten großen Sterben

mit Tod abgegangen sei; dieselbe habe ^twas Gut hinterlassen, welches aber der Doctor bei seinen Händen be¬

halte; sie bittet daher, ihr mit Rath und That behülflich zu sein, damit sie zu ihrem Eigenthum gelange. —

An den Boten von Luccrn ergeht nun der Auftrag, seine Obrigkeit in aller Eidgenossen Namen zu bitten, daß

sie den Doctor anhalte, die arme Frau gütlich oder rechtlich zu befriedigen. Ii.« In dein Streit zwischen Bischof,

Coadjutor und Capitel zu Basel einerseits und der Stadt anderseits bringen die ans heutigem Tage erschienenen

Abgeordneten des Bischofs vor: Die Boten der sechs Orte haben in der Stadt Basel mit vieler Mühe an einem

gütlichen Verbrich gearbeitet; obwohl nichts Fruchtbares erreicht worden sei, erstatten sie nichts desto weniger

jenen Boten für ihre Bemühung den verbindlichsten Dank und bitten nochmals, daß ihnen in dieser Sache zum

Recht verhaften werde. — Antwort der Boten von Basel: Es hätte so eiliger Klage nicht bedurft, da inzwischen

besondere Abgeordnete zusammengetreten und beinahe übereingekommen seien, ?c. — Hierauf haben die sechs Orte

die Botschaften des Bischofs, der Stadt Basel und Solothurns vor sich berufen und ihnen gesagt, da man diesmal

mit keiner Vollmacht, die Sache gütlich oder rechtlich abzuthun, verfaßt sei, so sähe man es gern, wenn sie nochmals

mit einander den Weg des Vergleichs versuchten; doch soll, was immer ausgemacht würde, darüber ein Brief

mit der Eidgenossen Siegel aufgesetzt werden. Wenn sie sich aber nicht selbst vereinigen könnten, so sollten alle

drei Parteien den zu Basel gewesenen Eidgenossen die Sache vertrauen, mit dein Versprechen, alldem nachzukommen,

was dieselben festsetzen würden. Hierüber sollen sich die Parteien auf dein nächsten Tag in Lucern erklären, Ivo

dann ein Tag bestimmt würde, auf welchen die sechs Orte ihre Botschaften nach Basel fertigen müßten, um den

Handel gütlich zu beseitigen. Könnte die Sache nicht in der Güte abgethan werde», so würde jeder Theil bei

seinen Rechten verbleiben.

K', j fehlen im Berner, Freiburger, Solothurner und Schaffhauser, K, i, Ii im Basler Exemplar.

Zu 1. „Artikel so Rö. kei. Mt. an gmein Eidgnossen begert und wirbt."
Des ersten, daß gemein Eidgnossen als tütsche und glidcr, auch verwandte des heil. röm. Ryths irer

keis. Mt., dem hl. röm. Rych und gmeincr tütscher nation anhangen und sich darvon nit sündern noch zuo andern,
so irer keis. Mt., dem hl. Rych und gemeiner tütscher nation widerwärtig syen oder werden möchten, verbinden,
anhängig (oder) verwandt machent ?c., und begert daruf ein entlich wissen und nntwnrt.

Zum andern ist keis. Mt. in willen, zuo lob und eeren tütscher nation, den romzug zu erlangung (der)
keis. krönen und das einem röm. Keiser in Italien ze thuon gebürt, zuo vollstrecken zc>, und begert daruf an
gmein Eidgnossen, wann ir keis. Mt. sy wyter beschcidct, daß sy alsdann wie glider und verwandten des hl.
röm. Rychs und tütscher nation irer keis. Mt. r'" irer kriegsknecht uf besoldung irer keis. Mt. zuoschicken wöllent.

Zum dritten, daß gemein Eidgnossen den iren verbieten by höchsten penen, daß sy denen, so röm. keis.
Mt. und dem hl. Rych widerwärtig sin möchten oder wurden, nit zuoziehen noch inen kein hilf oder bystand
wider ir Mt., das hl. Rych noch die tütsche nation und dero glider ze thuon. Dann ir keis. Mt. mit sampt
den ständen werden der glych verbott onch nsgan lassen, daß kein knccht in keinen krieg nne erlouptnuß sincr oberkeit
ziehen, deßgtych wider gmein Eidgnoschaft onch nit.

Zum vierten, als die Erbeinung vormalen ufgericht und setz durch keis. Mt. ernnwert (worden), in welcher
begriffen ist, daß dhein teil des andern underthanen und verwandten in burgrecht, schütz oder schirm aiuiemen
sötte w., ivelichs bißhar in etlichen fallen mt glychmäßig verstanden,sonder ctlich nüwerung und mißbrüch de-
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schehen wären ?c.; aber darmit solichs in künftiger zyt nit mer bcschehe und guote nachburschaftgehalten werde
w., so ist ir keis. Mt. beger, daß diser artikel in dem (sie) hl. Rych, den hüsern Oesterrych und Burgundy und
gemeiner Eidgnoschaft namcn also erwytcrt und declariert werde, nämlich daß kein teil des andern underthan
und verwandten, weder gmein noch sonder Personen, on des andern bewilgung kein stett, schlösser, flecken, dörfer,
herlikeiten, oberkeiten oder dienstbarkeitennit koufen noch an sich ziehen, noch jemans, so ir keis. Mt., dem hl.
Rych und den hüsern Oesterrych und Burgund und gmeiner Eidgnoschaft verwandt ist, in des andern versprnch,
schuh, schirm noch bnrgrechi anncmcn solle, snndcr daß ir keis. Mt., das hl. Rych, die hüser Oestcrrych und
Burgundi by dem iren, und gemein Eidgnossen auch by dem iren ruowenklich on anfechtung blyben mögen. Und
was spann, irrung und mißverstand sich zwischen den partyen zuotragen möchten, daß die selbigen irem gebürlichen
rechten nach ustrag erreichen und nemen, wie das der vertrag zuo Basel gemacht und die Erbeinnng inhaltent w.

Zum fünften, daß (nach) inhalt der Erbeinnng je von zehen zuo zehen jareu die selbig Erbeinnngzno
beben teilen von nüwein allenthalben vor den gmeinden verkündt und verlesen und gehalten werde, sich bester bas
darnach wissen ze richten; dann ir keis. Mt. bestellen wolle, daß by iro Regimenten zuo Jnsbruck, Ensisheim und
Burgundi, ouch in iren landen, solich Erbeinnng ouch offenlich verkündt werde.

Zum sechsten, wo gmein Eidgnossen in obgemeldten zimlichen und billichcn bcgcrnngen (sich) gnotmillig
und rechtmäßig halten, so wöllc ir keis. Mt. sy wie ander glider und verwandten des hl. Rychs gnädenklich
handhaben, schützen und schirmen und inen in ircr Widerwärtigkeit, wo inen die begegnete, hilf, rat und bystand
bewysen und nüt bester minder guote nachburschaftmit inen halten und das thuon und vollziehen, das die ob¬
gemeldten verträg und Erbeinnng inhalten." B°ilag° d°s Zürcher Abschieds, e. so, s>.

2. Antworten (Ortsstimmen) auf den Vortrag der kaiserlichen Botschaft:
Bern: Wenn gemeine Eidgenossen in die Vereinung mit dem König von Frankreich treten, so nehme es

sie, Niemand zu lieb noch zu leid, auch an; gegen den Kaiser werde es die Erbeinung beobachtenund das hl.
Reich allweg vorbehalten. Luoern will keine Antwort geben, bis die verfallenen Gelder und Schulden bezahlt
werden. Uri bemerkst man wisse nicht, wann der Romzug stattfinden solle; übrigens haben die Boten nur Voll¬
macht anzuhören. Schwyz will mit andern Eidgenossen die Vercinnng mit dem König annehmen, aber die
Erbeinung und das Reich vorbehalten.Ohwalden hat nicht weiter Befehl als zu „losen", weil jetzt „die Knechte
im Feld sind", und man nicht vernimmt, wann oder gegen wen der Kaiser die begehrten Knechte brauchte.
Nidwalden will offene Hand haben und die Grbcinung halten. Glarus bleibt bei der Erbeinung und will
jetzt mit dem Kaiser nichts weiter handeln. Zug in gleichem Sinn; wenn es andern Orten auch gefiele, so
wünschte es, daß man „sagte", wie die Knechte gehalten würden (?). Freiburg wie Nidwalden; Knechte will
es derzeit nicht fortlassen, (aber?) bei der Erbeinung bleiben und das Reich vorbehalten.Sololhurn deßgleichen.
Schaffhausen des Bündnisses halb wie Bern. Der Knechte wegen scheine nicht noth, jetzt viel zu reden, weil
man noch nicht aufbrechen werde. Appenzell hat Gewalt, mit andern Eidgenossen zu handeln, möchte aber
wünschen, mit guten Worten der Sache los zu werden. Der Abt von St. Gallen erachtet für gut, die Knechte
zurückzuhalten,bis die Fürsten „vorziehen". Die Stadt will thun was andere Eidgenossen. Die HI Bünde
wollen „losen . Zürich . . . Beilage des Zürcher Abschieds, e. 32.

Die Instruction, die obiges Thema weitläufig entwickelt, findet sich in den Bcrner Abschieden, Band 1,
x. 278—83, ferner in den Acten Ausland III (Kaiser), auch im Basler und Schaffhauser Eremplar.

Zu d. Die früheren Verhandlungen über diese Angelegenheit durchziehen den ganzen vorausgehenden Ab¬
schiedband (1S00—1520).

Zu L'. Vgl. Absch. 1518, 15. Sept. a; 29. Oct. a, d; 11. Dcc. Ii; 1519, 21. Febr. u; 3. Juni k;
28. Juli g; 2. Sept. Ic; 28. Oct. »; 28. Nov. (wo übrigens nicht alle bezüglichen Acten vcrwerthet sind).

Hier möge noch folgende vereinzelte Missive ihre Stelle finden:
1521, 26. Januar (Samstag nach St. Pauls Bekehrung). Moriz von Mettenwyl, Lnndvogt zu Sargans,

an Zürich. In dem Rcchtshandel zwischen den fünf und den zwei Orten wegen der Landmarchen habe Vogt
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Brennwald (von Zürich) einige Rode! nnd Briefe, die man zu dem Processe gebraucht, aus dem Schlosse ge¬

führt. Da nun dieselben wegen anderweitigen Inhalts hier nöthig seien, so bitte er hiemit, für baldige Rück¬

erstattung zu sorgen, damit er der VII Orte nnd der Landschaft Rechte zu behaupten wisse.

Zu l>. Vau dem im Absch. 1ö2V, 19. Sept. ausgezogene» Spruch in dieser Sache findet sich eine Abschrift

aus der Canzlci von Baden, mit der Spur eines abgefallenen Siegels, im K. A. Schwyz.

10.

Schwyz. 1521, 21. April (Sonntag Jubilate).
Staatsarchiv Zürich: Acten Schwyz.

Verhandlung eidgenössischer Botschaften mit der Lnndsgemeinde, wegen des Beitrittes zum Bündnis; mit

Frankreich.

Ein Abschied wurde vermuthlich nicht allsgefertigt; dafür liegt ein bezügliches Schreiben an Zürich vor,

von obigem Datum:

„Unser stündlich willig dienst, ?c. ,'c. Uf Hill, als wir unser ganz vollkommen gmeind versampt gehebt, und

rölnsch k. Mt. anbringen, auch den nbscheid by üch ußgangen, auch k. Mt. Frankrpch, deßglichen üiver anbringen

nächst durch erber botschaft an lins gethan, Hand verstanden, lifs das sind üwer und unser trüweu lieben Eid-

gnossen von den übrigen dryen Waldstetteir, snmpt etlichen botschaftcn von andern Orten vor uns erschinen mit

seinlicher bitt, daß wir uns von inen nit sttndern w., imd mit semlichem ansuochen unser landlüt bewegt, in

ansechung alter püildtnus und fründschaft, so sy mit uns und wir mit inen gehept, daß sy sich disers ratschlags

erlütert, sofer nnd dry oder vier gestellter artiklen gemiltcrt und geändert mögen werden, und dann die Eidgnossen

gcmeinlich, oder die dry übrigen Waldstett gemeinlich darin wellen, so wellen min herreu im namen gotts ouch

darin; ob aber das nit, so wellen min Herren nochmals still stau. Semlichs haben wir üch, ümerm begcren

nach, guoter meinig nit verhalten wellen, dann üch liebs, eren und guots zno bewysen wellten wir allzyt sin

geneigt und gnotwillig." Datum .'c. Land-Amman, Rat und ganze Gemeind zno Schwyz.

lieber die hier berührte Sendung Zürichs an Schwyz ist weder in Rathsbüchern noch anderweitigen Quellen

eine Nachricht vorhanden. Vgl. Absch. 18. Mai.

II

Lucern. 1521, 24. April (bis 7. Mni?) (Mittwoch vor Eanlate ff.).
Staatsarchiv Lucern: Allgemeine Abschiede,6. I. l'ol. 1^3. Staatsarchiv Ziirici): TschudischeAbschiede-Sammlung, Bd. 5. Xr. 29.

Staatsarcliiv Vera: Allg. eidg. Abschiede,'1. s«!. 297. Abscheide »inv clalo. ^Archiv Zug : ^Abschiede,Bd. 2. KantonSarchiv Basel: Abs6)iede, 5ol. 25.
KalltollSarctiiv ^reiblirg: Abschiede,Bd. 5t». jtatttonSarciiiv Solothilra: Abschiede, Bd. X. KantonSarchiv Scliaffhattscn: Abschiede.

StiftSarchiv St. Gallen: Abschiede.

Gesandte: Bern. (Anton Spillman», Venner; Hans Isenschmid, Venner). Basel. (Heinrich Äleltinger;

Ulrich Falkner; Hans Gallician). Freibnrg. (Dietrich von Englisperg, Schultheiß; Jacob Gruyere, des Raths).

Stadt St. Gallen. (Caspar Vonbüel, alt Bürgermeister).

i» 1. Da die letzthin für die Jahrrechnung zu Neuenburg festgesetzte Zeit etlichen Orten nicht gelegen ist

wegen der Landsgemeinden, so wird jetzt die Frist um acht Tage verlängert, was jeder Bote zu Hause anzeigen

soll. 2. Zur Verminderung der allzu großen Kosten dieser Jahrrcchnungen ist ferner auf Ratification hin be-
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schlössen, daß fernerhin nnr sechs Orte ihre Boten hinsenden sollein Für das laufende Jahr soll es aber noch

bei der alten Ordnung verbleiben, I». Zwischen dein Abt von .Kreuzlingen, denen von Constanz und den Bauern

von Keßivcilen ist ein Streit entstanden wegen des Sees und der Fischenzcn im Bodcnsce, Nachdem man nun

den Abt, den Landvogt und endlich den Zniiftmeistcr von Constanz angehört, der nm Aufschub anhält, und in

den Vortragen gefunden, daß der Abt den See als Eigenthum anspricht, wogegen die von Constanz nichts ein¬

wenden, als in Betreff des Laichcns, so hat man den Ziinftmeister (resp, die von Constanz) ersucht, das Gottes¬

haus bei seinem Eigenthnm bleiben zu lassen; wollten sie das nicht thuii, so ,verde man sie sowie die Bauern

von Keßweilen zu einem rechtlichen Spruch auf die Jahrrechnung nach Baden laden, e. Etliche Boten und alte

Landvögte berichten, wie die von Constanz bisher im Brauch gehabt, einen Bann aus den See zu legen, während

doch Grund und Boden den Eidgenossen gehöre. Heimzubringen, ob man das zugeben wolle oder nicht, «R. Hans

von Laudenberg von Napperswyl führt Beschwerde, daß er schon seit sieben Jahren mit Mötteli im Streit stehe, der

ihn zuletzt gar mit geistlichen Gerichten venire und in Kosten bringe, während er von den Eidgenossen einen

Schiedsspruch begehre. — Deshalb ergeht nun ein Schreiben an den Mötteli, er solle mit den geistlichen Rechten

innehalten und auf die nächste Jahrrechnnng zu Baden den Stiftungsbrief mitbringen, worüber sie Streit haben,

nm die Eidgenossen entscheiden zu lassen, Da der Bischof von Constanz die von Hailau vor dem Hofgericht

belangt, so wird derselbe schriftlich ersucht, solches zu unterlassen und die armen Leute nicht so zu beunruhige»,

da sie mit den Eidgenossen reisen und dem Abt von Schaffhansen „mit Eigenschaft verwandt" seien; zudem

könne man nicht zugeben, daß die guten Leute mit fremden Gerichten belästigt werden, da solches dem Frieden

von Basel entgegen sei. Wenn er (der Bischof) sich damit nicht zufrieden gebe, so solle er auf die Jahrrechnung

zu Baden kommen, wohin sich die von Hallau zum Rechten erboten. Man erwarte seine Antwort, um sie dem

Abt von Schaffhausen unverzüglich mittheilen zu können, ll. 1. Heimzubringen die Bitte des Herzogs von

Würtemberg, auch der beiden Städte Lucern und Solothurn, die eilf Orte möchten ihn, als ihren Mitbürger,

aus der Ungnade, in der sie bisher zu einander gestanden, entlassen; mit Leib und Gut würde er ihnen dafür

zu Diensten stehen. Heimzubringen, um auf nächstem Tag zu Bern darüber Antwort zu geben, 2. Daselbst

soll man auch antworten der Ansprechen halb, wohin und auf welchen Tag man diesen Handel verschieben und

abmachen wolle. K. Der Bote von Glarus eröffnet das Ansuchen, die Eidgenossen möchten sich durch die au

den König zu sendende Botschaft für „ihren Poeten" (Glarcanus), verwenden, damit seine Pension ihm nach

Basel verabfolgt werde, wo er sich setzen wolle. Antwort nach Bern, I». Da in dein langwierigen Streit

zwischen Bischof Christoph und der Stadt Basel ein gütlicher Vertrag zu Stande gekommen, wogegen aber

Solothurn noch einige Einwendungen macht, so hat man, damit derselbe in Kräften bleibe, allen drei Parteien

auf Sonntag Trinitatis (26. Mai) einen Tag nach Liestal angesetzt, wo sie mit ihren Zugesetzten (Lienhard

Hübschi, Seckelmeister, und Bartholomäus May von Bern; Venner Krummenstoll, der Jüngere, und Jacob

Tcchtermann, von Freiburg) erscheinen sollen. Wenn sich diese Vier in ihren Meinungen theileu, so sollen sie als

Obmann eine» Fünften erwählen; die sollen dann den Handel untersuchen und einen rechtlichen Spruch fällen.

Da „etliche" Betheiligtc (Solothurn?) hiczu noch nicht Vollmacht gegeben, so hat man sich derselben „vcrmächtigt",

damit der Span hingelegt werde. Die Boten von Basel und Solothurn sollen dies sogleich an ihre Obern

bringen und den beiden Städten Bern und Frciburg darüber Antwort werden lassen, damit sie ihre Schieds¬

richter auf den bestimmten Tag abfertigen können, I. l, Den Hauptgegeustand dieses Tages bildet das Bündniß

mit Frankreich, Von allen Orten (mit Ausnahme Zürichs) und den Zugewandten wurde der Beschluß gefaßt,

die Vereinung anzunehmen. Zuerst soll sie' zn Lnccrn besiegelt werden und dann von Ort zu Ort ohne Rücksicht
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auf die Rangordnung, 2, Auf Begehren des französischen Boten ist dann auch Zürich zu ersuchen, sich von den

andern Orten nicht zu söndern, und eine Botschaft dahin verordnet, nämlich von Bern, Lucern, Solothurn, Uri,

Unterwalden und Zug, 3. Um Mühe zu ersparen, ist mich beschlossen, daß Appenzell zu St. Gallen, die drei

Bünde zu Glarus, Rothweil zu Schaffhausen, und Mühlhausen zu Basel die Vereinung besiegeln solle,?, Ii.. Mau

erläßt ein Schreiben an die eidgenössischen Knechte in Italien und eine Danksagung an den Herrn von Lautrec.

I. Der Bote des Königs, Herr von Lamet, bringt abermals an: Da nun die Vereinung zugesagt sei, so be¬

gehre er zu wissen, ob er 6000 Knechte erhalten könne oder nicht; denn die Bezahlung für dieselben sei vor¬

handen, und sobald die Vereinung besiegelt worden, wolle der König die Pension sowohl als die Besoldung

dieser Knechte zu Bern haben. Heimzubringen, »» Auf diesem Tag ist eine große Zahl von Ansprechen, er¬

schienen in dem Glauben, weil die Vereinung beschlossen worden, so müßten sie auch ohne weiteres bezahlt werden.

Auf die diesfällige Anzeige antwortet der Herr von Lamet, er sei nur wegen der Vereinung hergesandt worden,

für Anderes habe er keine Vollmacht; darum mögen sich die Anspreche,-, gedulden; wo jedoch großer Mangel sei,

solle man sie nach Peterlingen oder zun, Klösterli (nach Poleggio) weisen gemäß dem Frieden, im, den König

da zu berechtigen, i». Mit dem Herrn von Lamet hat man auch abgeredet, daß der König, sofern die Vereinung

zu Stande kommt, sofort die Pensionszulage ausrichte, gleich als ob dies alles ans Lichtmeß beschlossen wäre,

und sie ebenso künftig alljährlich mit der „andern Pension" bezahlen solle.

Ein Verzeichnis der Gesandten fehlt. Die oben angegebenen Namen sind nur zufällig constatirt. Ver-

innthlich waren übrigens außer ?en Orten auch sämtliche Zugewandte vertreten und zwar im Allgemeinen wohl

durch die in Nr, 8 genannten Boten,

Bern hat in der Sammlung „Abscheide sine cluto bis 1567" zwei Originalabschiede d, d. Mittwoch vor

Cantate, deren einer :»—»I und », der andere ii, Ii—»>» und f (in dieser Folge) umfaßt. In einer andern Copie

fehlen :»—v; Ii, l. im Zuger, Ii, «'. I» im Schaffhauser Eremplar, :»— Ii im Stiftsarchiv St. Gallen.

Freiburg hat nur » «l und n, (das klebrige ist wahrscheinlich verloren); Basel :», «I, i>, v, Ii, l, k,

I, m, l, g; (in dieser Folge) und von anderer Hand als Nachtrag: „Houptman lloli von Mülhusen begert gleit".

^ Zu Der für Schaffhausen hierüber ausgefertigte Abschied ist datirt von Crucis Jnventionis (3. Mai).
Archiv Schaffhausen: Correspondenzen.

Ferner sind zu vergleichen Absch. 1520, 5. März v; 26. April v.

Zu I'. l. Vgl. Absch, 1520, 6, Juli; 21. Aug. o; 5. Sept. cl; 30. Sept.; 2. Oct. u; 22. Ort. ll mit Note;

6. Nov. ll; 1, Dcc. n.

Zu I'. 2. Dieser Absatz gehört wohl richtiger zu n» (da solche Wiederholungen nicht ganz selten sind). Der

nach Bern angesetzte Tag ist überhaupt uicht genannt, wahrscheinlich der vom 7. Juni.

Zu >>. lieber diese Verhandlung wurde für die Parteien ein Special-Abschied ausgefertigt unter dem Datum

Samstag vor Cantate (27. April). K, A, S°,°thurn: Abs-h, Ad, x (CopK),

Zu I. 1. Siehe Beilage R. Eine vollständige Reinschrift, die vielleicht vor der Uebertragung auf das

Pergament angefertigt wurde, hat Bd. v der eigentlichen Lucerner Abschiede, k. 19 ff.

Bemerke die Instruction der freiburgischen Botschaft: ... „Als nnst si (min Herren) etlicher Orten

Unwillen an denselben (artiklen) vermerken, haben si ein groß beduren daran; dann so jewelten ein Eidgnoschaft

eins gewesen, ist es inen von den gnaden gotts wol ergangen, und dorumb sye miner Herren will und Meinung,

daß do mit großem flyß gearbeitet werd, dieselben Oerter zuo vermögen, mit einer Eidgnoschaft zu handlen und

sich nit also (zuo) sündren." Sodann soll ein Versuch gemacht werden, um wo möglich die Pensionen oder die

Hülfsgelder des Königs für eidg, Kriege höher zu bringen und Lausanne (statt Lyon) als Zahlungsort zu be¬

stimmen. K, A. Fr-iburg- Jnstr. B. XXIX,
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Das Glarner Exemplar (Tschad. Sammlung in Zürich) hat folgenden Satz: Es sollen auch alle Boten,

die zu ihren Herren und Obern heimgcritten sind, so bald möglich wieder hicher kommen.

Hienach ist anzunehmen, daß ein Theil der Botschaften nach Hause geschickt wurden, um die Genehmigung

der vereinbarten Artikel ausznwirkcn. (Eine hicfür dienliche Ausfertigung derselben hat das K. A. Schwyz:

A. Frankreich). Zur Bestätigung dient unter Anderm, daß Freiburg laut Rathsbuch am 29. April den Jacob

Gruyere wieder nach Lucern absendet. Aber schon am 28. schreibt Bern an seine Hauptlente in Italien, daß

die Vereinung bereits beschlossen sei. Der angedeutete Umstand dürfte die lange Dauer dieses Tages erklären.

Zu I. 2. Hier reihen wir noch folgende Aktenstücke ein:

1) 1521, 4. Mai. Lucern an (Lud. Borromeo, Graf von Arona). Man habe sich, wie dessen Secretair, bei

de» Unterhandlungen über das Bündniß (mit Frankreich) alle Mühe gegeben, ihn darin einzuschließen; allein

der französische Gesandte habe, aus unbekannten Gründen, sich schließlich so heftig widersetzt (so opposuit et

vooikora.vit in tunt.um, oto.), daß der anfänglich gemachte Vorbehalt widerrufen worden; jedoch bleibe man der

zuversichtlichen Hoffnung, daß alle irgendwie den Eidgenossen verwandten Parteien, also auch der Graf, in die

Vereinung eingeschlossen werden; zudem sei den Gesandten, die zum König gehen sollen, befohlen, sich in diesem

isinn zu bemühen, zc. A. Luccr»! Migwe».

2) 1521, 7. Mai (Dienstag vor Auffahrt). Die zwölf Orte machen Zürich die Anzeige, daß eine Botschaft

von ihnen nächsten Sonntag daselbst eintreffen werde, um über den Beitritt zum französischen Bündniß zu unter¬

handeln, in der Hoffnung, daß sich Zürich von den andern Eidgenossen nicht söndern werde; demgemäß werden

Bürgermeister und Räthe ersucht, auf den folgenden Montag ihren „vollmächtigen Gewalt" zu versammeln und

der Meinung der Gesandten freundliches Gehör zu geben. Si. A. Z»nch: Am» Frankreich.

Zu Ii. Der Text des Erlasses an die Knechte ist unbekannt; die Veranlassung liegt wohl in den nächst¬

folgenden Acten:

1) 1521, 25. April (St. Marx), 11 Uhr Vorm. Zürich au Lueeru (und andere Orte). Mittheiluug eines

eben eingegangenen Schreibens von Hanptleuten med Knechten im Dienste des Papstes.
St. A. Lucem: Misslven.

2) 1521, 4. April (Donstag nach Ostern), Pavia. Hauptleute, Lieutenants, Fähndriche und Zugewandte aus

der Eidgenossenschaft an die zu Tagen versammelten Boteil ihrer Herren. Sie seien mit allem Volk gesund

hier angelangt und mit dem Legaten zusammengckommcn und haben dann alles beschlossen und geordnet, so geschickt

wie es im Felde nöthig sei, wozu der Allmächtige ihnen Glück und Heil geben möge. Nun seien sie alle mit dem

Legaten über das Wasser auf das Gebiet des Papstes gerückt, um zu erwarten, wo er sie weiter brauchen wolle,

und was in der Stadt Retz (Reggio) vorgehe; sie haben dcßhalb eine ganz geheime Knudschaft dahin geschickt, um

bei den Widerwärtigen all ihr Thun und.Lassen zu erfahren und nach Gebühr zu handeln. Ferner zeigen sie an,

wie große Freundschaft der Herr von Lautrec ihnen bewiesen, dein Geringsten („mindstcn") wie dem Größten

(„meisten"), ebenso seine Unterthanen und alles Volk, indem sie willig Herberge und ziemliche Nahrung gegeben;

auch habe er sich zum höchsten erboten, dem Papst und ihnen seinen Bruder mit 500 Kürissern zu Hülfe zu

schicken und mitzuziehen, im Fall des Bedürfnisses auch mehr zu thun uud persönlich zu kommen, damit gemeine

Eidgenossenschaft sehe, wie geneigt ihr die Krone Frankreich sei. Sie bitten ihre Herren, dafür dankbar zu sein,

da sie selbst so vieles nicht zu verdienen wissen. Auf ihre Bitte habe Lautrec bewilligt, die freien Knechte, etwa

4999, die sich jetzt verlaufen haben, durch Commissarien zu versehen, bis sie cidg. Boden erreichen.
St. A. Ziirlch: U. Papst.

— — Wörtlich gleichlautend schreiben Caspar Göldli, oberster Hauptmann, und Lieutenants ?c. an BM

und Rath in Zürich. . a>. w.

Ebendaselbst finden sich weitere Berichte vom 19., 15. und 23. April.

3) 1521, (c. 4.—7. Mai?), Lucern. Die eidgenössischen Boten an Herrn von Lautrec. „IllustriMime, eto. sie.

bit guiu nostri gu! in »orvitio sunt sanotissimi ciomini nostri ?upo, non »ati» noin» lanciaro st »iAnitiog.ro

potuorunt, gnantg. gratia ot sinooro animo per äuoatum Uockiolani kuorint oonäuoii, roevpti noo (non) odla-

tionilm» Nittum annoissiwis oontörtati gl, oxeollont!» vostrn, gua clo ro uodis ox oküoio Aratituäini» lioot otium
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rsksrrs inmortskss, nam ot>i!vioi>i von cksbimus, prsoistus Zum smv Ins äiskus ouw eliristiu-
nissimo k>ZAö looäus iniviwus, pspiAimus st oonvlusiwus, llleius nnus pustor st unum ovito, äsnigus sxool-
Ivntunn vssti-nm roA!unns, ut ktiinn ultra nostros in Italia sibi Oratio sc; oonunenclatos Irakers vslit st nos
rsAis maiestati ao öxoslll sus in nullo clskuturos spcinclomus. Valoat", eto.

St. A. Lucevn: A. Papst (Datumloses (5oncept).

RS

Anricts. 1521, 2. Mai f. (Donstag nach dem Maitag f.).
StaatSarcinv Lucern: Allgemeine Abschiede, (1. 1. tot. 137. Staatsarchiv Hüricli: Abschiede,Bd. 8. fot. 33. Ebenda: Tschudische

Abschiede-Sammlung, Bd. 5. l^r. 3V. StaatSarctiiv Bern: Allg. eidg. Abschiede, 1. p. 302. Abscheide«ine llnto. -KantanSarclnv Basel: Abschiede, tot. 33.
Kantonsarctnv ^reibnrg: Abschiede,Bd. 87. Kantonsarchiv Schaffhausen: Abschiede. StiftSarctnv St. Gallen.

Boten' Zürich, (Marx) Röist, Bürgermeister; Felix Grebcl; Jacob Grevel; Joh, Berger. Bern. Caspar
von Mülincn. Lucern. (Peter) Tammann, Schultheiß; Jacob Feer, Spitalmeister.Uri. Jos Blättli; Ulrich
Türler, Seckelmeister.Schwyz. (Martin) Zbächi, Ammann. Unterwalden. (Arnold) Fruonz, Ammann;
(Hans) Kretz, Ammann. Zug. Vogt (Konrad) Bachmann; Götschi Zhag. Glarus. Tschudi, Landschreiber;
Vogt (Fridolin) Dolder. Basel. Hans Oberriet; Caspar Koch. Freiburg. Hnmbert von Perroman; Ulrich
Schnewlp. Solothurn. (Peter) Hcbolt, Schultheiß; Urs Stark. Schaphausen. (Hans) Ziegler, Bürger¬
meister; „Acberli" von Fulach. Appenzell. Matthias Zydler, Landschreiber;Andreas Schlnmpf. Abt von
St. Galle». Hauptmann (i^.) Brcnuwald.Stadt St. Gallen. Peter Graf. Die III Bünde. Hans Benz,
Burgermeistervon Chur; Martin Sager; Georg Gemminer.

t». Gemeine Hauptleute, Lieutenants, Fähnriche und Räthe in päpstlichen Diensten schreiben aus „Rumala",
wie zwar die Spanier aus dem Kirchenstaate nach Neapolis zurückgezogen, wie aber zu besorgen sei, daß sie,
wenn die Eidgenossen heimkehrten, den Einfall erneuern »lochten; darum wünsche der Papst die Knechte zu be¬
halten, bis der Kaiser als König von Neapel demselben die Zusicherung gebe, daß seine Lande nicht weiter an¬
gegriffen würdeir. Auch habe der Papst an sie das Begehreu gestellt, wenn sie über die Spanier im Gebiet des
Kirchenstaates siegten, dieselben nach Neapel zu verfolgen und auch dort anzugreifen. Dies haben sie nicht ver¬
sprechen können und bitteil daher um Bescheid, was sie zu thun haben. — Antwort: Sie kennen die Ordonnanzen
lind Befehle, mit denen sie abgeschickt worden, desgleichen den Inhalt der Vereinung mit dem Papste; man
erwarte, daß sie sich genall daran halten lind gegen niemand dienen, der mit den Eidgenossen verwandt sei; doch
wolle man das in den Abschied nehmen. Beliebe den Obrigkeiten etwas anderes, so werden sie (die Hauptleute zc.)
davoil benachrichtigt werden. R». An die Eidgenossen von Basel ergeht nochmals die Bitte, sie möchten doch endlich
gestatten, daß die von Aarau fahren wie vordem, und darum auf nächstem Tag Antwort geben. Für den Fall
eines Abschlags sollen dann alle Boten Vollmacht bringen, hierin weiter zu handeln. <?. Die von Rothweil
bitten um Rath, wie sie sich der Artikel halb verhalten sollen, die sie mit den kaiserlichen Räthen auf einem
Tage zu Röttenburg aufgerichtet, nämlich: 1. (Das Versprechen), ihre Freiheiten und das Hofgericht zu bestätigen;
2. (die Znmuthung), die Flecken, die sie im würtembergischen Kriege eingenommen, an das Herzogthum zurück¬
zugeben, und 3. den kaiserlichen Rüthen eine Abschrift von dem Bunde, den Rothweil init den Eidgenossen ge¬
schlossen, vorzulegen; 4. ein Vertrag über verschiedene Dinge, (namentlich)betreffend die freie Pirs (Jagd). —
Antwort: Man finde nicht nothwendig, eine Abschrift des Bundes zu geben, indem das Reich und das Haus
Oesterreichdarin ausdrücklich vorbehalten seien; in Betreff der Freiheiten und des Hofgerichts werde man die
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kaiserlichen Anwälte ersuchen, sie zu bestätigen; die übrigen Artikel sollten in Güte erledigt werden könne»,

besonders was die eingenommenen Flecken anbelangt. «> 1. Auf dem letzten Tage zu Zürich haben die kaiserlichen

Gesandten vorgebracht, (1.) es sollten die Eidgenossen, als Glieder und Verwandte des Reichs, zu diesem und der

deutschen Nation halten, sich auch mit Niemand verbinden, der dem Kaiser oder dem Reiche feindlich wäre. Der

Kaiser, die Chnrfüvsten, Fürsten und Stände des Reichs seien gesonnen, zur Erlangung der kaiserlichen Krone

einen Nömerzng zu unternehmen, und begehren dazu von den Eidgenossen 10,000 Knechte im Solde des Kaisers;

letztere möchten daher nicht zugeben, daß ihre Knechte einem seiner Feinde zuziehen; ans dem Reichstage zu Worms

werden der Kaiser und die Stände ein gleiches Verbot erlassen. (2.) Die Erbeinung sage auch deutlich, daß kein

Theil des andern Untcrthancn und Verwandte in Burgrecht, Schutz oder Schirm nehmen sollte; das sei bisher

nicht innner gleich verstanden und gehalten worden; darum wäre über diesen Artikel eine Erläuterung zu geben

in dem Sinne, daß das Reich, die Hänser Oesterreich und Burgund und gemeine Eidgenossen unangefochten bei

dem Ihrigen bleiben sollen. (3.) Endlich bestimme die Erbeinung, daß sie von zehn zu zehn Jahren öffentlich solle

verkündet werden, damit ihr desto Hetzer nachgelebt würde; der Herste) Termin sei jetzt abgelaufen; sobald nun

dieselbe in den Gemeinden der Eidgenossen verkündet sei, wolle der Kaiser sie auch zu Innsbruck, Ensisheim »nd

Burgund verkünden lassen, zc. II. Nun erscheinen als Boten des Kaisers der Fürst Heinrich, Herzog zu Mecklen¬

burg; Maximilian von Bergen, Herr zu Siebenbcrgcn; Ritter Wolf von Homburg; Doctor Jacob Sturzes und

Secretär Veit Suter, um die versprochene Antwort in Empfang zu nehmen. Beinahe („guter maß") einhellig

wird erklärt, (1.) die Eidgenossen seien bisher gewohnt gewesen, Bündnisse zu schließen, wie und wo es ihnen gut

geschienen; doch haben sie immer den päpstlichen Stuhl, das römische Reich und alle die, mit denen sie in Bnndniß

gestanden, vorbehalten; sie wollen bei dieser Uebung verbleiben; daher erbieten sie sich, dem Kaiser und dem

Reich alles das zu leisten, was sie ihm gemäß der Erbeinung schuldig seien, in der Zuversicht, daß der Kaiser

dieselbe auch gnädiglich halten und sich mit dieser Antwort ohne Unwillen begnügen werde. (2.) Betreffend die

Forderung von 10,000 Knechten: Es sei bekannt, daß man kürzlich dem Papste 0000 zugeschickt habe; bis die¬

selben zurückgekommen, könne man über keine weitern verfügen; zudem sei noch nicht gesagt, wie und wann der

Kaiser dieselben annehmen wolle. Verbote, zu Niemand zu reisen, seien schon längst erlassen. (3.) Der Erbeinung

halb lasse man es bei dem Buchstaben bleiben; man sei immer bereit, dieselbe treulich zu halten und Uebertreter

nach Gebühr zu bestrafen. Die Verlesung der Einung anbelangend, wolle man gewärtigen, ob es in den kaiser¬

lichen Landen geschehe; dann werde man es in den eidgenössischen Gebieten auch thun. III. Nachdem man diese

Antwort den Gesandten eröffnet, begehren sie bestimmt zu wissen, ob man die 10,000 Mann zum Römerzuge

geben wolle oder nicht, und ob bei einer allfälligen Vereinung mit einem Fürsten auch der öÄnser und das Reich

„lauter und ohne allen Anhang" vorbehalten werde. Man erwiedert, mau verbleibe bei der gegebeneu Antwort,

zu der die Boten bevollmächtigt seien, indem man sie für deutlich genug halte, und erwarte, daß sie zum besten

aufgenommen und verstanden werde. c. Die Boten von Basel sollen ihre Herren bitten, im Namen aller Orte,

ein Fräulein Katharina, Tochter des Wächters unter dem Spalenthor, wegen dessen zu begnaden, was dieselbe

wider sie gethan hat.

(Dem Baslcv Exemplar ist auf einem beigehefteten Blatte, vcrmnthlich aus der kaiserlichen Botschafts-

canzlei, folgende Erklünmg angehängt:) „Und als vormals die statt von Basel etwas, so von uns und nnserm

Haus Oesterreich zu lehcn rüert, von dem von Wessenburg erkauft und uns gcpetten haben, in sölchen kauf zu

willigen, und wir iren gesandten, so sy deßhalben bei uns gehabt, disen Kescheid gegeben haben, daß wir inen

auf'disem mg zu Zürich antwurt daraus geben wellen; wo dann die gemelten von Basel umb sölche antwnrt
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verfolgten (?), sollen die gemelten unser surften, rät und diener inen von unser wegen sagen, daß wir dergleichen

sachen halb ain gemain begeren an geinain Eidgnoschaft auf disem tag thun, und darnach uns am antwurt auf

diß fürbringen begegnet, darnach wellen wir inen auch ain antwurt geben."

K-. 1521, 2. Mai (des hl. Kreuz Abend im Mai), Sonnenberg. Barbara von Knöringen, geb. v. Kn.,

an die zu Zürich versammelten Boten gemeiner Eidgenossen. Sie habe dem Hug von Landenberg einen Zins

zu geben, den er, wenn sie das versäume, durch das Landgericht fordern sollte, laut des Schuldbriefes. Nun

habe er diesem Landesbranch zuwider sich sofort an den Landvogt gewendet, wogegen sie letzthin bei den Eid¬

genossen Beschwerde zu erheben gedacht; weil aber ihr Bote zu spät gekommen, so sende sie jenen Bericht hier

mit (fehlt), lieber alles Rechtbieten habe dann der von Landenberg eine Gant erzwungen und alle Mittels¬

vorschläge abgewiesen. Da sie krank darniederliege, so bitte sie nun, den Landvogt dahin zu weisen, daß er seine

erschlichenen Urtheile aufhebe und die Sache an das Landgericht kommen lasse, ?c. S>. A. Zürich: sr. Thurau.

Die meisten Exemplare gehen nur bis das StiftsarchivSt. Gallen hat auch e nicht ; v findet sich nur
in Zürich und Basel.

Zu ». Von hieher gehörigen Schreiben ist nur das folgende bekannt, das aber vermuthlichdem Abschiedterte
zu Grund liegt!

1521, 23. April, „Rumpim"(Rimini). Lieutenants, Fenner und Räthc an Zürich. „Uemern gnaden thuond
wir hiemit zuo müssen, daß wir.. üwer schriben trülichen empfangen, welche brief uf den 22. tag Aprellen zuo Rnmina
zuokominensind, daselbs (wir) unser läger zwen tag geschlagen; hat Herr Legat uns fürgewendt,wie ab unser
zuokunft in der Kilchen land die Spanier und fyend syend gewichen in das küngkrichNapels, und also, wiewol
jetzmal b. H. und der Kilchen land in guoter ruow und frid, sye doch zuo besorgen, wo wir abzugend und urloub
hettind, daß dann dieselben Spanier andermals, wie vor dick beschechen, in der Kilchen land fallend, b. H. und die
iren zuo beschedigen;(darum) sye b. H. will und Meinung, uns nit von ir zuo lassen und uns so lang und vil
besolden, bis k. Maj. als küng in Hispania und Napels sin H. versichere und verschaffe, damit sin H. und der
Kilchen land nit wyter . . schaden müessc besorgen . ., mit ernstlicher bitt und ermanung,ob wir mit inen (den
Spaniern) uf der Kilchen land müesten stryten, als mit b. H. spenden, und gott der Herr uns den sig gab, daß
die Spanier wychen müesten in Napels, ob wir dann zemal nachziehenund sy in dem küngrich Napels angrifen
und bekriegen welltind; haben wir söllichs nit gewalt noch in empfelch gehept, sonders sotichs in der best (sio)
üch unfern Herren und ober» zuoschriben(wellen), mit hocher beger, üwers rates und entpfelchs wyter uns zuo
berichten . ., dann wir gänzlich (nach) üwer gnaden gefallen uns halten (wollen) und ylends ein antwurt by
disem Posten erwarten, ?c. St. A. Zürich - «. Papst.

Sodann sind zur Ergänzung des Abschiedtertcsbeizuziehen:
1) 1521, 22. April, Rimini, im eidg. Lager. Ant. Puccius, Legat w., an die Xlll „Cantone". Creditiv für

Guillermo Falcvno. St. A. Zürich: A. Papst.
2) 1521, 4. Mai. Die Boten der Eidgenossenschaftantworten dem Legaten Anton Pucci auf sein Creditiv

(d. d. 22. April) für Wilhelm de Falconibus nnd dessen Instruction (verdolmetscht durch Chorherr Anshelm
(Graf?), Propst zu St. Felix und Regula), man habe die Nachricht von dem glücklichen Fortgang des Feld¬
zuges mit Freuden vernommen, ersuche aber den Legaten, die eidg. Knechte nicht über die Grenzen des päpstlichen
Gebietes hinaus zu führe», gemäß dem Wortlaut des Abschieds und des hier gegebenen Versprechens. Ebenso
habe man die Hauptleute und Knechte ermahnt, sich in kein fremdes Gebiet und namentlich nicht gegen Ver¬
bündete führen zu lassen. Latein. Conc-Pt in den Zürcher Misstpen.

Zu «I. I. Zu bemerken die Basler Instruction: „Wir sigen des willens, siner Maj. noch zur zyt kein knecht
ze geben, und uß dem grund, so sin keis. Maj. (als wir verstanden) ander sin und des Rychs votk ein große und
merkliche summ haben werd uf dem Romzug, und (so) dann unserer knecht nit mer dann r"> darnieder sin, was
die lyden müeßten, mag ein jeder wol betrachten."
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Hans Oberried soll mit seinem Bruder Dr. Jacob Stürzet reden wegen des Dörfchens Liebertswyler, ob man

das der Stadt gönnen wolle oder nicht (mit einigein Detail nnd Jnstrnction für eine bezügliche Verhandlung mit

der vereinigten Botschaft). Entsprechend die Weisung wegen Annahme fremder Burger, Dörfer, Städte, w.
A. Basel: Msch.k. SS.

Zu I'. lieber diese Angelegenheit gibt die Baslcr Missivensammlung in einer beträchtlichen Zahl von in¬

teressanten Acten, die sich über mehrere Jahre verbreiten, nähere Nachweise. Es läßt sich auch nicht bezweifeln,

daß Ziffer 4 der Note a 1 im Absch. 9. April besonders — oder einzig — durch die Erwerbungen Basels

veranlaßt war.

IS.

Hlom. 1521, 8. Mai.

ZZUINttnl, (Wl'p8 äiplomatiquo, IV, 3, p. 96.

Bündnis; zwischen Kaiser Karl V. nnd Papst Leo X., gegen Frankreichnnd dessen Anhänger in Italien.

In welcher Weise diese Verbindung auch die Eidgenossenschaft berühreil sollte, ergibt sich aus den nachfolgenden
Artikeln des Vertrages:

III. Item oum llslidoravit Leronissimus Daosar od rationes supra allogatas rellignre in vom tdrnmm

Ltatum blelliolani et Denuae, guas oum voluntato suorum masorum, et guiete ao paos Italiae oliin tuit

svrvata, nt ipso tan gm»» vsrus vorum Drinoops pro imporiali sua Dignitate rooognosoatur, ill guoll nuno

non tit, sanetissimus Dominus noster oontentus est et paratus aooollsre all voluntatom Daesaris, et von-

tridnsre pro sua parte anxilium all doo opus. Dt guoniam plnrimum oonkort, in dano oxpellitionem uti

vwidus et manu Dolvotiorum, guao kortissima natio dusus sanotae Lellis llevotissima et oaesaroae Najestatis

amantissima est, oonventum est et lloorotnm inter lliotum sanotissimum Dominum nostrum, et (laosarem

oonlluosro sexlleoim miilia Dslvstiorum, et pro stipenllio eorum, tempore, guo militavsrint, lleputaro lluoenta

millia lluoatorum, osntum per sanotissimum Dominum nostrum provillsnlla, alia oontum miilia per sere-
nissimum Laesarem.

V. Item guoll llivtus numerus Ilslvetiorum llodeat stipenlliari oitra lliom XV. Leptomdris, et guam

oelerrime st oooultissimo tisri potorit, illustrissimo Domino Dranoisoo Uortiao, Darri Du vi, blelliolanum

versus praemitti, sollemguo tempore oaesaroa blas estas orllinet, ut olassis sua oum omni oopia militum gui

nuno sunt all Davilinam, Xllurnos Denuam llelluoat, allguo ut oxpsllitius utrague Divitas reouperetur, blellio-

lanum st Dsnua villelioot, sam nuno statuatur, ut utra manus oslerius oommissionsm suam peregerit, oum

altera statim oonsunZatur all opus oslerius portioienllum, Dallosgus extra Italiam ponitus sudinovsnllos.

VII. Itsm gliall Dranoisous Kkortia praelliotus tonoatur, reoepto Duoatu blelliolani, et Dallis expulsis,

etiamsi nonllum aroes rsouporatas kuorint, ouraro, ut praekatis Dapas et Daesari restituantur soptuaginta

guingus miilia lluoatorum in termino lluorum monsium, st in alio aliorum lluorum mensium tormino alia

ssptua^inta guingue pro tanto aoospto denetieio et pro tantis expensis, ad ipsis Dontilloe et Daesars in ejus

oommollum atguo donorem kaotis: gua in totum oontum guinguapinta millia lluoatorum Dontilex et Daesar

pro rata parte imponsas in Ilolvetios kaotao inter so llivillant.

IX. Item guo tempore Ilelvetii Nelliolani versus, vlassis maritima Donuam sussu st auspioiis Daesaris

oontenllont, eollsm tempore orllinaro llsdeat Daosar, ut sx Ilegna Xeapolitano guingenti eguitss oatapdraoti

all sanllom proporent oxpellitionem: gui guillem jain nuno sud alio volare et praetsxtu ftplall laoile orit)

in unum oogenlli sunt, Dononia suo tempore ooleritsr mittonlli: guidus per Ktatum Kanotao Doolesiae trans-

euntidus totillem ex suis aut etiam plures allsunMt summus Dontikox: gui omnes vonsunoti et uniti, guo

opus lusrit, tompkstive lluoantur.
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XIII. Item, ut omnibus in robus apparoat daosaroao Nsjostatis orga Kunotam Kodoui Xpostolioum,

amor et obsorvantia, utguo es, in omno jus sibi dobituiu rostituutur plonurio, ouin olurius Inas sit, Dorrarium

nil ipsam Kodein omni rationo st oausu portinors, proiuittit ssronissimus Onosar amnom viin. omnom po-

tontinm suam, nti^uo uuxilium, ut on sidom Kodi Xpostolioao roouporotur: modus autoin onm obtinoudi

sie kuturus est kuoilis, ut upparot, ot oxpoditus ot non inagnao imponsuo. 11t priwuru invadoutos Ktatum

Nodiolanonsom llolvotü Dallas oxpuloriut ot nondum roooptis aroibus subito Doi'rariam doduoautur; itomgus

maritimas Dopiao, rooopta Donua, itinoro torrostri ad oandoin oivitatem Dorrariao oontinno iiiittnntui', oto.

XIX. Itom promittit Kanotissimus Dominus Xostor, so omni auxilio alkuturum soronissimo (iaosari,

guotiosoungus illo bollum ooutra Vsnotos sit susoopturus, omuibus viribus suis tomxoralibus ot spiritualibus,

noo non in omuibus aliis robus, negotii«, liollo, ot paoo, so oum oadom ölajostato Daosaroa sompor eon-

juuotissimum kuturum, ut ros ipsius Daosaris oodom liaboat looo, <>uo suas, in omuibus st per omnia.

(juoniam autom lortissima Ilolvotiorum natio oum bao Kauota Kode oonjuuotissima sompor kuit, multaguo

praoolara gossit laoinora ad ooolosiastioam libsrtatom dotsndoudam, ao praosortim oontra oosdom Hallos,

undo illustrilzus titulis moruit dooorari, oamguo sanotissimus Dominus nostor sooum omni tomporo vult osso

eoujuuotam, guam oandom koro non dulntat obsorvantissimam Najostatis Daosaroao; idoiroo in kos Doodoro

vult osso oomprobousam, prout Kanotitas sua kam oomprolisndit ot nominat.

14

Mcuenvurg. 1521, 13. MiN f. (Montag vor dem Psingsttag f.)

StaatSarcliiv Lucern: Acten Neuenbürg. Staatsarchiv Züricli: Abschiede Bd. 8. toi. 108. TschudischeAbschiede-Sammlung, Bd. 5. Kr. 3t.
Staatsarchiv Bern: Allg. eidg. Abschiede, 1'. p. 320. 327. KantvnSarchiv Schaffhansen: Abschiede. KalltonSbibliothek <?reiburn:

Girard. Sammlung, T. III. KantvnSarchiv Basel: Abschiede toi. 41.

Jahrrechnung der XII Orte.

!». Die Botschaften der Frau Margaretha von Flandern und der Stände in Burgund tragen vor: Sie

haben mit Freude vernommen, daß die Eidgenossen in dem mit Frankreich geschlossenen Bündnis; die beiden

Häuser Oesterreich und Burgund vorbehalten, ivofür sie den verbindlichsten Dank erstatten; sie seien jedoch and)

berichtet worden, daß der König von Frankreich bedeutende Rüstungen vornehme gegen den Kaiser, und daß er

namentlich die Grafschaft Burgund bedrohe, weil sie den Eidgenossen Passage gegeben, nach Dijon zu ziehen.

Ilm dies zu verhindern, bitten sie die Eidgenossen dringlich, einen Boten in ihren (der Grafschaft) Kosten oder

ein Schreiben an den König zu senden mit dem Ansuchen, daß er die Grafschaft Burgund unbekümmert lasse;

denn ihr Untergang brächte and) den Eidgenossen keinen Nutzen. Heimzubringen. I». Es ist heimzubringen das

Begehren der Frau des gerichteten Kürsiners von Neuenburg, man möchte ihr etwas an eine Pfründe geben,

v. 1. Der Untervogt „von der Landeron" zeigt an, es sei vor Kurzem „im Kloster" zu St. Johann bei Erlach

ein Todschlag verübt worden, worüber die von Bern etliche Landtage gehalten haben, was den XII Orten an

ihren Rechtsamen in der Grafschaft Neuenbürg Abbruch thue; denn diese erstrecke sich bis an die alte Zihl, und

das zwischen beiden Zihlen liegende Land zinse nach Neuenbürg; zudem haben die Grafen von Neuenbürg das

benannte Gotteshaus gestiftet. 2. Junker Hans von Erlach, alt - Schultheiß und verordneter Bote von Bern,

erwidert: Seine Obern haben die XII Orte in der Kastvogtei dieses Klosters keineswegs beeinträchtigen wollen;

der Graf von Nidan sei übrigens auch ein Stifter desselben gewesen, und der Zihlfluß bilde die rechte March

zwischen den Herrschaften Neuenburg und Erlach; daß dem also sei, beweisen die Thatsachen, daß einmal ein

Bogt von Erlach zur 'Zeit des sel. Markgrafen Philipp einen Verbrecher auf der Zihl habe verbrennen lassen,

und daß einmal ein Mann in der Zihl ertrunken sei, den der Vogt von Erlach am jenseitigen Ufer aufgefangen.
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Der Bote bitte daher, mau möchte Bern bei seinem Herkommen bleiben lassen und endlich über dessen Rechte

an der Grafschaft Brief und Siegel aufrichten; schon sei es von einigen Orten zugesagt, wie die vorgelegten

Abschriften beweisen, 3, Heimzubringen und auf der Jahrrechnung zu Baden zu beantworten, ob man einen

solchen Brief errichten wolle oder nicht, «I. 1, Die Botschaft der Frau Margaretha von Flandern bezahlt die

W00 Gl. wegen der Ansprache an Morteau, wofür man ihr eine Quittung ausstellt. Das trifft auf jedes

Ort 83 Gl, rhcin, und 1 dicken Pfennig, 2, Nebenbei werden zwei Anwälte, nämlich van Schivyz und

Freiburg, sammt dem Landvogt und andern Amtleuten beauftragt, mit den Burgundern zu marchen, damit die

Landleute desto freundlicher mit einander leben, » . Endlich hat man aller Vögte Rechnungen verhört und Korn

und Haber in Geld berechnet, sowie dein Landvogt den Wein, dann die frühere Zehrnng und die .Zinse zu

Solothurn, sowie die Ausgaben für den Brückenbau über die Zihl, der 2000 Pfund gekostet, abgezogen und

den Rest ans die Orte vertheilt, der für jedes 4 Kronen beträgt.

Zu <l. Zu etwelcher Erklärung des Vortrags der Burgunder reihen wir folgende Missiven ein:

1) 1521, 13. Mai, Freiburg an Besan^on. Dank für die Nachricht von der Anhäufung französischer Truppen
im Herzogthum Burgund, :e. Man wisse für diese Ansammlung keinen andern Grund, als daß der König, weil
er sich in jenem Grenzgebiet aufhalte, nicht unbewacht sein wolle; hätte er eine andere Absicht, so würde man
das nicht verbergen, .'c. «, gmbuig: Miss, Bd. vn, wo t>.

2) 1521, 15. Mai. Bern au Besantzon, Antwort auf dessen Schreiben wegen der Rüstungen des Königs
von Frankreich. Man wisse nichts von feindlichen Anschlägen gegen die Grafschaft Burgund, könne auch nicht
glauben, daß der König dieselbe anzugreisen gedenke, da man sie in dem Bündniß mit ihm vorbehalten habe, und
bezweifle daher nicht, daß er nicht versuchen werde, diesem Vertrag zuwider etwas zu thu», waS den Eidgenossen
mißfallen müßte. Erführe man etwas Weiteres, so würde man das nicht verschweigen, ?c.

St, Zt. Bern: Latein, Miss. N, k, 4«g l>,

3) 1521, 16. Mai, Bern an den König von Frankreich. Unmilitsr 8080 kaoiunt rsoommsiiäatos. (lliristia-
nissims st inolxtissims Rex, lisros Aratiosissimo. Uorvsnit act aurss nostras noimullos rsZio mafsstatis vsstro
vapitansos st arnmtos oontra Uui'Auväis oomitatum vorba minatoria proksrrs in sam kormam, nt manu korti
ipsum oomitatulu iuvaäsre st Sontra suiulsm guorram movsro vslint, guoä, si ita, proksoto nobis niolsstum
korst; sunt sniin anteäioti eis oomitatu UurAunäis nobis st oonksclsratis nostris porpstuo st linsäissolubili
uuions sonsunoti st sx so in kosäsribus novissims intsr ro^iam mafsstatsw vostram st nos sonvtrasti«
rssorvati, st gnamgnam tirmissimo orsäimus Itninsmoeli vorba minatoria clo insnts st voluntats rsgäs niais-
statis vsstrs minims prossäors nos sancksin Sontra ipsum Uurgmuäis soiuitatnin aliguiä kaoti oporis attsmptaro
vslls, attamsn rsgiain maisstatsm vostram äs lniiusmoäi ovsurrsntiis volumus kaosro sortiorsm, sanäsm
plnrimuin imprsoantos, ut oapitansis st arinatis siusäsm manäarv st inlnbori äiAustur, guoä ab buinsmoäi
vsrbis minatorüs ässistant st sontra soinitatum ipsum kurAnnäias nibil sorurn attsmptsnt guuä siäom
äainnum ssn nosumsntum st sx so ingnistsin atksrrs possit, (Zuurn onim nobis st nostris sx ipso oomitatu
Ilurgunäis ob msroimoniam salis et alias res non moäioa rssultat utilitas, ^ratissimum nobis srit, rsAmm
inaiostatsm vostram pstitioni bnio nostrs vomplaouisso, gus st kslioissims valoat.

St, A. Bern: Latein, Miss. II, t, 4SI »,

Zu I». Vergleiche die Beruer Instruction fAbsch. 3'. p, 291—296): Vollmacht, mit andern Boten Hülfe zu
gewähren... „Und besnnder so bedüechte min Herren, diewil der Ammann Stolß (Stulz? von Unterwalden) durch
sin red und kundschaft des' umbgebrachten tod merklichen gefürdret hat, auch die von Nüwenburg mit frag an der
marter witer gehandlet haben, dann aber inen erlaubt ist gewäsen, daß st deßhalb iren teil ouch tragen und der
bemelten frowen zno hilf sollten kommen",,.

Dieselbe Jnjtruction enthält noch zwei andere zu bemerkende Stellen:
„Und als dann gemeint wirt, von etlichen besundren Orten Kotten zno ordnen, disen tag der Jarrechnung in

namen der übrigen aller zno verwalten, will minen Herren sölichs nit gefallen; dann nachdem das ganz jar vil
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Händel uf die Jarrechnnng angestellt werden, will die »otdnrft erhöuschen, daß gmeincr Eidgnoschaft botten zuo-

smnen kamen, und niemand gesündret solle werden."

„Witer so uernemen min Herren, wie dem botten uon Unterwalden, als der hie fürgeritten ist, nit geschenkt

sye; dcßhalb wällen min Herren gegen im verantwurten und im sagen, daß solichs uß vergeßlicheit des wirts

und uß deheinem argen sye beschächcn."

Zu «?. Ein Project für den fraglichen Revers ist dem Zürcher, Berner, Lucerner, Basler, Freibnrger und

Schaffhauser Abschied einverleibt; dasselbe stimmt, von wenigen, ganz bedeutungslosen Aenderungen im Ausdruck

abgesehen, mit der in Band III" S. 1358 abgedruckten definitiven Urkunde uberein.

Zu «I. I. Vgl. Absch. 151k, 27. Sept. i; 18. Oct. n; 1517, 2. Oct. a; 1519, 27. Juni o; 1529,

5. Mai v; 5. Sept. 1; 2. Oct. g.

Zu «I. 2. Siehe unten Absch. 22. Mai, a. — Hieher gehört vermuthlich der im Staatsarchiv Bern

HA. Zugewandte Orte I, Neuenbürg) aufbewahrte lateinische und deutsche Vortrag der Botschaft der Erzherzogin,

betreffend den Marchstreit bei Morteau, w.

Bei dem Schaffhauser Exemplar liegt eine Abschrift des Burgrechts zwischen Solothnrn und Landcron, d. d.

Montag nach St. Ulrich (5. Juli) 1591, ans der Solothurner Canzlei; vermuthlich wurden solche Abschriften

allen Botschaften oder Ständen zugefertigt.

15

Zürich. 1521,, 13. Mai (Montag vor Pfingsten),

Staatsarchiv Zürich: Nalhsbuch kol. 181.

(1.) „Als küngklicher Mt, von Frankrich, deßglich unser getrüwcu lieben Eidgnossen von sechs Orten in

namen der zwelf Orten treffenlich botschaften vor nrinen Herren Räten und Burgern sind erschinen und sy habent

mit früntlichen guoten Worten uitd vermanungen hoch und ernstlich gebetten, diswyl küngklich Mt. und die zwölf

Ort ein früntliche hilfliche vereinung mit einander habint abgeredt und angenommen, darvon sich dann mine Herren

bißhar habint gesnndert und darin »it wollen gon, daß nunc Herren nochmals wöllint ansehen, was dem Küng,

uns Eidgnossen und allen gestalten der fachen nach daran well gelegen sin, und im namen gotts mit inen in

solich pündtnis ouch gon; des werdint der Küng und alle Ort sölichs umb mine Herren getrülich verdienen, zuo dem,

daß sölichs uns Eidgnossen, ouch einer statt Zürich, zuo lob, nutz und ere werde komm und reichen, (2.) habent

uf das mine Herren Rät und Burger sich erkennt und geantwurt: Diewil der Handel schwer und groß syg, so

wellint mine herreit den lassen langen an ir landschaft und biderben lüt und darin erkennen (erkonum?) derselben

will und Meinung und demnach witer ratschlagen und autwurten."

Gestrichen ist diese Stelle: „Des ersten, dem französischen botten: Wir habint ein guoten lutren friden, der

sich einer früntlichen vereimmg ivol vergliche, und' sig nit minder dann ein einung, anders dann dz darin kein

hilf stand; dabi lassint m. h. (es) irs teils bliben und wöllint solchen frid trülich halten und syent der Hoffnung,

der Küng 'halte sölchen friden ouch und sye gegen m. h. sich deß lassen benüegen und kein Ungunst oder Unwillen

haben, dz m. h. in dise hilfliche vereinung nit gangint."

Diese Meinung dürfte den Hauptinhalt des von Hottinger, Geschichte der Eidgenossen während der Zeit

der Kirchentrennung, I (Müller VI), x. 42 N. 62 nach Gaillard eitirten Antwortschreibens an den König bilden,

dessen Tcrt nicht beigebracht werden konnte.
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Den Vortrag der Rathsbotschaften an die Zünfte und die Lnndsgemeinden, d. d. Donstng vor Pfingsten

(16. Mai), der im Sinne des Reformators Zwingli gegen die neue Vereinung mit Frankreich ernste Bedenken

geltend machte, gibt Bnlliuger's Reformationsgeschichte I, 42—47 (nach einer nicht ganz corrccten Copie).
Die Antworten der Gemeinden vcrnnlaßtcn Zürich zu folgender Kundgebung:

1521, 22. Mai (Mittwoch vor U. Herrn Fronleichnamstag). Zürich an Lucern (und ebenso an die übrigen

Orte): Sie werden wissen, wie der Kaiser und der König von Frankreich seit einiger Zeit an die XIII Orte

allerlei Werbungen gethan, wie man jenen mit freundlichen Worten abgefertigt, der König aber die zwölf Orte

für eine neue Vereinung über den Frieden Hinalls gewonnen habe. Obwohl sich Zürich auf allen Tagen vor den

Eidgenossen in dem Sinne ausgesprochen, daß es die gefährlichen Artikel dieser Vrreinung nicht eingehen wolle,

so sei doch des Königs Gesandtschaft, der Herr von Lamet, mehrmals vor den Rüthen erschienen, und letzthin

eine Botschaft von sechs Orten inr Namen der zwölf vor sie gekommen, um Zürich mit allem Ernst zu bitten

und zu ermahnen, das Bündniß auch anzunehmen, w. Mail habe diesen Boten keine endliche Antwort gegebeil,

sondern die Sache vorerst an die Gemeinden zu Stadt und Land bringen wollen; nachdem dies geschehen, finde

man jetzt die Angehörigen überall cinmündig, daß sie die Herreil zum höchsten bitteil, anrufen und ermahnen, in

eine solche Vereinung nicht zu gehen, ihre Söhne nicht in frcmdc Dienste zu entführen, noch sie andern Leuten

unterthänig zu machen. Darauf habe man sich einhellig entschlossen, daß man in die schweren Artikel dieser

Vereinung nicht gehen könne, sondern „ongecignete" freie Eidgenossen bleiben, heißen und sein wolle; aber damit

glaube man sich von den Eidgenossen nicht gcsöndert zu haben, sondern wolle die alten Bünde, soweit Ehre,

Leib und Gut reichen, in der Zuversicht halten, daß sie von andern auch gehalten werden, ebenso dem gemeinsam

besiegelten Frieden mit dem König von Frankreich keineswegs widerwärtig sein, ?c. Diese Antwort mögen die

Eidgenossen im Bisten aufnehmen, u. s. f.
St. A. Bern: A.Zürich, I. — St. A. Lucern: A. Frankreich. — KantonSarchiv Schasfhnnsen: Korrespondenzen.

R«

<Lucern. 1521, 15. Mai (Mittwoch vor Pfingsten).

Staatsarchiv Zürich: Acten Frankreich.

Tag der sechs Orte Bern, Lucern, Uri, Ilnterwalden, Zug und Solothurn (vgl. Absch. 24. April, i 2).

Ein Abschied wurde wahrscheinlichnicht verfaßt. Den Hauptgegcnstand der Berathung bildete ohne Zweifel
die Unterhandlung mit Zürich, des französischen Bündnisseswegen. Die Boten erließen ein Schreiben an die
zürcherischen Aemter, das dem Anbringen der obrigkeitlichen Botschaftenzuvorkommen sollte. (Vgl. Absch. 13. Mai).

Den frommen ersamen unfern bcsundern lieben und guoten stünden, dein vogt und ganzer gemeind zuo
(Andelfingen, w.)

„Unser stündlich gruoß und was wir guots vermögen, zuovor. Frommen ersamen sundcrn lieben und guoten
fründ. Als dann der cristenlich Küng von Frankrich sidt dem ewigen friden zu Fryburg gemacht vilfaltig Werbung
gethan an uns Eidgnosscn um ein vereinung, darumb oil tag geleist(et) und groß müeg und arbeit gehebt, und
jetz zuo letst uß verhängnusdes Allmächtigen ein abredung»ud beschluß betroffen von allen Eidgnossen sauipt
den Puntgnossen und allen Zuverwandten,bis an üwer Herren und ober», unser lieben Eidgnossen von Zürich,
die bishar darin nit verwilget, und aber uns guot und nützlich sin bedunkt, daß wir uns nit von einander» sündern;
hierum so ist an üch unser trungenlich gcflissen ernstlich begcr, in sölchcm fall verwesten unfern lieben Eidgnossen
üwern Herren und obern nit widrig (ze sin?), sunders verhelfen, damit die uns all gmeinlich anhängig,dann wir
achten, daß solch vereinung in allem inhalt und artiklen gmeiner unser Eidgnoschaft mcr nutzlich dann abzügig sin
solle, insunders so ir die selben in allen zechen artiklen von üwern Herren und obern verneinen werden. Wölkend
üch Hann bewysen, als unser Herren und oben, und wir üch gänzlich vertruwen, gegen üch in aller fründschaft zuo
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verglichen, Datum und mit unser lieben Eidgnossen von Lucern secret in der zwölf Orten »amen besigelt uf
Mittwuchen vor Pfingsten, anno MDrrj. Der sechs Orten potten und Verwandten von den zwölf Orten zuo
Lncern versampt."

Das Schreiben ist zehnfach vorhanden, adressirt an V. und G. zn Andelsingen, Grüningen, Horgen, Knonau,
Kyburg, Meilen, Neuamt, Regensberg, vStammheimund Wüdensweil. St. A. M ich- Au-» Frankreich,

Aürili). 1521, 18. Mai (Samstag Pfingstabend).

Staatsarchiv Zürich: Nathsbuch kol. 183 a.

>, „Als unser getrüiv lieb Eidgnossen von Glarus ir botschaft vor minen Herren gehebt inid sy gebetten
habent, als sy setz mit andren Eidgnossen und gar nach allen Zuogewandten in die französischvereinung syent
gangen, darin aber in. h. bißhar nit habint wollen gon, (und begert?), daß sy von beschechncn manungen wölltind
ston, alles mit früntlichen guoten Meinungen und ivorten, also habent mine Herren inen gcantwurt, die sechs Ort

^ habint in »amen der xij Orten m. h. gebetten, ouch in solich einung ze gond; da gangint jetzent m. h. mit dem
Handel uinb, und so sy ir Handlung zesamen bringint, wellint sy über den Handel wyter sitzen und sich einer
antivurt entschließen, da sy getruwint, dz es solle sin einer Eidgnoschaft und der statt Zürich lob und ere, und
künnint setz kein antwurt gen."

2. „Uf sölichs . . . habent sy ivyter gefeit, sy hettind sich einer unabgeschlagnen antwurt versehen und syent
der Hoffnung, es werde noch nach irem beger ein antwurt (gegeben); dann Ivo das nit sin sölt, wöllint sy
fürfaren und der manung halb minen Herren eins rechten sin und darzuo, ob sy es schon mit dem rechten ver-
lurint, wöllint sy dennocht die iren lassen laufen."

3. „Also habent mine Herren es bi obgeschribner antivurt lassen bliben."
lieber die an Glarus (allein?) gerichtete Mahnung ist durchaus keine weitere Nachricht aufzufinden. Auf

die Bünde gestützte Abmahnungen an verschiedene Orte fanden übrigens, lant der im Zürcher Staatsarchiv vor¬
handenen Acten, durch Zürich und Schwyz bereits im Jahr 1520 statt. Vgl. Absch. 21. April.

Neuenbürg. 1521, 22. sbiü 25.) Mai (Mittwoch nach Pfingsten sf.).

Katttvttsbibliotliek Freiburg: Girard. Sammlung Bd. XV.

Abschied betreffend die Märchen zwischen den Grafschaften Burgund und Neuenbürg.
1. Anfangs sind die Anwälte beider Parteien samt den Landleuten ans einer der streitigen Oertlichkeiten

(„eim stoß") erschienen, nämlich bei der March, welche die drei Herrschaften Burgund, Savoyen und Neuenburg
scheidet. Der Platz heißt die „Weite" (Iws INaocm?); dastehen um einen Brunnen herum drei Steine. Dahin
sind auch der Vogt vom hl. Kreuz und einige Landlente für den Herzog von Savoyen gekommen.2. Die bur¬
gundischen Anwälte erinnern nun an den letzte» Abschied von Neuenburg und richten an die Eidgenosse» die
Frage, ob sie irgend welche Gewahrsamenvorzulegen hätten; die ihrigen würden sie (die Burgunder) dann auch
zeigen. — Die eidgenössischen Boten antworten, sie seien nicht gesonnen, etwas vorzuweisen, da sie sich auf ihrem
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eigenen Boden befinden; wenn aber die Burgunder gegen diese Märchen etwas einzuwenden hätten, so sollen sie

darum ihre Briefe erlegen, damit man erkenne, wer zu dieser March ein Recht habe. 3. Darauf erwidern die

Burgundischen, die Wiese, worin der Brunnen liege, haben die Landleute von Liffors (luos I^ourga?) ausgereutet,

die zu der Herrschaft Jonx gehören; diesen Platz habe dann einer von Neuenburg in Pacht genommen („gea-

modiert"), wie die drei vorliegenden Admodiationsbriefe darthnn; darum machen sie Anspruch auf dessen Besitz.

Sodann legen sie einen alten Rechtshandel vor, nämlich zwischen dem Herrn von Jonx und denen von Les Fonrgs,

in welchem der Brunnen noch nicht als March bezeichnet worden. Ferner legen sie einen papierenen Auszug ein,

der von einer geraden March von La Beaume aux Chievres über Noirvanx zur „weißen Flue" rede, „darin aber

kein glauben ist zuo setzen". Hienach begehren sie, Vaß man sie bei der bisherigen Nutzung bleiben lasse; dann

wollen sie gerne marchen. 4. Dagegen legen die Eidgenossen einen Brief vom I. 1372 vor, welcher zeigt, wie

Gras Ludwig von Neuenbürg und seine unehelichen Söhne Walter und Hans die Herrschaft Verrieres als Lehen

übergeben haben, mit Bewilligung des Prinzen von Oranges, Johann von Ehalons, von dem dieselbe als Lehen

abhängt; die reicht vom Thurm Bayard bis a la Combate de Mijoux (?), von hier weg bis zum Brunnen von

„Wyte", dem Brunnen von Germenan und der Höhe des Moni du Say, dann über das Gut le mees Rolin

nach Chivens und wieder hinauf zur Höhe des Allcmans ,'c. Gegen die Behauptung, daß die Burgundischen die

streitige Matte hergestellt, wird geltend gemacht, daß früher beide Herrschafteil in Einer Hand gewesen; nachdem

aber die Heines Herrschaft „verändert" worden, habe man denjenigen, der die Matte von denen von Les Fonrgs

empfangen, gestraft und (genöthigt), sie von den Eidgenossen zu nehmen. Vor Zeiten sei bei dem Brunnen eine

Tanne gestanden, deren Stock viele noch lebende Leute gesehen, lind zwar daß ein stählerner Nagel als March

darin geschlagen gewesen. Deßhalb begehren die eidg. Anwälte bei dem Ihren zu bleiben und anerbieten Halls

diese Bedingung hin) zu marchen; wenn die Burgunder das nicht annähmen, so müßten sie, die Eidgenossen,

solches ihren Herren verkünden. 5. Hierauf haben die Burgunder weiter angebracht, wie vor etwa vierzig Jahreil,

als der Markgraf von Neuenbürg auch die Herrschaft Jonx besessen, ein gewisser Lambelet im Wald erschossen

worden, der todte Mann nicht habe ausgehoben werden dürfen, bevor das Gericht von Jonx dahin gekommen.

— „Also" haben die Eidgenossen über zwanzig Zeugen hdafür) gefunden, daß der noch lebende Mann bis

Verrieres geführt, da mit dem hl. Sacrament versehen und von keinem Gerichte aufgehoben worden, alles mit

viel mehr „inzügen". 6. Nun wenden die Burgunder ein, „dieser Brunnen" sei keineswegs der von „Wyte",

sondern eine Lache; auch seien die drei Steine nie dahin gelegt wordeil. Hinwider stellen die Eidgenossen an die

anwesenden Savoyer die Frage, ob sie je den Brunnen als ihre March betrachtet haben oder nicht; die erklären

nun, der Brunnen habe von jeher die drei Herrschaften geschieden, und wenn ein Bär unterhalb gegen „der

Bysen" gefangen würde, so gehörte das Haupt nach Neuenburg; wäre er oberhalb gefangen, so gehörte es nach

Burgund, und würde er „über Ort" gegen Savoyen gefangen, so gehörte er dorthin; so sei es vor vielen Jahren

schon Brauch gewesen. 7. Da die eidgenössischen Boten die Burgunder nicht haben abweisen können, indem diese einen

andern Brunnen zeigten, eine Viertelmeile entfernt, bei einem mächtigen Wald, wo die von Valtravers das

Eisenerz für ihre Schmieden nehmen, so hat man zu keinem Austrng gelange» könneil, sondern alles das heimzubringen

beschlossen. Dabei wurde den Burgundern verboteil, in dieser Gegend vor Entscheidung des Spans zu holzen

oder zu weiden, k». Es weiß jeder Bote, wie man bei der March (am) Ehanmont, oberhalb Neuenbürg,

gewesen ist; da ist eine Botschaft der Gräfin von Valendis erschienen, dagegen auch eine von den Bürgern zu

Neuenbürg und von Landeron, die ihre Freiheiten vorgelegt haben. Nach Verhörung der Parteieil hat man denen

von Palendig verboten, an dem Berg (auf der Seite) gegen Neuenbürg irgend etwas zu nutzen bis zum Austrag
a
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der Sache. Diesen Bescheid haben die Boten der Gräfin an ihre Herrschaft gebracht nnd darauf eine Antwort
geschickt, die jeder Bote kennt. Für den Fall, daß „sie" auf dem streitigen Boden betroffen würden, ist den
Amtleuten befohlen, dieselben zu pfänden.

Zu I». Im Original schließt sich dem Text eine Uebersetzung der erwähnten Antwort an unter dem Titel:
„Hienach folget die antwurt, so die frouw von Walladis than hat, von der wälsch uf das verständlichistder
substanz getütschet": Gianda de Vergey an die Boten der XII Orte, d. d. Vallangin St. Urbans Tag (25. Mai).
Befremden über die getroffene Entscheidung und die Verkümmerung an ihren alten Rechten, n.

RS *

Mern. 1521, Anfang Juni.

Staatsarchiv Bern: Teutsch Spruchbuch 55. 510.

Spruch der Städte Bern und Freiburg in dem seit längerer Zeit verhandelten Span zwischen dem Bischof
von Lausanne und seinen Unterthanenvon Avenches und Faoug auf der einen, und der Stadt Murten auf der
andern Seite, betreffend die Grenzen am Murtnersee und andere daran hängende Rechtsverhältnisse.

Neber die früheren Verhandlungen ist Nr. 5 zu vergleichen. Ferner liegen folgende Acten vor:
1) 1521, 23. April (ipsa Georgi). Freiburg an Bern. 1. Dank für die mitgetheilten Nachrichten aus Lucern

und Italien, sc. 2. Die Wahl der zwei Zugesetzten in dem Span zum Heiligen Kreuz, des Abtes zu Bellelay
und des Stadtschreibers von Biel, heiße man gut und bitte, deßhalb Tag anzusetzen. 3. Gestern habe man zu
Murten eine Botschaft gehabt, um die Marchung des Sees gegen dem Bischof von Lausanne zu endlichem Abschluß
zu bringen; da die Boten von Bern aber ausgeblieben, und die andern die Ursache nicht gekannt, so haben sie
einen Abschied gemacht, was nun Bern entschuldigen wolle; damit man aber der täglichen Klagen los werde,
müsse der Handel zu einem Austrag kommen, und bitte man Bern des freundlichsten,dafür einen Tag zu bestimmen,
jedoch nicht vor Crucis (3. Mai), und denselben allen Theilen zu verkünden. K. A. Fr-wurg: Miss. Bd. vm. in.

2) 1521, 7. Mai. Bern an den Bischof von Lausanne. Antwort auf dessen Zuschrift betreffend die Streitigkeiten
am Murtnersee.Daß man diesseits den letzten Tag daselbst nicht besucht habe, erkläre sich daraus, daß man von
Freibnrg keine Anzeige erhalten; weil jetzt aber auf Sonntag (vor? nach?) Corporis Christi ein anderer Tag
bestimmt sei, so werde man eine Botschaft dahin verordnen, und weil man inzwischenkeine Neuerung zulassen
wolle, so sei man entschlossen, die Muriner zur Ruhe zu ermahnen, ?c. St. A. B-m-M-w. Miss. ». e. 4ss v.

- 3) 1521, 10. Juni (Montag nach Mednrdi), Bern. Beschluß den zu Murten verabredetenVertrag betreffend
den Murtnersee anzunehmen. Jeder Theil soll seine Kosten selbst tragen, „anders dann" (daß) jede Stadt den
Murinem 10 Kronen (daran) geben (soll). - St. A.B-m: Rathsmanual.

Ob um diese Zeit ein Tag in Murten stattgefunden, konnte nicht sicher ermittelt werden; der Spruch ist in
Bern gegeben unter dem Datum „im Monat Juni". Ein wörtlicher Abdruck desselben findet sich bei Engelhard,
Chronik und Bürgerbuch der Stadt Murten, 1328, p. 226—30 (lateinisch).
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Mern. 1521, 7. (bis 14.?) Juni f. (Freitag vor Medardi ff.).

Staatsarchiv Luccrn: Mg. Wich. a. r k. 150. Staatsarchiv Zürich: Tschud. Abschiede-Sammlung, Bd. s, Nr. SS.

Staatsarchiv Bern: Mg. cidg. Absch.r. x. sss. Abscheide swe <!uto. KailtonSarchiv Basel: Absch.k. 4ö. KantonSarchiv Solothurn: Absch.Bd.x.
Kaiitousarchiv Frciburg: Absch.Bd. 14S. KantonSarchiv Schaffhauscn: Abschiede. StistSarchiv St. Galle».

Gesandte: Basel. (Mich Falkner, alt-Oberstznnftmeister; Hans Gallician H. Freiburg. (Dietrich von

Englisperg; Jacob Grnyere). — (Die der übrigen Orte sind unbekannt).

t». Wiederum berichtet eine Botschaft der Frau Princessin, auch der drei Stände aus der Grasschaft Burgund,

wie der König von Frankreich und die Herren von Würtemberg und Fürstenberg sich rüsten, sodaß sie befürchten

müssen, überfallen zu werden; sie bitten, gemäß der ewigen Erbeinung und eingedenk der im schwäbischen Kriege

und zu Dijon bewiesenen Hülfe, sie vor Schaden zu bewahren. — Erkannt, an den König und die beiden Herren

von Würtemberg und Fürstenberg angelegentlich („trüffenlich") zu schreiben; auch soll jeder Bote diesen Handel

heimbringen, und jede Obrigkeit sich bcrathen, was man den zum König verordneten Boten (deßhalb) weiter in

Auftrag geben wolle. I». Der Herzog von Savoyen zeigt an, daß er sich mit der Tochter des Königs von

Portugal vermählen werde, und daß es ihn sehr freuen würde, wenn die Eidgenossen eine Gesandtschaft zur

Hochzeit senden wollten. — Da er die, Kosten derselben auf sich nimmt, und eine solche „Abfertigung" den

Eidgenossen zu Ehren gereichen wird, so werden Bern, Uri, Schwyz und Solothurn dazu bestimmt und ermahnt,

sich dafür bereit zu halten, v. Die savopische Botschaft berichtet ferner: Es sei an den Herzog die Aufforderung

ergangen, die Acht gegen die Landschaft Wallis zu exequiren, was er bisher nicht gethan habe; er besorge aber,

wenn er einer weiteren Aufforderung nicht Folge leistete, es schwer entgelten zu müssen; daher bitte er um

freundlichen Rath. — Antwort: Da die Landschaft Wallis den Eidgenossen verwandt, und es unser Brauch

nicht sei, solche Achtserklärungen und Beschwerden auf unserm Gebiete zu dulden, so solle der Herzog sich hierum

nicht weiter bekümmern. — Das soll man heimbringen und den Bescheid nach Bern berichten, damit es den

Boten, die zum Herzog reiten, die entsprechenden Vollmachten ertheilen könne. «I. Albrecht vom Stein beschwert

sich, wie seine Ehre von einem Zürcher verletzt worden, und wiewohl er darum das Recht angerufen und dasselbe

habe verbürgen wollen, nämlich Leib für Leib nnd Gut für Gut, das Urtheil selbst im Gefängnis; zu erwarten

versprochen, und Bern wiederholt um „rechtliche Tagsatzung" und Geleit für ihn nachgesucht, so habe er doch

nie zum Ziel gelangen können; schon auf mehreren Tagen habe er anerboten, wenn ihn jemand unbilliger Dinge

beschuldigen wolle, vor den Eidgenossen das Recht zu erwarten. Weil aber niemand bisher habe klagen wollen,

so sei er zuletzt von den Eidgenossen ledig erkannt und als frommer Biedermann geachtet worden; nichts desto

weniger bitte er, ihm zu seinem Recht zu verhelfen, damit er seinen Gegner, wo er ihn treffe, anhalten könne,

ihm rechtlich Rede zu stehen. — Das wird heimzubringen beschlossen, da man hierüber keine Instructionen hat;

auch ist Zürich von dem gestellten Ansuchen Nachricht zu geben. «. Die zum König abzuordnenden Boten sollen

Vollmacht haben, um eine Soldvekbessernng für die Gardeknechtc zu unterhandeln, damit dieselben, wenn sie zu

einem Alter gekommen, wo sie nicht mehr dienen können, wieder eine Versorgung finden, t. Heimzubringen die

Gesuche des Bischofs' von Lodi nnd deren von Rothweil, daß man sich auch für sie bei dem König verwende.

Kit- Auf das erneuerte Gesuch des Grafen von Arona, ihn in die Vereinnng mit Frankreich mit zu „verfassen",

' Der letztere war eventuell auch zu der Sendung zu König Franz verordnet.
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ist nach Erwägung der Dienste, die er und seine Vorfahren den Eidgenossen geleistet haben, einhellig abgeredet,

daß die zum König abgehenden Boten „allen Fleiß ankehren" sollen, damit dieser Graf in die Vereinung ein¬

geschlossen werde. I». Herr von Lamet begehrt, da die beiden Bündnißbriefe'^) von allen Orten besiegelt seien,

so sollten nun auch die Boten zum König abgefertigt werden. Darauf hat man erkannt, es sollen sich dieselben

auf Dienstag nach Johann Baptist (25. Juni) zu Bern versammeln, i. 1. Der Legat Puccius verlangt in

einem Schreiben, man möchte den Hauptleuten in päpstlichen Diensten befehlen, so lange im Dienst zu verbleiben,

bis der Papst sie entlasse. 2. Da man aber von anderer Seite vernommen, daß die Hauptleute'und Knechte

beurlaubt und auf dem Heimweg begriffen seien, so will man die Sache so gehen lassei? und hat diese Antwort

auch dem Legaten zugeschickt. Ii.« Da Herr von Lamet in Betreff der Ansprachen an den König keine Vollmacht

hat, so sollen die Boten, die nächstens zum König gehen, mit demselben hierüber Rücksprache nehmen und sich

mit ihm über einen Tag soivie über die Schiedlcute vereinbaren. I. Der Tag der Abfertigung der Boten nach

Frankreich ist verschoben bis auf Sonntag nach Johann Baptist (30. Juni). i>». 1. Antwortbegehren des Herrn

von Lainet über die Abforderung deren von Glarus und (die Werbung) der 6000 Knechte. Glarus erwiedert,

dieser Anzug sei nicht nothwendig gewesen, indem es die Vercinung angenommen und besiegelt habe; wenn aber

Zürich von der gethanen Absonderung nicht abstehe, so könne es demselben, nach Inhalt der Bünde, das Recht nicht

vorenthalten; sobald jedoch, das versichere es, die sechs Orte dein König die Knechte geben, werde Glarus es auch

thun und dafür hinter dieselben Schirmbrief und Siegel legen; es erwarte daher, daß der König es halten werde

gleich den übrigen Orten. 2. Obschon Herr von Lamet diese Antwort genügend findet, begehrt er doch, daß sie

dein König schriftlich mitgetheilt werde, was ihm auch zugesagt wird. 3. Da zur Bewilligung der 6000 Knechte

nicht alle Orte Vollmacht haben, so wird dieses Geschäft wieder heimgebracht, um auf den? Tage zu Bern darüber

Antwort zu geben. >>. Stampa verantwortet sich auf das Schreiben, welches der Cardinal von Sitten an (über?)

den Bischof von Lodi geschrieben, worin nämlich seine Ehre angegriffen ist, weßhalb er sich sofort nach Zürich ver¬

fügen will, uni den Herrn von Lodi, da sie beide daselbst Burger sind, zu „berechtigen"; dabei bittet er, die zum

König zu sendenden Boten zu seinen Gunsten zu instruiren. Heimzubringen.

«». Abschied auf das Anbringen der Botschaft „aus dem Grauen Bund". Nachdem man die fünf Artikel

ihres Vortrages gehört, hat man einige Boten verordnet, um dieselben dein Herrn von Lamet vorzulegen. 1. Das

Begehren der Bündner, ihnen drei Plätze und Dörfer am Comerfee abzutreten, hat der Gesandte abgeschlagen,

in der Meinung, wenn der König de?? Eidgenossen Balerna und Mendris vorenthalte und ihnen deßhalb laut

der Capitel Recht geboten, so gebühre ihm nicht, die voi? den Bünden mehr als sie zu berücksichtige??, und erbiete

er sich auch gegen jene zu billigen? Recht. 2. Der Pensionen halb erklärt die königliche Botschaft, es werden

jede»? der drei Bünde, der in das jetzige Bündniß trete, über die bisherigen 2000 Franken noch 1000 gegeben,

wie andern Orten der Eidgenossenschaft. 3. In Betreff der Hauptmannschaft läßt der Gesandte zu, daß der

Grane Bund eine?? Hauptmann habe, doch mit der Bedingung, daß derselbe aus den andern Bünden keine

Knechte annehme. 4. Der Abt von Disfentis soll seine Ansprache an den Grandmaitre durch seine Titel erweisen

und durch die Bote??, die nach Frankreich reisen, dein König vorbringen lassen; werde ihm dann nicht gütlich

Abtrag geleistet, so stehe ihm das Recht offen. 5. Wen?? die von? Grauen Bund mit diesen Antworten sich be¬

gnügen und die Vereinung annehmen wolle??, so sollen sie ihr Siegel sofort nach Lucern senden und die beiden

Briefe besiegeln lassen; dagegen werden ihnen die 1000 Franken ausgerichtet werden. Geschehen Montag nach

Medardi (10. Juni) 1521. St. sc. B-m- Mch. Sammlung, i. »?s- »?9.

-) Der deutsche für die Eidgenossen, der lateinische für den Köllig.
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Aus dem Berner Rathsbuch lassen wir noch einige. andere Aufzeichnungen folgen:

I». 1521, 7, Juni (Freitag nach Erasini). Bern. „Uf disem tag sind gemeiner Eidgnossen botten nach

dem mal by einander,? versamlct gewesen bis au Zug, und ward des ersten fürgenommeu der Handel und span

die von Linicres und etlich von der grafschaft Nnwcnburg bcrnercnd, ??nd nach underrichtnng des landvogts

abgeredt, daß bcid teil b>) ircm weidgang bcliben, nnd jeder teil den andern solle lassen faren, wie von alter

har gebracht ist, ?,nd aber daby die, so den staffcl nnwlich ufgericht haben, mit demselben stillstan, biß darumb

rechtliche erlanntnuß wirt bcschehen." «>. „So dennc bcrüerend den span z?vüscheu miuer sroiven von Baleudis

von wegen irer uuderthanen von Savanier (Savagnier) und den b??rgern von Nüwenburg, etlicher ir weidgäng

halb hangend, ist angesechen, daß der landvogt beiden teilen ein guot gemein gericht besamlcn, ir gerechtigkeit und

gewarsamen, (ouch) kundschaft zuo hören, und dannathin dem rechten sinen cgang solle lasset?, und ob einicher teil

beswert wurde, der mag appellieren für die botten, so uf der nächsten jarrechnung zuosamen komen. Nit dester

minder sollen in mittler zyt und bis ustrag der fach beid teil zuosamen faren und den weidgang brachen wie von

alter har." ». „Und alsdann min Herr Schultheiß von Wattenwyl angezogen hat, wie die kind von Collnmbier

uf eine?,? zechenden den dritten teil von alter har gehebt, welichcn aber der schaffner ganz inneine, nnd denselben

kinden iren teil verhalte, ist uf underrichtnng des landvogts abgeredt, wo hiezwüschen der lichung derselb landvogt

nützit anders sindt, dann er setz erkundet hat, daß er alldann die vermelten kind by iren? teil des zechenden solle

lassen beliben." 8, „So sind dann die von Hallow gewisen uf den jetzigen tag gan Baden, daselbs den Handel

anzuoziechen und darüber Kescheid zuo erwarten." 4. „Ward geraten Herrn Fritz von Andlow ein fründlich

schrist an die Regenten zuo Stnotgärten zuo geben, als in? Missivenbuoch stat."

In beiden Berner Exemplarenfehlt l; im einen fehlen auch in und n; I'—I«, Ii in? Stiftsarchiv
St. Gallen; »—t finden sich nur in Bern.

Zu Der Wortlaut der unter de»? Datum 9. Juni von den eidg. Botschaften an den König, den Herzog

Ulrich von Würtemberg und Graf Wilhelm von Fürstcnberg erlassenen Abmahnnngsschreiben, die im Wesentlichen

den in Berns Erlaß von? 16. Mai (S. 37, Nr. 3) entwickelten Motiven entsprechen, findet sich im Staatsarchiv

Bern: Latein. Miss. I. 3—5. — Ebendaselbst ist die Antwort an die (Erzherzogin?), worin auf die obigen

Schriften und die mündliche Unterhandlung mit den? König hingewiesen wird, nnd ein Schreiben der drei Städte

an den Herzog von Würtemberg, behufs Sicherung der Stadt Besaiwon, eingetragen, beide Acten von? 9. Juni.

Ferner sind hier zu erwähnen die zwei am gleichen Ort aufgenommenen Formulare für Quittungen für die

erste Zahlung der Pcnsionszulage von 1999 Franken, die der König jedem Ort bewilligt hatte. (Für Lnccrn,

Unterwalden, :c., d. d. 9. Juni). Die Zahlung erfolgte durch Anton voi? Lamet. ?v. k«i. s. 7.

Zu 1521, 29. Mai. Bern an den Herzog von Savoycn. Antwort ans die Anzeige von seiner Ver¬

lobung, nebst Beglückwünschung. Sein Gesuch um Abordnung einer Botschaft zu dem Feste seiner Vermählung

werde man den Eidgenossen vorlegen, in der Zuversicht, daß sie demselben entsprechen, ?c.
St. A. Bern: Latein. Missiven, II. I. 492 k.

Zu e. 1521, 16. Mai. Bern an den Herzog von Savoyen. Man vernehme, wie der Kaiser ans Anhalten des
Cardinals von Sitten die Landlcnte von Wallis mit der Acht beschwere, was diese um so härter dünke, als der
Herzog den Auftrag habe, diese Strafe zur Vollziehung zu bringen; sie bitten daher um etwelche Verwendung bei
ihm. Wiewohl man bisher keine» Thcil gehindert habe, sein Recht zu verfolgen, müsse man doch bedenken, daß
wenn der Herzog die Walliser in den? gewohnten freundlichen Verkehr beschränken und thätlich gegen sie handeln
wollte, größere Irrungen und Gefahren daraus entspringen könnten, und da man schuldig sei, ihn vor Schaden
zu warnen, so habe man diese Vorstellung nickt unterlassen wollen, damit er Mitteln nachdenken könne, durch
.welche beide Theilc vor Widerwärtigkeiten bewahrt bleiben würden, ?c. St. A. B«»: Miss!»-», v.r. 490.
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Zu lt. 1) 1521, II. Mai (Samstag nach der Auffahrt), Zürich, Versammlung der Rätste und Burger. Da
Albrecht vom Stein trotz dem gegen ihn herrschenden Unwillen unerlaubt in die Stadt gekommen, woraus noch größere
Unruhe erwachsen könnte, so bitten seine Freunde, und besonders Hans Escher, in Albrechts Namen, um die
Erlaubniß, sich vor den Röthen zu verantworten, wobei er erbiete, Gelübde zum Recht abzulegen oder sich gefangen
zu geben und auf alle Mittel der Einrede Verzicht zu thun ?c. In Betracht, daß er ein besoldeter Diener des
französischen Königs, mit dem man jetzt in wichtige Geschäfte verflochten ist, hat man mit Rücksicht auf die
waltende Stimmung beschlossen,daß der vom Stein sofort Stadt und Land verlassen solle; will er sich damit
nicht beruhigen, so mag er bei ruhigerer Zeit wieder kommen; dann soll man alle Sachen, die sowohl ihn als
den Grafen von Arona berühren, verhören und darin handeln. Rathsbuch r. iso >>.

2) 1521, 22. Mai (Mittwoch nach Pfingsten). Bern an Zürich. Albrecht vom Stein klage, wie er letzthin in
Zürich von Etlichen an seiner Ehre schwer verletzt, nämlich ein verrätherischer Bösewicht gescholten worden, aber
kein Recht dagegen habe erlangen können, indem Zürich der zu besorgenden Unruhe wegen ihn gütlich abgewiesen;
da er aber meine unschuldig zu sein und um Hülfe zum Rechten bitte, so begehre man hicmit, zugleich um zu
erfahren, was auf ihm lasten möchte, daß ihm und seiner Gegenpartei ein Tag zu ihrer Verhörung verkündet
und nach Befund geurtheilt werde; dem wolle Albrecht vom Stein nachkommen und nöthigenfalls die erforderliche
Bürgschaft stellen, daß er dem Recht nicht ausweichen werde, :c. Darüber begehre man umgehende Antwort.

St. B. Bern: Teutsch Miss. 0. 336.

3) 1521, 14. Juni (Freitag nach Onophrii), Bern. Die Räthe gemeiner Eidgenossen an Zürich. Albrecht
vom Stein habe sich deklagt, daß er von Jakob Gyslinger beschimpft worden sei, aber trotz dem Erbieten, Bürgschaft
zu stellen und sich selbst in Gefangenschaft zu geben bis zum „Erfolg" des Urtheils, das begehrte Recht in Zürich
nicht gefunden; auch Hie Verwendung von Bern habe keinen Erfolg gehabt; weil nun die Sache seine Ehre, Leib
und Gut berühre, so könne er solches nicht ruhen lassen, und bitte er, ihm zu austräglichem Rechten zu verhelfen oder
ihm zu vergönnen, seine Gegner überall anzufallen und dadurch zum Rechten zu bringen; nachdem er schon auf vielen
Tagen um Recht gegen seine Verleumder angerufen, und niemand ihm habe antworten wollen, seien endlich die Eid¬
genossen bewogen worden, ihn für unschuldig zu halten, ?c. Dieses Anbringen habe man beschlossen heimzubringen
und auf dem nächsten Tage zu Bern den) Genannten Bescheid zu geben, was man hiemit Zürich berichte, damit es sich
dort zu erklären wisse. St. A. Zürich: A. B-m. — St. A. Bern: Teutsch Miss. <>. »40—841 (Donstag nach Medard!, d. i. lg. d.).

Zu i. 1) 1521, 14. Mai, Jesi. Hauptmann zc. und Räthe an Zürich, „llewern gnaden thuond wir hiemit zuo
wüsten uf das schriben, das wir ü. g. von Esia gethan habend, uns nit zwpfelt, ü. g. habend allen Handel ivol
verstanden, wie dann b. H. gemein hoptlüt gen Rom beschickt hat, und die bemelten hoptlüt sin H. trülichen mit
fürsten und Herren und gschütz im Balast und in der Engelburg, der Eidgnoschaft und den hoptlüten zuo lob und
eren, gegen uns geschickt und das gcschütz abgelassen, als wann ein küng und ander fürsten kämend. Und uf sömlichs
sin H. mit den hoptlüten gemeinlichund sonderlich red gehalten und alles crzelt die ursach, worum sin H. die
Eidgnossen als stner H. sülr beschickt hat, . . . daß etlich spend, die der kilchcn und siner H. widerwertig gewesen
syend, die selbigen nun also sich siner H. undertheuiggemacht und vilicht ein forcht gehept (ab) unser der
Eidgnossen zuokunft; sind auch die Spaniöler . . . hindersich geruckt und uf (ir) ertrich zogen, und also (hat) uns
sin H. zuo verstan geben, daß zuo ersorgen wäre, wenn er also uns ... wider nach den drn manoten urlopte...,
daß villicht die bemelten widerwärtigen und Spaniöler also in das land (fallen) und ungehorsam widerum erscheinten,
und darum uns Eidgnossen nit urlob könne geben, sondern noch dry manoten, zum mindsten zwen manct behalten
und uns die Eidgnossen wie bißhar trülichen bezalen und abferggen, und also gemein hoptlüt uf Frytag nach der
Uffart (1v. Mai) wider von Rom gescheiden, und uns hoptlüt, lütiner und fenner, räten und ämpter mit erlichen
schenken begäbet und den gemeinen knechten zuogesagt, st) zuo bezalen und besölden (bis) in unser vatterland und
hüser, wie dann die vcrcinung Inhalt; habend also von Rom den dritten sold mit uns in das läger geferget.
Witer hat sin H. unfern hoptman (und) Ludwig von Erlach, hoptman von Bern, durch (um) der großen früntschaft
(willen), die ein Eidgnoschaft siner H. und der kilchen erzöigen, dieselbigen zuo ritter geschlagen, das dann die
bemelten zwen hoptlüt nit begertend, dann daß st) semlichs durch einer loblichen Eidgnoschaft annamcnd", ?c.

St. A. Zürich: A. Papst. — St. A. Bern: A. Mailänderkriege (Zürcher Copie).
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2) 1521, 2. Juni, Bologna. Anton Pncci an Zürich. Credit!» für Guilielmum (äs Xaloonibus).
St. A. Zürich! A.Papst.

3) 1521, 2. Juni, Bologna. Anton Pncci an die XIII Orte. ao Dc>ts:n»! D(omi)i>I. D(ominatio)nss
vsstrss ssinnt tandam sontiAöntiam in vis ms lmbuisss, nt in sxpseUtisno guanr losi clo psäitibns suis, in
omnibns st psr oinnin aoguisvörim suis llstsrminationibus, intor guas unus artioulns sontinsbat, guoä
in ista öxxoüitions ex utragus xarts äsdsrst ssrvari kosäus, quiüguiä tvsäns aä nngnsm Iiuousgns ssrva-
vinins st ssrvaturi suinns: soä guia instante iain iiig» Solutions nnciio nruitos sx psäitibns vsstris vosiksrnri,
vslls so nii proprio, rsciirs porospto guorto. paZa., non odstonto zuramsnto guoä xraestitsrunt in inanibus
Dominaruin suoruni, ro^o NnA«»» D. V. gnatsnus vsiint nnnniini oonsiiio nä nraZoos Dupit«« suos soridsrs,
oxiiorta-ncio eos et inilitss suos, ut vsiint osso insinorss guroinonti prasstiti, äs üonosts st tiäoiitsr ssrvisnäo
snnuno Don.«' st eis sernanäo oinnia. sx parte suo. guas in kosäsrs oontinsntur, st praeoipus eis permansnäo
aä ssrvitio. s.Us suos guarnüiu Ms suo. voiusrit nti opera eoruin, satiskaoienclo sis äs äsbitis stipsnäiis st
obssrvanäo stiain sx parte sua guas in koeäsrs oontinsntur. Xain in ciioto koeäsrs oanitur, guoci post trss
msnsss nniitss vsstri tensantur ssrvirs U(n:t>-> cis nrsnss in insnssm, guamäiu Ms sna ineligusrit opsra eoruin.
In dos UaZ°» D. V. mibi suinmopsrs ^ratikivaduntur, ost. oot.

Eine Ucbersetznng dieses Schreibens im St. A. Zürich (A. Papst) gibt als Datum 2. Henmonat.
St. A. Zürich: A. Papst (Original).

Zu m. 1. 2. Ueber diese Verhandlung wurde ein gemeineidgenössisches Schreiben an den König erlassen,
um den Gesandten für die Auszahlung der Pensionen an die Boten oon Glarus zu rechtfertigen, im Wesentlichen
dem Abschiedterte entsprechend. Ein hiefür dienliches Concept d. d. 25. Juni wurde etwas abgeändert; auch die
verbesserte Copie trägt indeß das gleiche Datum. St. A. B°r»: s-new. Miss. i. k«i. n> >>,:s.

Zu Ii. Zu vergleichen ist das zweite Brieffragment auf S. 16. Zu einiger Aufklärung reihen wir folgendes
Actenstück ein:

1521, 17. August (Samstag nach Assumptionis Mariä), Zürich, Sitzung beider Räthc. „Zwischen dem
Herrn von Loden eins und Herrn Johann Stampa andren teils, (ist ein span) antreffent die brief, so von Herren
Cardinal (von Sitten) söllten ußgangen sin an Herren Anshelmen (Graf) chorherren und den genanten Stampa,
deßhalb dieselben brief für die Eidgnossen zu» Lucern und von dannen in Frankrich für den Küng komen, und
der Stamp in des Küngs ungnad gefallen und von sinem zuosag sins gnots geschalten zc., darum er der Stamp
in großen kosten (komen) und in unecr verlümbdct (worden), und begert sins gnots und siner eeren wandel. Und
so man die partyen in ir klag und antwurt gnuogsam gegen einandern gehört und under andern: verstanden, daß
der Herr von Loden nit will wissen, wer im den letzten brief also offen überantwurt habe zc., so habent sich doch
mine Herren erkennt, daß der bischof von Loden in manotsfrist darstellen sölle den Kotten, so im die offnen brief
(so vom Cardinal von Sitten nsgangen sölten sin, und die übergschrift an Herren Anshelmen, auch Herrn Johann
Stampa gestanden) geben und überantwurt habe, und so ferr er sölichen Kotten in manotsfrist nit stellt, dann
soll er dem Stamp abtragen und ußrichten den kosten und schaden, und weß er der briefen halb, so gen Luccrn
und darnach in Frankrich gschickt, kommen ist." St.«.Zürich: Raihsbuch c. ws ».

Zti «i» Ueber dieses Geschäft wurde von der Berner Stadtcanzlei ein lateinischer Abschied d. d. 7. Juni
ausgefertigt, dessen Wortlaut in den Latein. Missiven, I, k. 3, zu finden ist.

Zu «. 1) 1521, 11. Mai (Samstag nach der Auffahrt), Consta::.;. Der Bischof an die Boten gemeiner Eid¬
genossen auf dem nächsten Tage. Antwort auf die Ermahnung (vom 3. Mai), die Acht gegen die Hallauer abzustellen w.,
die ihn nicht wenig befremdet habe. „Dann üch und menklichem kundtlich wissend, daß Hallow in dem gezirk üwer
Aidgnoschaft nit begriffen ist, noch die inwoner daselbs üch ainicherlei gestallt verwandt, verpflicht oder verbunden,
sonder so syen hohe und nidere gericht, ouch alle gebott, verbott und oberkait daselbs on mittel uns (und) nnserm
Stift zuogehörig, deßhalb ir dicselbigen von Hallow kainswegs als für die üwcrn oder in üwerm gezirk gelegen
achten oder halten, oder sp dem vertrag zuo Basel oder der pündnus, die wir gen üch haben, inschließen mögen,
dann sollich bericht oder pündtnus sy nß anzaigten Ursachen kains wegs begrifen mag. Ob sich ouch ainicher tail
in dise»: fal angeregter pündnus getrösten möcht, sollt die billich uns zuo fürstand dienen, damit wir gen den
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von Hallow by unser und unser Stifts herkamen und gerechtigkaitvon üch gehandhobt wurden. Daß aber von
üch gemeldt, die unfern von Hallam haben mit üch gcraiset ?c., sehen wir in kain zwyfel, ir müssen, daß ir uns
in vergangen Mailändischcn zügen nmb unser hilf angelangt und wir daruf, üch zuo fründlicherNachbarschaft und
ivillfarung, die unfern von Hallow vermögt, mitsampt den andern den nnsern undcr nnscrm Hauptmann und fenlin
mit üch zu ziehen, und daß sy für sich selbs mit üch nie, sonder allain uf unser ansinnen und von unfern wegen
gerniset haben, deßhalb setz unbillich von üch zuo nachtail fürgezogen wirdet, das nur üch zuo fründlicher nachbur-
schaft erzaigt haben. Und diewyl wir gen den unfern von Hallow nichts dann crfolgnng unser und unsers Stifts
herkommen und gerechtigkcit suochen, darum ouch das recht der enden, dahin die von Hallow von natur, recht und
gewonhait zuo recht gehörig sind, wider sy gebruchen, wie wir üch dann das hievor schriftlich und mündlich am
zaigcn lassen, so will in unserm erlyden nit syn, von angesengtem rechten zuo steen, sonder ist unser fründlich
ernstlich Pitt an üch, ir wellen üch der unfern von Hallow wider uns nit annemen noch beladen, noch (uns) an
unserm ordcnlichen angesengten rechten verhindern". . . Archiv Schaffhausen: Korrespondenzen (Original).

2) 1521, 7. Juni, Bern. Auf den Anzug betreffend den Span um Hallau wird daran erinnert, daß man
letzthin zu Lucern beschlossen, das Geschäft auf die Jahrrechnungzu Baden zu verschieben;das hat man bestätigt,
und da sollen Mittel und Wege gesucht werden, den berührten Leuten zu helfen und sie von der Acht und fremder
Gerichtsbarkeit zu befreien (Freitags vor Mcdardi). Special-Abschied im Archiv Schaffhause».

St

Waden. 1521, 11. Juili f. (Dienstag nach St. Medardnstag f.) Jtthrrechllllllg.

Staatsarchiv Lncern: Allgemeine Abschiede, lt. 1. l'ol. 155. Staatsarchiv Iiirich: Abschiede,Bd. 8. 5c>I.8». — TschudischeAbschiede-Sammlung,
Bd. 5, Nr. 33. Staatsarchiv Bern: Allgemeine eidgenössischeAbschiede, '1'. pax. 347. Abscheide sina clata. Kantottsarchiv Freibnrg:

Abschiede,Bd. 12. Kantonsarchiv Schaffhansen: Abschiede.

Gesandte: Bern. (Konrad Willading, Venner). — (Die übrigen unbekannt),

tt. Heimzubringen das Gesuch des Hans Zimmermann von Villingen in der Herrschast Schenkenberg, es

möchte ihm jedes Ort ein Fenster in sein neu gebautes Hans schenken, das ihm im letzten Krieg verbrannt

worden und seither noch zweimal abgebrannt ist. I». Es wird abermals beschlossen, die Jahrrechnnng zu Lauis

hinfort immer ans St. Johannis des Täufers Tag zu halten, t . 1. Eine Botschaft des Bischofs, des Coad-

jntors und des Domstifts zu Basel erinnert, ivic Bischof und Stift »nd die Eidgenossen von Basel eine beiderseits

verbriefte Handveste haben, vermöge welcher der Burgermeister, die Zunftmeister und Rothe der Stadt Basel

jährlich durch den Bischof „besetzt" werden sollen. Nachdem aber Basel beschlossen, solches hinfür nicht mehr zu

thun, während dem Bischof und der Stift an dieser Handveste viel gelegen, und jetzt eben die Zeit da sei, wo

es geschehen sollte, und da zu befürchten stehe, daß daraus neuer Zwiespalt und Unwille entstünde, so bitten

Bischof und Stift um Rath, wie man dein ausweichen könnte. 2. Es wird nun an Basel geschrieben, es möchte

jetzt, den Rechten der Stadt und ihren Beschwerden unbeschadet, thun was die Handveste vorschreibe. Auch hat

man solches in den Abschied genommen, damit, wenn Basel nicht entspräche, die Boten zu einem weitern Beschluß

bevollmächtigt werden. «R. Auf den nächsten Tag ist Antwort zu geben über das abermalige Begehren des

Bischofs von Basel, de» Vcrtragsbrief mit Valendis aufzurichten und zu besiegeln, damit man der Sache, „die

nun lang genug herumgegangen", endlich los werde, v. Eine Botschaft des Bischofs von Constanz stellt das

Ansuchen, man möge ihn gegen die Hallauer mit den rothweilischen Gerichten fürfahren lassen. Nachdem man

auch die von Hatlan, mit Beistand deren von Schaffhausen und des Abtes daselbst, angehört, hat man den An-
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walten des Bischofs ernstlich vorgehalten, warum man die Hallauer nicht derart wolle beschweren lassen, und
verabschiedet,diesen Handel heimzubringen. Unterdessen soll der Bischof mit dem Proceß am Hofgericht innehalten,
t 1. In dein Span zwischen dem Abt von Kreuzlingcnund denen bon Constanz sollen Lucern und Glarus ihre
Boten auf St. Ulrichstag Nachts (4. Juli) zu Kreuzlingcn haben und ihn gütlich zu vergleichen suchen. 2. Die¬
selben Boten sollen auch mit dem Bischof von Constanz in Betreff deren von Hallau unterhandeln. 3. Endlich
sollen sie den Streit zwischen denen von Neuforn und Waltalingenverhören und gütlich zu vertragen. suchen,
davon aber Zürich benachrichtigen, damit auch dieses seine Boten dabei haben könne. K. Heimzubringen, daß
jedes Ort seinen Boten nach Lauis instruirc, einen Nachrichter für die Bogteien jenseit des Gebirges aufzustellen.
I»- Heimzubringen das Gesuch des Herrn von Eich, man möchte, da man ihn belehne und beerbe, ihn? „diesen"
Erbfall und das Recht darauf erlassen, j. 1. Der von Schellenberg zu Dießenhofcn entschuldigt, daß er bisher
wegen des (dortigen) Lehens noch nicht erschienen; man habe ihn weder mündlich noch schriftlich geladen; aus
welchen Gründen unsere Schriften ihm vorenthaltenworden, wisse er nicht; nun bitte er, man möchte seine Briefe
im Beisein des Landvogtesprüfen. 2. Man schreibt an den Landvogt, er möge einstweilen mit der Sache inne¬
halten und wann ein Tag zu Zürich gehalten werde, dein von Schellenberg davon Nachricht geben, damit beide
Parteien wohl verfaßt darauf erscheinen tonnten. Zt.. Auf Begehren Berns wird Basel nochmals schriftlich er¬
mahnt, die Fuhr auf den Markt zu Aaran wie von Alter her zu gestatten. Den Boten soll auf den nächste??
Tag Vollmacht gegeben werden, wenn Basel nicht nachgäbe, den Handel ins Recht zu leiten. I. Bern wiederholt
das Ansuchen, de?? Brief über sei?? Burgrecht und andere Gerechtigkeiten zu Neuenbürg endlich aufzurichten, wie
man es früher versprochen. Erkannt, es sollen zuerst Boten auf eine?? besondern Tag verordnet werden, um die
streitigen Märchen zu berichtigen. »»». 1. Der Kaiser, die Churfürstcn, Fürsten und Stände des Reichs schreiben,
der König von Frankreich habe das Königreich Navarra überfallen; der Herzog von Würteinberg und Graf
Wilhelm von Fürstenberg seien im Begriffe, im Namen dieses Königs Burgund und die vorder?? Lande zu über¬
ziehen; daher wolle er (der Kaiser) die Eidgenossen an die Erbeinnng und die Pflicht erinnern, Frankreich keine
Hülfe zu leisten und dem König keine Knechte zulaufen zu lassen. 2. Hierüber gibt man den? kaiserlichen Secretair
Veit Suter die Antwort: Es sei uns von einein Kriege nichts bekannt; auch habe Frankreich bisher noch keine
Knechte verlangt; zudem sei allenthalben das Weglaufen von Knechten verboten; die Erbeinnng gedenke man
stets zu halten, so lange sie anderseits auch gehalten werde. Heimzubringen, um je nach Umständen weiter zu
rathschlagen und sich auf den? Tage zu Bern zu entschließe??, i». Basel antwortet auf das ai? dasselbe erlassene
Schreiben wegen des abgemeldeten Begehrens von Bischof, Coadjutor und Stift: Sie (Bni. und Rath) habe??
die Sache für sich selbst abgemacht und bitten, ihnen das nicht übel zu deute??, sondern in freundlichem Sinne
an die Obern zu bringen. «. 1. In den Anständen zwischen Hans von Hohenlandenbergzu Rapperswyl und
Jacob voi? Rappenstein (Mötteli) ist mit Zustimmung beider Parteien verfügt: Es solle jeder eine?? beliebigen
Schiedsmann nehmen, welche (zwei) dann den Handel prüfen und zu vertragen suchen sollen; brächte?? sie keinen
gütlichen Vergleich zu Stande, so hätten sie einen rechtliche?? Spruch zu fälle??, und wenn sie zerfielen, einen
Obmann zu wählen. Das erwehrte Urtheil soll dann Kraft haben ohne weitere Weigerung und Appellation.
Die Orte, ans denen die Schiedsrichter genommen würden, sollen dieselben vermögen, das Geschäft anzunehmen,
und es soll die Sache in Zürich verhandelt werden. 2. Zu Schiedsrichtern wurden dann ernannt Felix Schund,
Bürgermeister von Zürich, und Ludwig Bili voi? Lucern, Landvogt in? Thurgan. z». In den? Streit der VII
Orte mit Bern wegen der hohe?? Gerichte zwischen der Grafschaft Baden und der Herrschaft Schenkenberg ist
erkannt: Auf de»? erste?? Tage, der wieder zu Lucern gehalten wird, solle?? die Bote?? (der VIII Orte) darüber

' 7
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reden, um den Handel gütlich oder rechtlich abzuthun; die zu Leuggern aufgenommene Kundschaft wird deßhalb
nach Lucern geschickt. «>. Da noch einige Strafgelder von den Edelleuten in: Thurgau bei dem Landvogt zu
Baden liegen, und Bern, Freiburg und Solothurn auch einen Theil beanspruchen,so ist beschlossen, auf dem
nächsten Tag zu entscheiden, ob man ihnen nachgeben oder die Sache rechtlich behandeln wolle. ». Zürich und
Glarus sollen auf St. Ulrichstag Nachts (4. Juli) ihre Botschaft zu Weesen an der Herberge haben, die nach
Sargans reiten sollen, um das Urbar zu „stellen" und etliche Stöße wo möglich in Güte beizulegen. 8. Ab¬
nahme der Rechnungen der Vögte: Einnahmen: 1. Von dem Landgericht im Thurgau erhält jedes Ort 22^/2
Gulden (1 Gl, zu 15 Constanzer Batzen); 2, von der Grafschaft daselbst 3t) Gl.; 3. von dein Vogt im Rhein¬
thal 34 Gl. und 1 Ort; 4. von der Steuer zu Dießenhofen 8 Gl. rhein. und 1 dicken Plappart; 5. von dem
Vogt zu Sargans IVO Pfund Heller, Bader Währung; 6. aus der Gelcitsbüchse zu Baden 28 Gl. (1 Gl. zu
16 Batzen); 7. von des Hegnauers Hof in Baden 20 Gl. rhein.; 8. von dem Stadhof daselbst 3 Gl. (zu
16 Batzen) und 2 Rößler; 9. aus der Büchse von Zurzach 12 Batzen; 10. aus der Büchse zu Kliugnau 14
Batzen; 11. aus der Büchse zu Koblenz ltU/2 Batzen; 12. aus der Büchse zu Mellingen 5 Gl. rhein.; 13.
aus der Büchse zu Bremgarten 2 Gl. (zu 16 Batzen); 14. aus den „Aemtcrn im Aargau" 55 Pfd. Heller,
Bader Währung.

t. 1521, 10. Juni, St. Gallen. Abt Franz an die Boten der IV Schivmorte, aus der Jahrrechnung zu
Baden. „Unser zc. zc. Es begibt sich, daß wir zu tagen von den lüten vor unfern Herren und fründen gemeiner
Aidgnoschaft gesandten botschaften onwissent verklagt werden und zuo ziten mit irein fürgeben abschaid erlangent,
die wir dann mit großer müeg und arbait, ouch kost und schaden wider dannen thon müessen; wann wir (aber)
unser botschaft under ougen hellen ald zuogezogen wäre, daß söllichs nit beschäche. Nun semlichem vorzuosin, so
ist an üch unser gar früntlich pitt mit ernst, ob fach wäre, daß sich jemands, es sige uß dem Rintal oder ab
andern enden, uf jetzigem tag . . . underston, uns Hinderrucks veronglimpfen oder sunst etwas, so wider uns und
unser gottshus sin möcht, erlangen und erwerben wxllte, dem- vorzusin und den anzug stillzustellen, bis man uns
ouch darzuo verkündt, und wir unser antwurt geben mögen" . . . N. A. Zim-h- A. A« St, Ga»e».

I' und 8 zunächst aus dem Zürcher Abschied. In den Berner Exemplaren fehlen I, I, «, I, 8; im Frei¬

burger und Schaffhauser außer diesen II, im letztern auch 11 und q.

Zu «. Der bezügliche Special-Abschied ist etwas weitläufiger als die Fassung der Haupt-Abschiede, enthält

übrigens nichts Besonderes. Datum Freitag vor Vitt und Modesti, 14. Juni. Archiv Schasshausen: C°rresp°»d-»z-n.

Zu Ii. Vgl. Absch. 1520, 22. Oct. r; 6. Nov. g.

Zu in. 1. Hieher gehören unter andern folgende Acten:

1) 1521, 27. Mai (Montag nach Trinitatis), Worms. Die Churfürsten, Fürsten und Stände des hl.

Reichs an gemeine Eidgenossen. Man habe glaublich erfahren, wie der König von Frankreich in großer Rüstung

begriffen sei, um den Kaiser zu überziehen; daß sich die Eidgenossen zu demselben verbunden haben, und er bei

ihnen um Kriegsvolk werbe. Weil aber das alles wider die Kais. Majestät und das Reich diene und ihnen als

dessen Gliedern nicht gezieme, so begehre man hiemit an sie samt und sonders, in Betracht ihrer Verwandtschaft

mit dem hl. Reiche dagegen nichts vorzunehmen, dem König ihre Knechte nicht zu bewilligen und sich nach Ge¬

bühr zu verhalten. Denn würde der Kaiser oder ein Glied des Reiches von dem König oder ihnen thätlich

verletzt, so könnte man dieselben nicht verlassen; was für beschwerliche Folgen („Weiterungen") daraus erwachsen

möchten, werden sie selbst ermessen, zc. S«. A, Zürich: A. Rc>chss°ch°n (Copic).

2) 1521, 4. (nl. 5.) Juni, Mainz. Kaiser Karl V. an Zürich; deßgleichen an gemeiner Eidgenossen Räthe

und Sendboten. Obwohl er mit vem König von Frankreich in brüderlicher Einigung gestanden, habe derselbe

doch unversehens, ohne irgend welchen Fug, das Königreich Navarra mit Heereskraft überfallen; damit nicht
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zufrieden, mache er große Rüstungen, in der Absicht, durch Herzog Ulrich von Würtemberg und Graf Wilhelm

von Fürstenberg die Grafschaft Burgund sowie die vordem Lande (Oesterreichs) zu überziehen, weßhalb er sich

bei den Eidgenossen um eine große Anzahl Kriegsvolk bewerbe. Wiewohl nnn der Mehrtheil der Eidgenossen

sich mit dem König von Frankreich'verbunden haben, erwarte er, der Kaiser, dennoch, daß die in das Bündniß

getretenen (Orte) ihn, das Reich und das Haus Oesterreich und Burgund, kraft der Angehörigkcit zum Reich

und der bestehenden Erbeinung, ohne alle Konditionen „ausgenommen" haben werden. Da er zur Gegenwehr

entschlossen sei, um seine Lande und Leute vor solchem „trutzlichen" Gewalt zu schirmen, so ermahne er hiemit

die Eidgenossen (Zürich) laut der Erbeinung . . . (Citat), weder dem König von Frankreich noch dem Herzog

von Würtemberg oder jemand anderm wider ihn, den Kaiser, das Reich und seine Erblandc einige Hilfe zu leisten,

sondern solches den Ihrigen auf's höchste zu verbieten und keinen Zulauf zu gestatten. — Zürich solle auch bei den

andern Orten ernstlich dahin wirken, daß sie sich so verhalten und der Erbeinung gemäß auf seine Lande getreues

Aufsehen haben; Hinwider wolle er in gleichen Fällen gegen die Eidgenossen handeln, wie er es jetzt von ihnen

gewärtige, und begehre darüber ihre schriftliche Antwort.
St. A. Zürich: A. Kaiser. — K. A. Freiburg: A. Deutschland (t. Juni). — K. A. Solathurn: Abschiede,Bd, X.

Dcßgleichen an Luccrn (mit dein Datum 5. Juni A. im fünfzchcnden, u. R. d. römischen im andern, zc.).

3) 1521, 5. Juni, Mainz. Kaiserlicher Acht- und Aberacht-Brief gegen Herzog Ulrich von Würtemberg.

Handschriftliches, von Karl V. unterzeichnetes Exemplar ohne Adresse. St,«.Zürich: A.Würt-mb-rg.

4) 1521, 13. Juni (Donstag vor Biti und Modcsti), (Baden). Marx Röist an Bin. und Rath in Zürich.

Anzeige, 1) daß „uf disem tag" beschlossen worden, die Jahrrechnung in Lauis auf St. Johannis Täufers Tag

zu beginnen, so nämlich, daß die Boten Abends vorher dort eintreffen sollen, wonach man'sich schon dieses Jahr

zu richten habe. 2) Der Secretair des Kaisers habe eine Copie übergeben, die der von Zürich mitgetheilten

gleichlaute, und dazu ein Schreiben von den Churfürsten und Ständen des Reichs. Darüber werde man am

Ende dieses Tages rathschlagen, ehe man aus einander gehe. St,A.Zürich: A,Tagsatzung.

5) 1521, 14. Jum (Freitag vor Viti und Modesti), (Baden). Marx Röist an Bin. und Rath in Zürich.

Er erfahre durch eine glaubwürdige Persoli, daß der von Klingenberg dein König von Frankreich (das Schloß)

Twiel geöffnet habe. Da solches auf etwas Verborgenes deute, und die Händel, womit man jetzt umgehe, ganz

in der Stille betrieben werden, obwohl etwas im Gange sein müsse, so wolle er das nicht verschweigen. . .
St. N. Zürich: A. Frankreich.

6) 1521, 14. Juni (Freitag vor Viti und Modesti). Bern an Kaiser Karl V. „Allerdurchlüchtigster zc. zc.

Ueivcr keiserlichen Majestät... schriben uns jctz gethan (haben) wir verstanden, und ist nit ane, wir und ander unser

lieben Eidgnossen haben niit dem Küng von Frankrich ein fründschaft und pündnuß angcnomen und sölichs nie¬

mand zu tratz noch leid, sonder jedem teil zuo schirm und Handhabung und doch nit anders dann mit vorbehaltung

des hl. römischen Nychs und aller andern ältern pflichten, in welichem unser verstand anders nit ist, denn daß

die Erbeinung mit wilend hochloblichester gcdächtnuß keiser Maximilian vollzogen, vergriffen und vorbehalten sin

sölle, zuo beschließ lassen kommen, und wo der vermelt Künig uf die grafschaft Burgund mit angriff und be-

schädigung ützit handeln und fürnemen, wurde uns (das) zum höchsten mißfellig und zuo dulden unlidig sin, als

ouch jetz gemeiner unser Eidgnoschaft Rät hie in unser Statt by einander versampnet sind gewesen, und von

etlichen burgundischen anwälten obangezöugt des Klings fürnemen an st gelanget ist, haben wir demselben Küng,

ouch dem Herzogen von Wirtcmberg und Grafen von Möstenberg bp eignem rytendem botten ein dapfre Meinung

zuogeschriben und zuo dem mit der.französischen hie by uns darus (sio) red gebrucht, also daß wir uns versechen,

es werde uf die bemeldte grafschaft Burgund nützit gewaltigs noch unfründlichs fürgcnommen; dann so vil an

uns ist, werden wir die Erbeinung halten und alles das erstatten, so söliche anzöigt, verstand ouch nüt anders,

^ dann daß gemein Eidgnossen des glychen gemüets und willens syen" . .. St. A.B°n>: Deutsch Mss. o. srr d.

Zu «. Der Zürcher Abschied hat den Zusatz: „Und ist dem Bürgermeister ouch worden das strafgelt von

dem wirtembergischen zug har, so hinder eim landoogt zuo Baden gelegen ist."
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TT.

Zwingen. 1521, 15. Juni (Samstag Vit, und Modesti).
KantonSarchi» Solothurn: Abschiede,Bd. X, Xl.

Freundliche Verabredung von Vergleichsartikeln in dem Span zwischen Bischof und Stift von Basel und

der Stadt Solothurn, durch die beidseitigen Anwälte, jedoch nur auf Hintersichbringen.

Die Artikel finden sich in der Solothurner Abschiedesammlung doppelt vor. In Band X ist auch Solothurns

Nathschlag und Antwort darüber eingereiht. Die fraglichen Streitigkeiten wurden übrigens erst iin Jahr 1522

(18. Juli) erledigt.

Ob der in Absch. 24. April, Art. k, auf Trinitatis nach Liestal gesetzte Tag stattgefunden, scheint sich

nicht ermitteln zu lassen; es liegen darüber nur folgende Acten vor:

1) 1521, 17. Mai. Freiburg an Christoph, Bischof zu Basel. Antwort auf die Anzeige der Wahl Anton

Krummenstoll's zu einen: Nichter in den Spänen wegen Pfeffingen und Thierstein. Der Genannte sei willig, sich

dem Auftrage zu unterziehen und werde auf Sonntag nach Trinitatis (2. Juni) nach Liestal kommen, um dort

mit den andern Zugesetzten für Erledigung des Streites zuarbeiten; hätte er Bedenken geäußert, so wäre er dazu

verpflichtet worden, zc. K. A. K-wurg: Miss. Bd. vni. 1:2 >>.

2) 1521, 22. Mai (Mittwoch nach Pfingsten). Solothurn an Bern. Der letzthin zu Lucern gemachte Abschied,

daß auf Trinitatis ein Tag in Licstal stattfinden solle, um die Streitigkeiten der Städte Basel und Solothurn

mit dem Bischof freundlich oder rechtlich zu erörtern, falle aus allerlei Ursachen diesseits etwas beschwerlich, weßhalb

man dazu noch nicht eingewilligt habe; da nun der Abschied zugebe, daß mau denselben (Tag) annehmen oder

abkünden möge, und man anderer Geschäfte wegen sich noch nicht habe entschließen können, so wolle man jetzt

nicht verbergen, daß man nicht nach Liestäl kommen werde, und bitte daher, den Verordneten von Bern, Bartholomäus

May, bis auf weitern Bericht daheim zu behalten, zc. St. A. B-rn: A. Solothurn 1.

TZ.

Lauis. 1521, 25. Juni (Dienstag nach Johannis Baptistä f.) Jahrrechnung.
Staatsarchiv Lucern : Lauis- und Luggarls-Absch. I. 29. Staatsarchiv Zürich : Ennetbirg. Absch.I. t. 30. — Tschud. Abschiede-Sammlung Bd. 5, Nr. 24.

Staatsarchiv Bern: Allg. eidg. Absch. L. p. 359. ' Kantousarchiv Basel: Absch. kol. 50. Kantvnsarchiv Freiburn: Absch. Bd. 102.

Gesandte: Bern. (I. Diebold von Erlach). — (Die übrigen unbekannt).

tt. 1. Der Seckelm elfter, von Lauis liefert die Landsteuer ab im Betrage von 7026 Lauiser Pfund 19

Spagürli, in guten Goldkronen, Ducaten und einigen rheinischen Gulden (1 Lauiser Pfd. — 10 Krz.; 1 Ducaten

— 10 Pfd. und 1 Groß; 1 Krone — 10 Pfd. weniger 1 Krz.; 4 Gld. rhein. — 3 Kronen). 2. Die Commune

von Pont hat gegeben 392 Pfd. 3 Spagürli, in obiger Währung. 3. Die Commune Sonvico gibt 640 Pfd.,

4. die Commune Marco 320 Pfd. 5. Die Zoller entrichten 800 Sonnenkronen nach ihrem Lehenbrief baar.

6. Die Fiscale haben von dem Malesiz eingenommen 257^2 Sonnenkronen und die vorjährige Restanz von

Vogt Stocker, 10 Kronen und 1 Gl. rhein. Davon ist ausgegeben der Gehalt des Landschreibers, des Nach¬

richters, für Kleider zc. 165 Kronen, 3 Dicke und 13^/s Mail. Krz., und nach allen Abzügen baar abgeliefert

103 Sonnenkronen, 1 Dicker und 5 Krz. 7. Ausstehend bleiben von diesem Jahre OlU/s Kronen, und von

Stocker's Jahr 42 Kronen 1 Dicken. Daher wird den Fiscalen gar ernstlich befohlen, fleißig alles einzuziehen.
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I». 1. Der Tuchgewerb, welchen Bartholomäus Weiser mit seinen Gesellen nach Lauis gebracht, ist angenommen
und bestätigt worden, einige Artikel vorbehalten, die der Landschrcibcr verzeichnethat, nämlich: Es sollen diese
Fabrikanten, wie andere angesessene Bürger zu Lanis, ihre Privilegien und Freiheiten nutzen und messen können;
dagegen sollen sie auch die Beschwerden, die ihnen gelegentlich auferlegt werden, wie andere Lauster tragen. Sie
genießen Schirm für Leib und Gut, dürfen ihre Kaufmannsgütcr frei wegführen, jedoch der Eidgenossen Gerechtig¬
keiten und Fällen unbeschadet. Diesen Schutz soll mau ihnen gewähren in allen eidgenössischen Landen, Gerichten,
Gebieten und Herrlichkeiten; doch nicht außer denselben, es wäre denn mit Güte. Zu Lauis sollen sie von jedem
„Saum" 14 Mailänder-KreuzerZoll geben zwölf Jahre lang, so lange nämlich ihnen der Handel bewilligt worden,
und zwar auf die Bitten des ganzen gemeinen Volkes und wegen des großen Nutzens, den er den armen Leuten
bringt. 2. Da der Bote von Glarus wegen Mangel an Vollmacht Bedenken trägt, seine Beistimmung zu geben,
so haben sich die andern für ihn „vermächtigt",in guter Hoffnung, daß seine Herren sich nicht söndern werden,
v. Das Begehren der Arbeiter und Taglöhner von Mendris, ihre bisherigen Leistungen zu lohneu, wird ver¬
schoben bis zum Austrag der Sache. «K. 1. Anbringen des Landvogtes betreffend die ungeziemendenReden, deren
sich die Unterthanen („si") aus böser alter Gewohnheit gegen einander bedienen. Um dem abzuhelfen, soll der
Landvogt einen allgemeinen Ruf ergehen lasten, daß wer sich nicht bessere, gefangen und nach Verdienen bestraft
werden solle. 2. Deßgleichen soll er die Wucherer, über die er Beschwerde geführt, nach Gebühr zur Strafe ziehen
und die Bußen den Obrigkeiten zukommen lasten. « . 1. Auf die Bitte der Gräfin Rusca und ihres jungen
Sohnes und der Boten von Uri ist dem Landvogt befohlen, der Gräfin und ihrem Sohn behülflich zu sein,
wenn sie es bedürfen, doch deßwegen keinen Krieg anzufangen; sollten ihre Feinde sie beunruhigen,so soll er das
zu verhüten suchen. 2. Schreiben an die Gräfin, sie solle sich ruhig verhalten, bis ihre Sachen bester stehen,
k. Die Rechnung des Landvogteswird gebilligt; er soll den Fiscalen beim Einziehen der alten Bußengelder
behülflich sein. K. Erkannt, auf nächstem Tage über einige Dinge mit ihm zu reden. I». Festsetzung des Lohns
für den Nachrichter; die drei Orte, welche Bellenz haben, sollen einen Drittel seines jährlichen Gehaltes bezahlen,
t Die Steuer der Landschaft Lauis und des Lauiserthals, das Malefiz und Alles zusammen gerechnet, jedoch
nach Abzug der nothwendigen Ausgaben, bringt eine Einnahme von 1749 Sonnenkronen2 Dicken und liste Krz.
m abgemeldeterWährung. Davon haben die Boten gegeben den beiden Klöstern zu Lauis 8 Kr., den drei Weibeln
6 Kr., des Landvogts Frau 1 Kr., seinem Hansvolk ste Kr., des alten Schreibers Volk ste Kr., die Schiffe
Zu holen 3 Dicken; Zehrungskosten der Boten 14 Groß. Der Bote von Zürich hat ausgegeben 23 Krz.; für
Führung der Bulgen mit dem Geld nach Luggarus 2 Dicken; für „die Säcklein" (Geldbeutel) 4 Batzen.

k 2 aus dem Glarner Exemplar. » 4 und f fehlen im Berner Abschied, wohl nur aus Versehen; im
Zürcher. ^

T4

Luggarus. 1521, 2. Juli f. Jahrrechmmg.
Staatsarchiv Lucer»! Lauis- und Luggaris-Absch, I, so. Staatsarchiv Zürich! Enn-ibirg. Wich. I- S2. — Tschud. Abschiede-Sammlung, Bd. 5. Nr. SS.

Staatsarchiv Bern: Mg. -idg. Wich. I. p. S7». Abscheidesine 6uw. KautouSarchiv Basel : Absch.k.S4, KantoiiSarchiv Freiburg : Absch.Bd. 102,

it. In dem Streit zwischen Bernhardin Andrio von Luggarus und denen von Bellenz über einige Wälder,
wo jener „kolet" hat, ist den beidseitigen Commistarien aufgetragen, die Landmarchenzu besichtigen und den
Streit in Güte zu vereinbaren; über die streitigen Landmarchen will man nächstes Jahr reden. I». Da früher
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der Priester Römer von Mainthal daselbst- viele Unruhen erregt und die Leute geschädigt hat, bis den beiden
Commissarien von Luggarus und Mainthal letztes Jahr aufgetragenworden, ihn gesangen dem Vicar in Como
zuzuschicken, der ihn aus dem Gefängniß zum zweiten Mal entwischen ließ, und er seither immer neue Unruhen
stiftet, so ist den beiden Vögten befohlen, ihn wieder einzustecken, dem Vicar zuzusenden und denselben ernstlich
zur Bestrafung aufzufordern, v. Sobald ein päpstlicher Legat in deutsche Lande kommt, will man ihm anzeigen,
wie die Priester in diesen Landschaftensich „sehr (vast) unschicklich" aufführen, und daß, wenn man einen dem Vicar
zu Como übergebe, derselbe ihn wieder laufen lasse, und deßhalb um Erlaubnis; bitten, daß die Obrigkeit solche
bestrafen könne. «I. Schwyz und Unterwaldensollen sich erkundigen in Betreff der 100 Kronen, welche Vogt
Bläst von Unterwalden dem Vogt Bctschger (Vetschau) befohlen haben soll, den Orten zu verrechnen, und hierüber
Bericht geben, v. Der Antrag einiger Boten, die Besatzung im hiesigen Schloß zu entfernen, weil man ja jetzt
mit Frankreich in gutem Frieden und Vereinung stehe, ist heimzubringeil, da die andern Gesandten deßhalb keine
Vollmacht haben. F. Dem Gotteshaus auf Unser Frauen Berg hat man 2 Kronen geschenkt. K. Ebenso werden
den Barfüßern 4 Kronen gegeben an den Kirchenbauund dafür, daß sie, während der deutsche Mönch, der im
Schloß dienen sollte, krank gelegen, für ihn die Messe gelesen. I». Auf die Beschwerde des Zollers zu Luggarus,
daß drei Monate lang in Luggaris die Pest geherrscht, und während dieser Zeit kein Verkehr gewesen, weder mit
Kaufmannsgütern noch auf Märkten, wodurch er an dem Zoll große Einbuße erlitten, werden ihm 6V (al. 40)
Kronen an den Schaden geschenkt, i. Der Vogt im Mainthal liefert die Jahrstener vom obern und untern
Mainthal ab im Betrage von 60 Ducaten (1 Ducaten — 51 Groß; 1 Kronen 50 Groß). It.. Von dem¬
selben Vogt hat man empfangen 2 Kronen und 11 Groß wegen einer (al. der) Alp. I. 1. Der Vogt von
Luggaris legt Rechnung ab über die Bußen; sie betragen 77 Kronen. 2. Ebenso hat er verrechnet den Ertrag
von noch nicht erkannten und bezogenen Strafen, nämlich 32 Kronen und 30 Groß; wenn er sie eingezogen,
soll er darüber Rechnung geben und seine Ausgaben abziehen. Seine Rechnung ist gutgeheißen.3. Die Ausgaben
betragen für Bauten im Schloß und für Eisen zu Büchsen und Anderem 77^2 Kronen, i»». Hans an der
Brücke im Mainthal, der das Holz daselbst beaufsichtigt, liefert 5 Kronen ab, hat aber noch Einige zu strafen,
i». 1. Der Seckelmeister vom Thal Verzasca liefert die Jahrsteuer ab im Betrag von 11 Kronen 15 Groß
(1 Krone — 22 Btz.). 2. Der Seckelmeister der Gemeinde Luggarus bezahlt als Jahrstener 1825 Pfd., das
Pfd. zu 5 Groß, was 184 Kronen und 16 Groß ausmacht. 3. Der Seckelmeister von Gambarogno entrichtet
die Jahrstener, 225 (Zürich, Glarns 275) Pfd., das Pfd. zu 5 Groß, gleich 27 Kronen und 1 Gl. rhein.,
die Krone zu 22 Btz. gerechnet. — Sie geben ihre Steuer mit denen von Luggarus, so daß beide zusammen
betragen 2100 Pfd. oder 212 Kronen 6 Groß, die Krone zu 22 Btz. 4. Einnahme von dem Zoller 1140
(Zürich 1150) Kronen. «. Davon hat man ausgegeben: 1. dein Edelmann Zonfre (?) von Orell von Luggaris
17 Kronen 39 Groß von einem „Erdrichzoll", wofür er Brief und Siegel von den Eidgenossen hat; 2. dem
Oberweibel für ein Kleid ?c. 7 Kronen; 3. dem deutschen Mönch die Marchzahl seines Gehaltes von 20 Gl.
jährlich, seit Martinstag 12 Kr.; 4. dem Fiscal seinen Jahrlohn 8 Gl. rhein. und 1 Dicken; 5. als Schifflohn
für zwei Schiffe mit den Knaben, die den Boten entgegen gefahren, 3 Kr.; 6. den wälschen Weibeln geschenkt
2 Kr.; 7. des Vogts Frau 1 Kr.; 8. dein Knecht, der das Geld von Lauis nach Luggaris geführt, 1 Kr.;
9. des Schreibers Frau 1 Kr.; 10. den Knechten der Boten 12 Gl. rhein.; 11. den Schloßkncchten 1 Kr.;
12. dein Schreiber Baptist Moresiii seinen Gehalt 50 Kr.; 13. dem Büchsemneister seinen Jahrlohn 60 Gl.
rhein.; 14. für die Abschiede von Lauis und Luggaris 4 Gl. rhein.; 15. dem Hieronymus Moresin, der an
der Rechnung geholfen, 1 Kr.; 16. an Letzgeld und allerlei Kosten für des Grafen Diener, die Pfeifer ?c. die
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Summe von 13 Kronen, p. Die Einnahmen von Lauis, Lnggaris und Mainthal werden gleichmäßig vcrtheilt,

und zwar folgendermaßen: Jedes Ort erhält: 120 Kronen, an guten Dncatcn 56, an rheinischen Gulden 54,

un Mittlern („meseren") Dickpfennigcn 13 Kronen, an guten Dickpfcnnigen 5 Kr., an Batzen 8 Kr., an Rößlern

(18 für i Kr.) 2 Kr., an allerlei Münze 2 Kr., endlich an Münze 2^2 dicke Pfennige.

In der Berner Sammlung Abscheide sins dato findet sich ein Original, das nur bis Ii geht; das Ucbrige

ist versetzt in die Acten Mailänder Kriege.

TS.

Z5ern. 1521, 1. und 2. Juli (Vigilia Vifitationis Mariä f.).
Staatsarchiv Bern ! Teutsch Spruchbuch 2. b22.

Tag der zu dem König von Frankreich abgeordneten Botschaften. — Ein Abschied ist nicht vorhanden; an

dessen Stelle nehmen wir folgende Actcnstücke auf:

k». „Wir von stell und landen gemeiner Eidgnoschaft rät und sandbotten, setz in der statt Bern versamlet,

thuond kund mit diserin brief, als dann die frommen fürnemen wysen, unser sunders guoten und getxüwen lieben

Eidgnossen von den drpen Pünden ir gemein sigel an den pundbrief, so wir mit künklicher Majestät von Frankenrich

angenommen, gehenkt, und aber sölichen pund nit uier dann der ober Pund zuogesagt, und die andern zwen Pündt

sich harin von inen gesündert haben; harumb, künftig irrtung zuo versehen, und damit durch sölich besigleu niemand

deHein verwysen noch beschwerd zuostande, so erlütern wir uns hiemit, daß uf dißmal die genampten unser lieben

Eidgnossen von den zweyen Pünden in dem bemeldten pundbrief zwüschen dem Küng und uns angenommen, nit

begriffen noch verpflicht, sonder allein den einen Pund berüercn und binden solle, ungehindert daß derselben drycr

Pündt sigel an vilgesagten brief ist Tomen. Ob sich aber hicnach begeben, daß die übrigen Pund mit dem

dritten in söliche pündnuß komcn und gan wurden, alldanu soll dise bekanntniß abgcthan und Harns zuo unser

Eidgnoschaft Händen geantwnrt; zuo glycher wys soll den genampten unfern lieben Eidgnossen von den Pünden

von dem Küng von Frankenrich glpchförmige bekanntnuß geben werden," ?c.

(Lateinisches Concept einer Antwort an die Gesandten ans der Grafschaft Burgund, d. d. 2. Juli):

Den Botschaften der Frau Philiberta, Princessiu von Orange, und der Stände der Grafschaft Burgund

wird auf ihren Vortrag einhellig mit folgender Erklärung geantwortet: 1. Man wolle den ewigen Vertrag, den

die Eidgenossenschaft mit Kaiser Maximilian geschlossen, aufrecht erhalten, in der Zuversicht, daß derselbe von

Seiten Kaiser Karls in gleicher Weise beobachtet werde. 2. Da in dem mit dem König von Frankreich aufgerichteten

Pündniß ausdrücklich gesagt worden, daß alle Verbündeten und Verwandten beider Theile eingcschlostcn und vor¬

behalten seien, so betrachte man die Grafschaft Burgund als darin mitbcgriffcn, obwohl sie nicht speciell genannt

worden, und da das Hans Oesterreich in dem Bündniß vorbehalten sei, so wolle man die Grafschaft Burgund,

als in der Erbcinung eingeschlossen, desgleichen vorbehalten wissen. Darum sei den Gesandten, die jetzt zum

König gehen, befohlen, nicht nur diese Meinung demselben kundzugeben, sondern auch ernstlich darauf zu dringen,

daß eine bezügliche Erklärung veröffentlicht werde, und falls eine solche Publication nicht bewilligt würde, den

König zu ermahnen, gegen die Grafschaft nichts Feindliches vorzunehmen, sondern sie als Buudesverwandte der

Eidgenossen zu behandeln, :c.
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e. 1521, 2. Juli, Bern. Die Boten der zwölf Orte an den König von Frankreich. Creditiv für die an

ihn abgehenden Botschaften. St.A.B-m-M-in.Ms. i.e. w».

«I. 1521, 2. Juli (Visitat. Maria), Bern. Die Boten der zwölf Orte an den Landvogt zu Neuenbürg.

Auf die Appellation des (Herrn) von Vaux Marcus in seinem Span gegen die Frau von Valendis, betreffend

den Spruch wegen Peter Steffan, begehre man, daß er beiden Theilen nach Neuenburg einen Rechtstag setze nach

dem Herkommen der Grafschaft und das Recht nach Billigkeit ergehen lasse, jedoch dem Urtheil, wonach Steffan

bis Jacobi zu befriedigen sei, ohne Abbruch. In andern Sachen, welche diese Frage nicht berühren, möge er

wohl „von einem Tag an den andern" förderliches Recht ergehen lassen, zc. St. A.B-m: T-utsch Ms. o. ««>,.

v. 1) 1521, 26. Juni (Mittwoch nach Joh. Bapt.). Zürich an die eidg. Botschaften in Bern. Antwort

auf die Zuschrift betreffend Albrecht vom Stein. Erzählung der bisherigen Verhandlungen in seiner Sache.

Auf ein bezügliches Gesuch von Bern habe man in bester Meinung geantwortet, es seien vor Jahren au ver¬

schiedenen Orten Klagen über Albrecht vom Stein verbreitet worden, gegen die er sich noch nicht verantwortet

habe; sobald er dieses zuvor gethan und hier wieder um Recht anrufe, werde man ihm solches ergehen lassen.

Damit sei ihm also das Recht nicht „so gar" abgeschlagen. Nun aber, da er auf seinein Begehren verharre,

wolle man ihm auf weiteres Anrufen einen Nechtstag bestimmen, ihm dazu Geleit geben und gegen seine Wider¬

partei beförderlich gutes Recht zu Theil werden lassen, :c.

2) 1521, 26. Juni (Mittwoch St. Johanns und Pauls Tag). Zürich an Bern. Begleitschreiben zu

Obigem. (Sachlich ohne Belang). y und s) w St. A.B-m-A. Aim-h i.

3) 1521, 3. Juli (Mittwoch nach Visitationis Maria). Bern au Zürich. Antwort auf dessen Erwiderung

der Zuschrift gemeiner Eidgenossen betreffend Albrecht vom Stein. Man möchte wünschen, daß Zürich schon auf

das frühere Schreiben Geleit bewilligt hätte, so wäre man allerseits des Handels lcdig geworden. Inzwischen

seien ihm allerlei Warnungen zugegangen, daß er in Zürich ohne Geleit nicht sicher wäre; nun werde er nächstens

mit andern eidg. Boten zum König reiten und wünsche das Recht bis nach seiner Heimlehr aufgeschoben zu sehen;

Zürich möge daher seine weitern Entschlüsse erwarten. St. A. Zürich: A. B-r». — S». A. »cm: T-utsq Miss. c>.k. sw.

Zu Der Beitritt der beiden andern Bünde erfolgte erst am 5. Februar 1523.

Zu Ii. Die Uebcrschrift lautet: „Burgund, Adscheid" (von gleicher Hand). Neben dem Anfang steht auf¬

fälliger Weise „Lent" (Levatum?). Eine andere Redaction ist aber nicht aufzufinden.

T«.

Sargans. 1521, c. 5. Juli.

Tag der Botschaften von Zürich und Glarus, im Namen der VII Orte.

Ein Abschied und bezügliche Acten fehlen gänzlich. Ueber die hiehcr gewiesenen Geschäfte ist zu vergleichen

Absch. 11. Juni r.
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Kreuzlingen. 1521, c. 5. Juli.

Tag der Boten von Zürich, Lucern und Glarus, im Namen der im Thurgau regierenden VII
(und X?) Orte.

Abschied und Acten fehlen. Die Verhandlungsgegenstände bezeichnet Absch. 11. Juni k, 1—3.

28.

(Ueuenstadt?). 1521, v 8. Juli.

Staatsarchiv Bern.

Gütliche Unterhandlungeiner Botschaft von Bern in dein Marchstrcit zwischen dem Bischof von Basel und
der Gräfin von Valangin.

Ein Abschied konnte nicht aufgefunden werden. Auch der Ort der Zusammenkunft ist nirgends angegeben;

dcßgleichen fehlt eine nähere Bezeichnung der fraglichen Märchen. — Zur Verdeutlichung des Geschäftes legen
wir folgende Acten ein:

1) 1521, 23. Juni (Vigilia Petri und Pauli), Bern. Beschluß, auf Sonntag über acht Tage (7. Juli)

eine Botschaft auf den Stoß zwischen Valendis und dem Herrn (Bischof) von Basel, zu schicken und diesen Tag

beiden Theilen zu verkünden; es soll jede Partei nicht mehr als zwei Boten schicken. St.A.Bern: Rath§ma»»ai,

2) 1521, 12. Juli (Freitag vor Henrici Jmp.), Bern. Der Marchuntergang zwischen dem Herrn von Basel

und der Gräfin von Valendis wird verhört und in Kraft erkannt. ib. u>.

3) 1521, 13. Juli. Bern an die Gräfin von Valendis. Mittheilung der von den Berner Gesandten als

Vermittlern aufgesetzten Marchbeschreibung zwischen der Herrschaft Valendis und dem Gebiet des Bischofs von

Basel, mit Empfehlung zu freundlicher Annahme, um weitere Irrungen, Botschaften und Kosten zu ersparen, w.St. A. Bern: Latein. Missiven I. 1. l6 d.

4) 1521, 17. Juli (Mittwoch nach Henrici). Bern an den Bischof von Basel. Da die Frau von Valenvis

den Abschied betreffend die Märchen abgesagt, so habe man derselben ihre Gewahrsamen zurückgegeben. ->>.w.

5) 1521, 17. Juli. Bern an die Gräfin von Valendis. Antwort auf ihr Rückschreiben und die mündliche

Eröffnung ihres Boten. Da mau sie nicht nöthigeu könne, die gesetzten Artikel anzunehmen so gebe man ihr die

eingelegten Schriften zurück und überlasse dem Bischof von Basel, an gebührendem Orte das Recht zu suchen, :c.St. A. B-m: Latein. Miss. I. l? d.

3) 1521, 3. August. Berit an die Gräfin von Valeugiu. Abgeordnete des Bischofs von Basel haben eröffnet,

dc>ß dieser geneigt sei, die durch Boten von Bern verfaßten Vergleichsartikel und die vorgeschlagenen Märchen

""Zunehmen und auf den Fall, daß die Gräfin glaubte beschwert zu sein, ihr vor dem gebührenden Richter das
kcht zu erstatte»; das melde man ihr, damit sie sich weiter zu verhalten wisse. St, A, B-n>: Lat-w, Miss, i.r, Ab.

8
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TS.

Kyalons (an der Saöne). 1521, 16. Juli.
Verschiedene Archive.

Die Boten der zwölf Orte erlassen zwei Schreiben: 1) An den Papst, 2) an Hauptleute und Knechte in

dessen Dienst.

1) 1521, 16. Juli. Die Boten der zwölf Orte, jetzt in Burgund, an päpstliche Heiligkeit. „Allerheiligester

in gott vatter, insonders gnädiger Herr, mit warer demüetigkeit üwer Heil, füeß bcgeren wir zuo küssen. Aller¬

heiligester vatter und gnädiger (Herr), uf das so wir von den großmächtigen unfern Herren und oberen zuo

künklicher Mt. in Frankrich abgefertiget, die brief und sigel zwüschend siner tunklichen Mt. und uns Eidgnossen

beschlossen ufzuorichten, ouch witer befelch siner künklichen Mt. einer zal knechten halb, ob sy die begeren wurd

oder begert Helte, zuo bewilligen nach tut gemachter und ingangner Vereinigung, sind wir durch berüerter künklicher

Mt. botschaft bericht nüwer märe, als wie dann üwer Heil, sich gegen siner gnaden landen oder lüten fyendlich

oder widerwärtig erlütret, und daby understanden, die unfern, so in getrüwer Meinung üwer Heilikeit von einer

loblichen Eidgnoschaft bewilliget sind zuo hilf und enthalt üwer Heilt. Person, der heiligen kirchen, dem hus de

Medicis und dem stat zuo Florenz, doch mit luterer vorbehattung, die unfern wider ander fürsten land noch einich

stett, so benempter ü. H. oder denen, so in der Vereinigung beschlossen sind, nit beschädiget oder fyendlich angriffen

Helten, nit ze bruchen in einich weg, als wir uns ungezwyfelt versechen, (daß) ü. H. demselben statt thuon werden.

Wo aber dem also wäre, als sölich berichtung uns zuokumpt, soll ü. Ht. müssen, daß uns sölichs beschweren und

vil Mißfallens wurd gebären, in ansechen unser brief und sigel, so wir durch kraft eines gemachten fridens, darzuo

setz Vereinigung mit genannter künklichen Mt. ingangen. Bittend haruf demüetiglich, üwer Heiligkeit well von

sölichem irem fürnemen stan und besonder die unfern zuo sölichen anschlagen wider genannt keis. (sie) Mt. noch

einich derselben inhabenden und besitzenden landen nit zuo bruchen. Wo ü. H. aber sich etlicher gestalt Hiewider

wurde üeben, mag sy wüsscn, daß sölichs unfern Herren und obern größlich wurde mißfallen, angescchen die Ver¬

einigung, ouch (das) guot oemüetig vertruwen, so sy zuo ü. Ht. haben, welichen wir sölich uns fürkommen frömd

märe und fachen in yl zuogeschriben, die ü. H. sölicher Meinung witer irs gefallens und willens werden berichten.

Wir bittend aber noch(mals) demüetiklich ü. H. abzuostan und vorgemelt k. Mt. in ircn inhabenden landen gerüewiget

zuo lassen; werden ü. H. lieben sün, unser Herren und obern, vorab und in gemein, ouch wir nach unserm ver¬

mögen demüetiglich beschulden." Siegel Sebastian von Meßbachs.
St. A. Züvich: Tschud. Absch.-Sammlung, Bd. 5, Nr. 39. — St. A. Bern: A. Ausland I. — St. A. Lucern: Allg. Absch. d. 1. toi. 199.

— K. A. Basel: Abschiede, f. 75. — K. A. Solothurn: Abschiede,Bd. X. — K. A. Schasfhausen: Abschiede. — K. A. Graubündcn.

2) 1521, 16. Juli. Die Boten der zwölf Orte an Hauptleute und Knechte in des Papstes Dienst, zc.

„Unser stündlicher gruoß und alles guots zuovor. Edeln festen ersamen wisen besonder guote fründ und getrüwen

lieben Eidgnossen. Nachdem und wir von unfern Herren und obern zuo k. Mt. in Frankrich gefertiget, . . . (wie

oben), verneinen wir, wie unser allerheiligoster vatter der Bapst sich gegen genannter k. Mt. oder sinem Herzogthum

Meiland fyendlich habe erlütret, und besonders (daß er) üch, die unser», zuo sölichem anschlag vermeint zuo bruchen,

das aber wider unser, ouch einer loblichen Eidgnoschaft brief und sigel, so wir gemelter k. Mt. in gemachtem friden

und jetz beschloßner vereinung geben, sin wurd, darzu üch und uns zuo merklichem Nachteil und oerwisung dienen,

deß wir uns zuo üch dheins wegs versechen zuo sölichem zuo verwilligen; ob aber dem also, söllend ir wissen,

daß ir ein loblich Eidgnoschaft und üch selbs größlichen wurden schwächen, deß ir in die harr und villicht gegen-

wirtiger zit zuo merklichem Nachteil komm möchten. Darum, getrüwen lieben Eidgnossen, wellend ansechen trüw,

' lob und eer, so von unfern altvordern an uns ist komm, und wider unfern brief und sigel, so wir in gemachtem

friden und vereinung benempter k. Mt. geben haben, in dheinen weg thuon noch gestatten, als wir uns deß zuo

üch, unser» gnoten stünden, ungezwyfelt versechen. Ir tragen ouch guot wissen, daß sölichs in üwerm hininzüchen

üwer Herren und obern Meinung nit gewesen; darum wellen üch harin, als wir uns zuo üch versechen, bewisen;

daran thuond ir uns ein groß gefallen, wellen wir gen üch zuo guotem nit vergessen. Wir schriben ouch disern
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Handel unfern und üwern Herren und obern in yl zuo, von welichen, als wir ungezwifelt sind, ir in vermöglicher

Zit gliche Meinung verneinen werden, und wellend üch vorus dheins wegs in k. Mt. inhabenden und besitzenden

landen snitj füeren lassen, besonder üwer vatterland, lob, nutz und eer in betrachtung haben. Hiemit sycnd gott

dem Herren wol befolchen." Siegel Seb. v. Dierbachs.
St. A.Zürich: TschudischeDocumenten-Sammlung T. VIII, Nr. 36. — St. A. Bern: A.Ausland I. (Burqund). —

K. A. Schasshausen: Abschiede. — K. A. Graubünden.

so.

Z>iM. 1521, 18. Juli f.

Staatsarchiv Berit! Allg. lidg, Abschiede, r. x, 460. Abscheide Sias a»to. Kantoiisarchiv Frciburn: Acte» Frankreich.
KantonSarchiv Schaffhausrn: Abschiede.

Gesandte: Bern. (Sebastian von Meßbach; Albrecht vom Stein). Lucern, (Anton Bili). Basel. (Hans

Gallician). Fr ei bürg. (Dietrich von Englisperg, Schultheiß). — (Die übrigen nicht bekannt).

Abschied bei der Besicgelung der Vcrcinnng mit Frankreich.

«. Zuerst hat man den König freundlich und ernstlich gebeten, Mendris und Balerna ohne weitere Recht¬

fertigung nachzulassen, da jene Dörfer von jeher zu der Herrschaft Lauis gehört haben. Darauf ließ er antworten,

es dünke ihn, die Vorschläge, die er durch den Herrn von Lamet gemacht, nämlich eine bestimmte Summe Geldes

oder zwei Jahre lang (?) dreimal so viel, als die fraglichen Plätze ertragen, zu bezahlen, sollten für uns an¬

nehmbar sein; wären wir mit letzterem Antrag^noch nicht befriedigt, so könnte er sich zur Entrichtung des

vierfachen Ertrags entschließen; sofern wir aber auch das ausschlügen, wolle er das Recht ergehen lassen. —

nichts anderes zu erreichen gewesen, so hat man das angenommen und zu wissen begehrt, wer als Obmann

d'e Entscheidung geben solle. Darauf schlug der König den Herrn von Sax vor, mit dem Begehren, daß der

Kandel beförderlich erledigt werde, I». Auf die dringliche Bitte, den Grafen von Arona in die Vereinnng ein¬

zuschließen, ist die Antwort erfolgt, der Hraf sei des Königs Unterlhan und Hintcrsäß; deßhalb sei der Einschluß

unmöglich, indem es seiner Majestät schimpflich wäre, einen Untcrthancn zu ihrem „Mitgesellen" zu machen,

^iber der gestellten Fürbitte zu Ehren wolle er den Grafen wieder zu seinen Gütern und Herrschaften kommen

Zossen, ihn, dazu Brief und Siegel geben und ohne Verzug die entsprechenden Schritte thnn, ihm auch so viel

Frenndschasi und Güte beweisen, daß er (der Graf) und wir daran Genügen haben, und dessen Burg- oder

Landrechte mit etlichen Orten anerkennen, e. Man hat auch den König gebeten, dem „kunstreichen hochgelehrten

Herrn N. von Glarus" (Heinrich Loriti, „Glareanns") die zu Paris gehabte Pension nach Basel folgen zu

^llsen. Der König erbietet sich, ihm 120 Kronen jährlich zu geben, jedoch die alte Pension zu verabfolgen, sobald

wieder nach Paris komme. «R. Auf die Beschwerde betreffend mißverständliche Zollfordcrungen im Gebiet von

Mailand antwortet der König, er wolle dem Herrn von Lantrec schreiben und verschaffen, daß den Capiteln

punctlich nachgelebt werde. <. Für die von Bremgarten und Mellingen bewilligt der König statt des gewünschten

Fahrgeldes' eine einmalige „Ehrung", l. Die Bitte, den Bischof von Lodi zu begnadigen und ihm das zu

Mailand Verlorne wieder zu erstatten, läßt der König dahin erwiedcrn: Jener Bischof habe sich zwar vielfach

wider ihn vergangen; unserer ernstlichen Verwendung wegen wolle er aber alles verzeihen, ihn mit Pfründen

wichlich versehen, in seinen Ansprüchen an Pfründen Recht ergehen und (ihn) zu allen andern Gütern ruhiglich kommen

lassen. Den Gardekncchten verspricht er für ihr Alter Pensionen wie den Schotten und Schützen („Archicr");

dw Besoldung zu erhöhen, lehnt er dagegen ab, da der Staat („stat", Etat) ohnehin schwer beladen sei, und
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andere „Einbrüche" folgen möchten, I». Auf die abermalige Bitte, den Anton Meyer für seine Ansprache zu
contentiren, erklärt der König, er habe die angesprochenen Güter nicht in seiner Gewalt, wolle aber das Recht
gegen die Inhaber ergehen lassen und ihn rechtlich einsetzen, endlich ans Gnaden 200 Kronen bezahlen, dem
Anerbieten des Herrn von Lamet gemäß, t. Sodann hat man den König ersucht, die Ansprecher zufrieden zu
stellen, damit man ihm eine allgemeine Quittanz einhändigen könne. Er meint aber, diese Ansprecher hätten in
vier Jahren, seit dem Frieden, ihre Forderungen wohl erledigen können; doch uns zu Gefallen sei er geneigt,
deßhalb für ein und allemal noch einen Rechtstag zu halten. Darauf ist von beiden Seiten vereinbart, einen
solchen Tag zu verkünden, auf dem aber die Ansprachen, die bereits rechtlich abgewiesen sind, nicht mehr erscheinen
sollen, und die andern Ansprachen sollen zuerst, laut der Eapitel, von den Ortsobrigkeiten geprüft und „würdig
oder unwürdig" erkannt werden, k.- Das freundliche Ansinnen, denen von Rothweil ihr „Dienstgeld" auch zu
erhöhen, beantwortetder König abschlägig, mit Berufung auf frühere Eröffnungen durch den Herrn von Lamet.
I. Die verlangte Certification betreffend das Siegel gegen den zwei Bünden in Churwalen hat der König be¬
willigt. i»». 1. Da der König nach Inhalt der Vereinung eine Anzahl Knechte fordert, so hat man ihm der
empfangenen Vollmacht gemäß die Anwerbung von 6000 Mann erlaubt; über sein Begehren um weitere 6000
stellt man die Entscheidung den Herren und Obern anHeim, worauf er eine ansehnliche Botschaft abgeordnet hat,
um solche zu fordern. 2. Ans die Frage, wie er „Ehrenhcrren" tractiren würde, die ihm zuzögen, gibt er die
Antwort, „Jeden nach seiner Gebühr", und so ehrenvoll, daß man Ursache haben werde zufrieden zu sein, da
er nicht bloß sein Gut, sondern auch seine Person zur Eidgenossenschaft setzen wolle, i». Was wegen der
Freigrafschaft Burgund mit dem König geredet worden, weiß jeder Bote seinen Herren wohl zu sagen. «. Be¬
gleichen kennt Jeder das Anbringen des Herrn von Longueville, wegen (Rückerstattung?)der Grafschaft Neuenburg,
z». Der Grandmaitre bringt auch einen Handel gegen den Herrn von Savoyen zur Sprache, worüber er schriftlich
weitern Bericht geben soll. «K. Angelegenheiten einzelner Orte.

Aus der gemcineidgenössischen Instruction für diese Verhandlung sind folgende Zusätze und Erläuterungen
nachzutragen:1. Uebergabc des Creditivs :c. 2. Aushändigungder Vertragsbriefc, mit entsprechenden Anreden
und Versicherungen treuer Freundschaft, -c. Zu I<. Das Begehren der Rothweilerwurde zunächst durch ihre
eigene Instruction empfohlen.Zu I. „Und als dann dem einen Pund von den dryen Pünden von den zwölf
Orten bekanntnnß ist geben, daß die bestglung und annemung des frankenrichschen punds allein st, und die übrigen
zween Pünd nützit solle bcrüeren, werden ir daran sin, dainit der Küng inen derglichen bekanntnuß auch gebe."
Zu ». Den Klagen über Drohungen w. soll von Seiten des Königs abgeholfen werde», da man die Grafschaft
als in dem Bündniß eingeschlossen betrachte, w. —> Ucbrigens berührt die Instruction nur Art. d, K, I, Ir, I, in, n.

S. A. Bern: Allg. cldg. Mschl-de r. x. W4-WS.
Zu in. Im Freiburger Exemplar ist die ursprüngliche, den wirklich gepflogenen Verhandlungen ohne Zweifel

besser entsprechende Redactiou gestrichen und 8 1 in anderer (obiger) Fassung auf dem Rande nachgetragen. Der
König hatte zuerst 16000 Mann verlangt. Die später vereinbarte Rcdaction (1 und 2 enthaltend) folgt auf der

-Rückseite des Blattes. Der Abschied ist wahrscheinlichvon dem Freiburger Stadtschreiber verfaßt.
Zu Ii. Als Ergänzung des Abschiedes reihen wir hier die folgende Missive ein:
1521, 8. August. Bern an (die Erzherzogin Margaretha, oder die Princessin von Orange?). Antwort auf

das durch den Statthalter von Salins übergebene Schreiben, enthaltend den Wunsch um Mittheilung des Ent¬
schlusses des Königs von Frankreich über die Vorbehaltung der Grafschaft Burgund in dem aufgerichteten Bündniß.
Die eidg. Gesandten haben sich mit dieser Angelegenheit viele Mühe gegeben und endlich den Bescheid erhalten,
daß der König, wiewohl ihm der Kaiser Anlaß zu offener Feindschaft geboten, aus Rücksicht auf die Eidgenossen
(ob amorem et oontemplntionem nostri oeterorumguo oonkocksratoruin nostrorum) die Grafschaftund deren
Einwohner nicht verletzen, sondern in guter Ruhe wolle bleiben lassen, unter der Bedingung,daß aus der Grafschaft
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gegen ihn und die Seinigcn nichts Feindliches unternommen werde, wodurch er zum Widerstand genöthigt würde.
Da diese Antwort billig und ehrbar erscheine, so eröffne man dieselbe mit dem Rathe, zu verschaffen, daß sich
die Angehörigen der Grafschaft neutral verhalten und mit ihren Nachbarn im Herzogthum Burgund im Frieden
leben, w. Diesseits habe man den guten Willen, den Verträgen mit dem Kaiser nachzukommen,u. s. f.

St. A. Bern: Latein. Miss. I. f. 2S, 26.
«», z, fehlen im Schaffhnuser Exemplar, <i überall.
Zu q. Zur Ergänzungdes allgemeinen Abschieds lassen wir noch einige andere Auszüge folgen:
1) Dem Basier Gesandten ist eine detaillirte Instruction gegeben betreffend „den Handel des Kaufs Röthelen",

direct mit dem König zu verhandeln. K, A, Basel: AM), e, 57-5»,
2) Bern accreditirt den Albrecht vom Stein an die Herzogin von Angouleme ?c. für ein Anbringen be¬

treffend die Reliquien der hl. Johanna und empfiehlt dem König die Verwandten Michael Glasers, der zu der
Zeit der Feindschaft gegen Frankreich (1513?) mit Capitalstrafcbelegt worden, wodurch seine Schwester und
andere Verwandte in Armut gerathen seien, zu gnädigem Ersah, ?c. St,A. Bern: Lat-in.Miss. 1,14.

3) 1521 (Ende Juni?), Luccrn. Instruction für Anton Bili, als Gesandten zu dem König, dergleichen zu
dem Tag in Bern.

(1) Wegen der Klagen der Princessin und der Regenten von Burgund, betreffend die Rüstungen gegen die
Grafschaft, soll der Bote mit andern Eidgenossen dafür wirken, daß Krieg vermieden werde. (4) Verwendung für
die Gardeknechte; desgleichen für den Grafen von Arona, den Bischof von Lodi, die von Rothweil und die
Ansprecher.

Besondere Aufträge:
1, Betreffend die rückständige Penston von 1516, deren Zahlung für den Fall, daß die Vereinung zu Stande

komme, zugesagt worden sei; nun habe Lucern allezeit des Königs Begehren gefördert, w. 2. Die 500 Frk.
jährlich für den großen Rath, worüber jedes Jahr Streit entstehe („span sin will"), sollen auch bestätigt und
künftig mit der Pension ausgerichtet werden. 3, Dringendes Ansuchen um Erhöhung der Pension der Stu¬
denten, damit sie zu Paris leben können. 4. Klage über Beschränkungen der Zollfreihcit im Gebiete von Mailand.
6- »,Jr söllent ouch mit andern Eidgnossen an k. Mt. bringen, wie dann der orden Sancti Francisci und iusunders
von unser Provinz und landen von alter har uß iren conventen geschickt lüt hiniu gesandt gen Paris, damit dieselben
ouch gelert wurden; so aber der convent daselbs zuo Paris gereformiert, understand st) die, so nit reformiert sind,
m irem convent nit zuo tolen, sy wöllent sich dann ouch reformieren;da ist iro begcr, daß sy gehalten werden
wie von alter har, so wöllent sy nütdcstmiuder, diewyl sy by inen wonent, sich rcformatlich halten; doch wann
sy usgestudierent (sie), daß si dam: widerum in ire convent kommen mögent; dadurch mögent wir Eidgnossen
giert lüt erzüchen und (müessent) nit allwegen frömder geleben." St, A, Luc-rn: A, Frankreich,

Ueberhaupt scheint jedes Ort bei dieser Gelegenheit besondere Anliegen an den König gebracht zu haben.

ZI.

Lucern. 1521, 18. Juli f. (Doustag vor Maria Magdalena f.).
Staatsarchiv Lucern: Allgemeine Abschiede,c>. t, kol, lS9, 'Staatsarchiv Bern: Mg, -idg. Abschiebe, I, !>,»es, M4, KantonSarchiv Basel:

Abschiede,kol. so. Kaiitoiisarchiv Freiburg: Abschiebe,Bd, Sit. Kautonsarchiv Solothnr»: Abschiede,Bd, X.
KantonSarchiv Schaffhansen: Abschiede,

Gesandte: Basel, (Kaspar Koch, Salzherr), Freiburg, (Ulrich Schnewli). — (Die andcrn unbekannt),
1. Der Landvogt im Thurgan zeigt an, er besorge, daß in der Landgrafschast ein Aufbruch beabsichtigt

werde; jedoch habe er noch nicht in Erfahrung bringen tonnen, wohin und zu wem; er habe dies aber anzeigen
wollen, damit man ihm später keine Schuld beimesse. 2. Es wird ihm befohlen, eilends hinaus zu reiten und
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ein Gebot zu verkünden, daß bei Eid, Ehre, Leib und Gut Niemand einem Fürsten zuziehe; die Schuldigen soll

er gefangen setzen und auf dem nächsten Tage zu Baden verzeigen, um sie bestrafen zu können. 3. Da man

vermuthet, es möchte dieser Aufbruch durch'Edelleute angezettelt sein, die bisher noch nicht haben schwören wollen,

so wird der Landvogt beauftragt, diese Edelleute allesamt vorzuberufen, um ihnen den Eid abzunehmen; welche

nicht Folge leisten, die soll er auf den? nächsten Tage zu Baden anzeigen, wo man dann weiter „räthig werden"

wird, was man mit denselben reden wolle, k. 1. Dieser Tag ist von Bern angesetzt auf Begehren eines

französischen Boten, der vorbringen laßt, daß der König einen Aufbruch verlange. Weil aber inzwischen eine

bedeutende Anzahl Knechte von Bern, von Wallis und ander?? Orten aufgebrochen, ohne Wissen und Willen

der Obrigkeiten, was der Vereinung entgegen ist; da auch niemand weiß, wider wen sie der König gebrauche??

will, und allerlei („selzner prallten") vorgefallen, woraus uns wohl Böseres entstehen könnte, so hat man be¬

schlossen, es solle jedermann ein strenges Verbot erlassen gegen jeglichen Aufbruch. 2. Ferner wird den Knechte??

ii? päpstliche?? Diensten und denen, die gegenwärtig nach Mailand ziehe??, eilends nachgeschrieben, sie solle?? sich

nirgends gegen einander führe?? oder gegen de?? Papst verwenden lassen, bei Verlust der Gnade, v. 1. Der

Bischof von Verulan? und Herr Wilhelm (de Falconibus), päpstliche „Commifsarien", übergeben jedem Ort eil?

Schreiben des Inhalts, daß der Statthalter von Mailand, Herr von Scuto, die päpstliche Stadt Reggio („Rätz")

überfallen und habe erobern wollen; daß nun der Papst kraft des Bündnisses um augenblickliche Zusendung voi?

10,000 Knechten bitte, die er wohl halte?? und besolden wolle; er begehre auch, daß man die Knechte, die gegen¬

wärtig nach Frankreich ziehe??, wieder abfordere, und falls man ihm keine Knechte zusenden könne, sie wenigstens

zu Hause behalte. 2. Antwort, man wolle das heimbringen, und auf Donstag de?? 1. August zu Lucern einen

Tag halten, um sich darüber zu berathen. 3. Wiewohl da???? die päpstliche Botschaft sich beschwert, die Sache

erleide nicht so lange?? Verzug; das Schreiben an die Knechte, welche zun? König ziehen, werde keine Wirkung

haben, und eine Botschaft hätte bessern Erfolg, hat man es bei der gegebenen Antwort doch bleiben lassen;

unterdessen sollen aber die Herren und Obern berathen, ob man eine solche Botschaft „thun" wolle und voi? wie

vielen und welchen Orten. «I. Jeder Bote kennt die Neuigkeiten („nüwen mären") des Hans Rudolf Hetzel

von Bern, und die Briefe, die von den Knechten ii? päpstlichen Diensten angelangt sind. v. Da einige Knechte,

die in päpstlichen Dienste?? gewesen und im Felde bestraft worden sind, geschworen haben, zu keiner Fahne mehr

zu ziehen, ohne Wissen und Willen der Eidgenossen, so wird die Bestrafung den Orten übertragen, denen die-

Knechte zugehören, nämlich Lucern, Schwyz, Glarus und Basel (?).

v fehlt in? Berner, Freiburger, Solothnrner und Schaffhauser Exemplar. Die Berncr Sammlung hat ein

Original und eine Copie.

Zu t», 1. Hieher gehören folgende Acten:

1) 1521, 10. Juli (Mittwoch vor Hcnrici Jmp.). Bern an Luccrn. „Es hat jetz der Statthalter von Mciland

einen Edelmann har zuo uns gefertiget und demselben bcfolhen, uf ein gloubwirdig credeuz uns zuo berichte?? eines

verräterschen Handels, so da???? von etlichen des Künigs widerwärtigen uf und wider das Herzogthum Meiland für-

genomen, und daß daher zuo besorgen che, noch bösers und ärgers zuo erwachse??, mit beger und erfordrung, den?

zuo widerstand dein genannten Herrn Statthalter in namen und zuo Händen des Künigs, und nach anzöug letst

angenomner vereinung sächstusend knächt von gemeiner unser Eidgnoschaft zuokomen zuo lassen. Und so aber üwer

und unser Eidgnoschaft gesandten, so zuoletst hie in unser statt versammelt geiväscn, einrätig sind worden, dein

Künig niemand zuoloufcn zuo lassen, bis daß sin künglich Mt. ir sigel an die brief der vereinung gehänkt, habe??

wir unsers teils uns des Handels allein nützit wolle?? beladen, sonders des genannten Herrn Statthalters in Mailand

anwälten für üch und ander. . Eidgnossen gemcinlich gewisen, und begeren daruf an üch, dieselben zuosamen in
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üwer Statt zuo bcrüefcn, nämlichen von Hut über acht tag" , . . . In Betracht der Dringlichkeit der Sache habe
man auch an Bäsch Frcibnrg und Solothnrn geschrieben und sie zu jenem Tag geladen.

St, A, Bern - T-Utlch Miss, o, I. 94S—»49.— St, A, Lucern: Missinen,

2) 1521, 12. Juli (Freitag vor K. Heinrichs T.). Freiburg an Bern. Dank für dessen Bericht über das
Begehren des königlichenStatthalters in Mailand. Man hätte nun erwartet, daß nicht weiter gehandelt würde,
vernehme jetzt aber, daß auf nächsten Sonntag ein großer Aufbruch im Gebiete Berns bevorstehe, zu dem auch
Freihurger verlockt worden seien, was man den vorhandenen Practiken gegenüber sehr bedaure. Man bitte daher
um Anzeige, wie sich Bern gegen die Seinigcu zu verhalten gedenke, damit die beiden Städte „an einem Seil
ziehen", ?c. K. A, Frcikmvg: Miss, Bd. VIII, N7 a.

3) 1521, 13. Juli (Samstag K. Heinrichs T.). Bern an Freiburg. Antwort aus dessen Schreiben wegen
des Aufbruchs nach Mailand. Man habe von andern Seiten gleiche Nachricht empfangen und deßhalb heute im
großen Rathe beschlossen, diesseits die Mannschaft bis zum nächsten Tag in Lucern daheim zu behalten, damit
einhellig gehandelt werde, und wenn jemand schon weggezogenwäre, rufe man sie durch eigene Boten zurück oder
mahne>sie wenigstens stillzustehen, bis in Lucern Beschluß gefaßt sei, w. St.A. B-m: T-utsch Miss. o. »5oi>.

4) 1521, 17. Juli (Mittwoch nach Margaretha), Bern. Mandat an die Landschaftwegen des „Rcisgeläufs"
nach Mailand. — 21. Juli (Sonntag vor M. Magdal.): Mahnbrief an die ausgezogenenKnechte. n>. 954-905.

Zu <?, 1. Von hieher gehörigen Acten sind folgende beizuziehen:
1) 1521, 26. Juni, Rom. Papst Leo X. an die Eidgenossen. („Einen lieben sünen den Eidgnossen der

riij Orten in obertütschenlanden, der kilchcn fryhciten beschirmern,unfern puntgnossen.")„Jr die in vergangnen
etlichen tagen ilents mit einer zal redlichen wolgerüsten knechten uns und dem Helgen stuol ze hilf und zuo trost
sind komen, bcfelchen wir solichen guoten willen dem allmächtigen gott, deßglichen wir ouch nit minder erkannt
Hand in andern fällen, und also Hand uns die honptlüt mitsampt ircn knechten gegen uns und gegen dem Helgen
stuol sich guotwilliklich mit allem ernstlichenflyß zuo dienen crbotten. Allein das hat uns etlicher maß beschwert
und bekümbert, es hat uns'ouch verwundert, daß sy so beging warcnd heim zuo ziechen, so wir doch fast begert
hellend, iren den mercn teil zuo behalten, zuo unserer und des Helgen stuols bewarung; diß Hand wir doch nit
mögen an inen erlangen, besunder so sy doch keinen Mangel Hand gchebt in zimlichcr bezalung. Aber ob söllichs
uß besunder etlicher nnschläg oder uß gemeiner Eidgnossen rat geschechen syg, so ist doch so ein groß lieb in diser
unüberwindlichen nation, onch so groß vcrtruwen in ir mannheit, daß wir alles zum besten ufgenommen, ouch
Mm aller besten erkennen wellend; wann als üwcr herz und guoter will allwegen ist erschinen gegen der fryheit
der kilchcn und dem Helgen stuol, also sind wir dcß gewüß, daß ir sygcnt in derselben beständikeit jctz und darin
witer werdend beliben. Und wie wol, so ir vormals zuo zitcn, (do) wir oder (der) h. Stuol üwcr männlich und
stark vcrtruwen Hand erfordert, in den aller grösten unfern händlen, jctz ist die zit hie, merklicher nnzeigung halb,
daß ir üch erzeigend trüw und mannhaft und allwegen unüberwindlich bcschirmcr der Helgen kilchcn, angesechcn
üwer lob und eer von üwern vättern erlanget, zuo beschirmen die Helgen kilchcn in aller ir widerwärtikeit, durch
üch nit allein nit gemindert, sundcr ouch gemert; was aber wir vou üch fordern uf jetzmal und begerend, werden
ir wol verstau uß den bricfen des wirdigcn unsers bruodcrs Antoni Pucci, bischof zuo Pistori, unscrs bottcn,
oder durch den er üch sölichs wirt lassen wissen, damit ir allen unfern Handel und nnligen vcrston mögend."
T)atum zc. St. A. Zürich: Acte» Papst. — St. A. Zucern: A. Papst. — K. A. Solothum: A. Papst.

2) Hieran schließt sich ein kurzer, von Wilhelm de Falconibns unterzeichneter Bericht über den Angriff ans
Rcggio: (Datumloses Begleitschreiben zu dem Brevc im Auftrag des Legaten Pncei). Kurz nach dem Abzug der
eidgenössischen Knechte von Reggio, nämlich nach der vierten Bezahlung, sei der Herr von Senlo mit etwa 400
französischen Reitern dahin gekommen,unter dem Vorwand, einige Banditen in ihre Gewalt zubilligen; er habe
aber versucht, die Stadt einzunehmen; doch haben der Gubcrnator und die Bmgci die Ost geweilt, die Angreifer
abgetrieben und ihnen großen Schaden zugefügt. Nun begehre der Papst, daß die Eidgenossen dem König von
Frankreich keine Hülfe schicken, sondern ihre Mannschaft, sobald es nöthig werde, dem römischen Stuhl überlassen
und sich hierüber auf dem nächsten Tage zu Bade», auf Maria Magdalcuc, bestimmt erklären.

St. A. Zürich: A. Papst.
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Zu «I. 1) Aus dem Schreiben Hetzels, von dem nur ein Auszug ohne Datum und Adresse vorliegt, sind
hier folgende Daten hervorzuheben:In der allgemeinen Verschwörung gegen die Franzosen und Guelfen, deren
gefährlichster Ausbruch durch rasche Gegenmaßregeln verhindert werden konnte, haben die Schweizer in einer (un¬
genannten) Stadt sieben Knechte verloren, dagegen etwa 4t) Feinde umgebracht; der Legat bcdaure den ihnen zuge¬
stoßenen Unfall und verheiße die Schuldigen nach Gebühr zu strafen; der Papst halte die Leute gut und bezahle
sie „ehrlich"; in Bologna liegen etwa 1900 Mann; 400 seien nach Rom abgefordert worden, um sie gleich den
Gardeknechten zu kleiden. Mit Ausnahme von Venedig, Genua und Ferrara sei ganz Italien in Aufregung gegen
Frankreich und eifrig in der Rüstung; dagegen habe Venedig 5900 Graubündner in seinen Sold genommen, ?c.

St. A. Zürich: Tschud. Absch.-Sammlung,Bd. 5. Xr. 35.

Ferner gehören hieher:
2) 1521, 5. (al. 6.) Juli, Bologna. Gemeine Hauptleute in päpstlichem Dienst, in der Romagna, an die

eidg. Rathsboten. „Großmächtigen ?c. w. Als wir dann mit einer zal knechten in unsers heiligen vatters dienst
beliben und besuocht sind von dem hochwürdigen Herren Antonio Pucio, Bischof zu Pistorien, . . - über das seid
der Eidgnossen (?) zu einer beschützung und bewarung des lands Romania und der Stetten Bononien, Modona
und Rätz, mit erlichcm sold und artiklen angenomen, deren einer also lutet, und von uns bcgert von vorgedachtem
legaten, daß wir nit füllend ziehen noch kriegen wider üch als unser oberherren, wo die zuo einichem fürsten old
Herren mit den fänlinen geschickt wurden old (sunst) dienten, das uns der vorgedacht legat in namm unsers hl.
Vatters zuogesagt, dann sin Ht. sye von üwer großmächtigen Herrschaft lenzere fründschaft begeren, und ist die
zal der knechten j^viiij« und viij, und werden also mit sampt den setz gemelten knechten erberlich zalt, darumb
wir mich b. H. erlich dienen wölkend, vermeinend damit üwer großm. Herrschaft groß wolgfallen und gehorsamkeit
ze thuond. Item wir thuond üch zuo müssen, daß wir uf Johannis Baptist vergangen mit den bürgeren zuo Fagenza
ein scharmutz gehept, deß wir zum teil anfänger gewesen, und allda by den viij mannen verloren, und der iren
habend sp gnot lüt und ein erbere zal gelassen. Zngend demnach von inen mit gewerter Hand in das feld, für
die Statt (?). Witer so wüssend daß der Herr de Lascut, des Herrn von Latreks bruoder, mit großem fliß an
uns gesuocht, des hl. Vatters dienst zuo verlassen und in des Küngs von Frankrich dienst ze komm, welches
wir ganz nit thon und im hieruf dhein antwurt geben, . . . damit wir vermeinend, üwer großm. Herrschaft, dero
wir uns demüetiklich befelchend, ein groß gefallen thon haben" . . .

St. A. Zürich: Tschud. Absch.-Sammlung,Bd. 5. Nr. 35. — St. A. Lern: A. Mailänderkriege. — K. A. Freiburg: Absch. Bd. 128.
K. N. Solothurn: Absch. Bd. X. — K. A. Basel: Absch. 5. 32 big. (Sämtlich Lucerner Abschristen).

3) 1521, 3.Juli, Gazznolo? („Gazion")- Herr von Lescun (v. Scntt, Thomas de Foir), Marschall von
Frankreich, Statthalter in Italien, an HauptmannHetze! und Andere. „Großgeachten, allerliebsten fründ. Wir
gloubent, ir habint ander unser brief, die wir üch durch einen usspächer geschickt Hand, empfangen, und wenn
unfern edlen sicherer weg wäre gewesen, hettend wir uß inen einen zuo üch geschickt, als wir dann ouch jetz
schicktind, wenn inen der weg sicher wäre; dann ir söllent für gwüß haben, daß alle uß den unfern, so durch
dise end ziehen!, findlicher wps werdent gefangen, und darum mit erzelung alles deß, das vorig unser brief sagend,
bittend wir üch, daß ir üch in die besöldnng des cristenlichen Küngs wöllint begeben, als ir üch habent erbotten;
dann wir wöllent üch all wol halten. Darzuo bittend wir üch, daß ir uns wöllint berichten, so schnellist das sin
mag, was üwers gmüets deßhalb syg; dann sust so wöllent wir schicken zuo den Herren den Eidgnossen um
etlich uß den iren, sölche besöldungen anzenemen."

St. A. Pirich: A. Frankreich. — Tschud. Doc. Bd. VIII. — St. A. Bern: Absch.I. p. IIS. Abscheidesino Nato. — K. A. Basel: Absch.k. 77.
— K. A. Freiburg: Absch.Bd. 56. — K. A. Solothurn: Absch.Bd. X. — K. A. Schafshausen:Abschiede.

Daß dieses Schreiben (ohne Zweifel nur Uebersetzung) so vielfach vorhanden, ist kaum bloßer Zufall; vielmehr
scheint es seiner Zeit für wichtig gehalten worden zu sein.

Zu Die Basler Instruction berührt dieses Geschäft mit dem Auftrag an den Boten, sich bei Lucern und
Glarus zu erkundigen, wie diese Orte es mit denen, die in päpstlichem Dienste „mit ruoten usgeschlagen sind
worden", zu halten gedenken. Bezügliche Korrespondenzenfinden sich in den Basler Missiven. (Die den Betroffenen
widerfahrene Strafe wurde als zu hart betrachtet). St. A. Basel: A. MaMnd-rln-g-.
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ZT.

Sainte-Kroix. 1521, c. 22. Juli f.
Staatsarchiv Bern.

Tag der zwei Städte Bern und Freiburg mit dem Herzog von Savoyen, in Betreff der streitigen Märchen

gegen der Henschaft Grandson,

Der bezügliche Abschied fehlt. Dagegen liegt eine Reihe anderweitiger Acten vor, die wir zur Veranschau¬

lichung des bisherigen Geschäftsganges beiziehen:

1) 1521, 24. April. Bern an den Herzog von Savoyen. Antwort auf das Anbringen seines Secrctarius

(üaeM) „Uoimobi" in Betreff der Märchen zu Samte-Croir. Man könne mit dem Vorhaben, einen seiner

Ilnterthanen als Schiedsrichter zu verwenden, sich nicht befriedigt finden und begehre daher, daß er an desselben

Statt einen unparteiischen Mann erwähle. Von den diesseits Erkornen sei der Eine, Johann Lequereur von

Reuenstadt, gestorben, der andere, Johannes Gryere, mit Krankheit beladen; darum habe man für dieselben er¬

nannt den Abt von Bellelay und den Stadtschreiber von Biel, Ludwig Sterner, und den früher bestimmten Tag

von dem 15. Mai auf Johanni (Bnpt.) verlegt, zc. St. A. B-r„: L-a-w. Miss. 11. c. 4sr. ,

2) 1521, 28. April (Cantate). Bern und Frcibnrg an (Biel). Es wisse, daß die zwei Städte mit dem

Herzog von Savoyen wegen einer March zwischen den Herrschaften zum hl. Kreuz und Grandson sich zum Ent¬

scheid auf gleiche Zusätze und einen Obmann vereinbart haben; nun seien der jetzige Stadtschreiber („üwer" d. j. S.)

und der Abt von Bellelay als Schiedleute für die zwei Städte ernannt, und bitte man daher, den Genannten

Zuzuhalten, sich des Geschäftes zu beladen und dcßhalb auf Johannis d. T. Tag (24. Juni) an Ort und Stelle

Zu erscheinen, zc. zc. Darüber begehre man umgehende Antwort. St.A. An»: Teuych Miss. c>.»ss i>.

3) 1521, 20. Juni (Donstag vor r>" Ritter Tag). Bern an die von Grandson. Weisung, „über acht Tage

llch finden zu lassen, damit die Zugesetzten dm Stoß besichtigen können."

4) ZZoäsiu ilnto: Bern an den Abt von Vellelay und den Stadtschreiber von Biel. Verkündung des

gleiche» Tages. o) »nd 4) im Raths»m»»ar.

3) 1521, 26. Juni. Bern an den Herzog von Savoyen. Da einer von dessen Zugesetzten durch Krankheit

verhindert sei, den gesetzten Tag zu besuchen, so habe man diesen verlegt auf Sonntag vor Jacobi (21. Juli),

und bitte nun um Abordnung einer bevollmächtigten Botschaft auf die genannte Frist, nöthigenfalls um Erwäh¬

nung eines andern Richters, indem man diesseits begehre, weiterer Verschleppung des Streites so viel möglich

Zuvorzukomme», zc. St. A. Bmi- Latein. Miss. i. c. ii.

3) 1521, 26. Juni. Bern an den Landvogt zu "Sainte-Croir. In gleicher Sache.

7) 1521, 5. Juli (Freitag nach Ulrici). Bern an die Schicdleutc. Vcrkündung des Tages zu Grandson,

a»f Donstag (?) vor Jacobi (18. Juli).

3) 1521, 29. Juli (Montag nach Jacobi). Bern an den Abt von Bcllclay: „Min Herren wölken bi der

abredung beliben." — Deßgleichen an Freiburg. ?) und») im Rathsmanual.

9) 1521, 30. Juli (Dienstag nach Jacobi). Bern an Freiburg. 1. „Wir haben von unserm alt Schultheißen

)en» Hansen von Erlach, so jctz zuo Granson gewesen ist, verstanden was er und üwer verordneten daselbs ge¬

handelt und gcschaffct, und besonder ouch vermerkt die mittel, so zuo güctigcm vertrag des spans der march zum

heiligen Crüz angezöigt sind, in gestalten daß die zwcn teil des spännigen Platzes zuosampt der ärzschmittcn beiden

Glesien, und aber der dritteil unserm gnädigen Herren von Savoy zuoständig sin sollte, da wir nun unsers teils

wol möchten erliden, daß sölich mittel angenommen und ir und wir damit gerüeiviget wären worden; dann wo

der Handel nach uswysung des bunds rechtlich erlütcrt sol werden, besorgen wir, daß solch recht üch und uns

u>t gemein und an dein end wenig zuo gewinnen sye, besonder daß üch und uns als den ansprechern gebüren
9
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wirt, den obmau von den raten des Herzogen ze nennen, und uß grund desselben, ouch daß üwer und unser

gewarsame dis fach berüerend nit hoch geachtet wirt, so wollte uns nochmals gefallen, Herrn Abt von Bällilee

den Handel anzuohenken und im zuo gönnen, by dem obbemelten Herzogen für sich selbs ze werben und zuo ar¬

beiten, die obangezöigten mittel und dero Nachlaß zuo erlangen, guoter Hoffnung daß er deßgelichen an üch und

uns auch werde finden. Und so nun die Notdurft will erfordern, diewil die fach noch nüw und in frischer gedächtniß

ist, harin end und ustrag zuo geben, ist an üch unser fründlich bitt, üch wolle gefallen, üch darüber ze under-

reden und uns üwers willens und gefallens zuo berichten, uns darnach aber müssen zuo halten. 2. Sodenne

verstand wir, wie der landoogt von Nüwcnburg zwüschen den Herrschaften Watrowe (Valtravers) und Granson

etlich marcheu Hab lassen ufrichten und dazuo ouch einen von den üwern und »nsern gepfündt, das uns nit

gefallt, ist ouch dem abscheid, darumb von gemeiner unser Eidgnoschaft Räten daselbs zuo Nüwenburg beredt,

widerwärtig, und deßhalb an üch unser fründlich bitt, darumb dem jetzbemelteu landvogt in üwerm und unserm

namen ernstlich zuo schriben, solche nüwruug, ouch die ufgerichten March abzuostellen, deßgelichen die pfand wider

zuo bekereu und all fachen bis zuo ustrag der Hauptfach ruoweu zuo lassen, damit nit not werde, mittel und

weg zuo suochen, durch die ir und wir uns selbs zuo hilf kamen. 3. Wyler so langet uns an, wie die cortisaneu

für und für in üebung syen, die pfrüenden anzuofallen und denen so die lihung zuostat, ir gerechtigkeit abzuo-

brechen und si sonst mit dem bann und in andern gestalten zuo beschweren, das uns uit will gebüreu zuo ge¬

statten, und begereu deßhalb an üch, üwern und unscrn amptlüteu von Granson und Orba darumb zuo schriben,

»f solich cortisaneu zuo achten und zuo stellen, und wo si dieselben in anfallen der pfrüenden mögen betreten, si

alldann fänklich anzenemen und nit uszuolassen dann mit üwerm und unserm müssen und willen, guoter Hoffnung,

so si dis unser fürnemeu sehen und spüren, si werden irer unzimlichen anfechtung abstan und üch und uns

gerüewiget lassen. 4. So wällend dann (ouch) gebetten sin, üwern und unfern amptlüten von Mnrten, Gras¬

burg, Granson und Orba irer rechnuugen halb tag zuo setzen und uns deß, ouch wann üwer Scckelmeister den

zollstock zuo Murten ufthuon wölle, zuo berichten" ... K. A. Freiburg: A. B-m. — St. A. Bern: T-UtschMiss. o. SS7—»SS.

1l>) 1521, 2. August (Freitag vor Oswaldi). Bern an den Abt von Bellelay. Ansuchen, für sich selbst in

dem Span zwischen dem Herzog und den zwei Städten zu arbeiten. S,. A. B-rn: R-»hsmamml.

SS.

Milden. 1521, 23. Juli f. (Dienstag nach Maria Magdalena f.).
Staatsarchiv Zürich: Abschiede,Bd. ». kol. 44. Staatsarchiv Bcr»: Allg. eidg. Abschiede,r. p. »88. Abscheide »ine <wto. LandcSarchiv Nidwalden.

KantonSarchiv Basel: Abschiede, k. «s. KantouSarchiv Freiburg: Abschiede,Bd. IS. Kantonsarchiv Solothurn: Abschiede,Bd. X.
KantonSarchiv Schaffhause»: Abschiede. Landesarchiv Appenzell I. Si.: Abschiede. StiftSarchiv St. Galle».

Gesandte: Bern. (Konrad Willading, Venner). Freiburg. (Jacob Techtermann). — (Die andern sind
nicht bekannt).

Eine kaiserlicheBotschaft, nämlich vr. Jacob Stürzet und Veit Suter, bringt an, daß der Papst
berichtet habe, wie ihn der König von Frankreich thätlich angreife und schädige, weßhalb er den Kaiser, als
Vogt des heil. Stuhles, um Hülfe anrufen müsse; demzufolge begehre derselbe, daß die Eidgenossen seinem offenen
Feinde, dem König von Frankreich, keine Hülfe leisten und keine Knechte mehr zulaufen lassen. Hierauf zeigt
man den Boten an, daß solches Weglaufen allenthalben verboten sei, und daß man die Angelegenheit weiter
berathen werde. I». Derselbe Herr Stürzet und der Burgermeister von Ueberlingen melden im Auftrag des
schwäbischen Bundes, daß der Herzog Ulrich von Würtemberg kürzlich das Schloß Hohcntwiel in Besitz genommen
und es mit Mannschaft und Vorräthm versehe, was allerlei Unruhe und Schaden befürchten lasse; sie ersuchen
die Eidgenossen, als getreue Nachbarn ruhig zu bleiben, wenn der Bund etwas gegen das Schloß unternehmen
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wollte. Aus Maugel au Instructionen verspricht mau vorerst den Handel heimzubringen und auf dem nächsten

^vg in Zürich Antwort zu geben; den beiden Parteien soll geschrieben werde», daß sie unterdessen mit Feind¬

seligkeiten innehalten. Da die Botschaft des genannten Bundes Bedenken äußert, eine solche Waffenruhe zu ver¬

sprechen, so wird derselben erwiedert, das; man hierseits die Erbeinung jedenfalls treu beobachten werde. «. Der

päpstliche Legat fordert abermals Bescheid auf das in Luccrn gestellte Ansuchen. Er wird auf den deßhalb an¬

gesetzten Tag zu Luceru vertröstet, da Niemand hierum Befehl hat. «I. Die obgenaunten kaiserlichen Näthe

erinnern an den Streit mit der Gräfin von Thierstein. Den von Graf Rudolf von Sulz und dem Herrn von

Neinach abgeredeten Vergleich sei nämlich der Kaiser nicht geneigt anzunehmen, und da die Gräfin weiteren

Rechtsverhandlnngeu ausweichen wolle, so erbiete sich der Kaiser, der Erbeinung gemäß, den Span dem Burger¬

meister und Rath von Zürich zu vertrauen und deren Spruch ohne Appellation treulich zu halten. Hierauf

wird Basel ersucht, die Gräfin als seine Bürgerin dahin zu bewegen, daß sie sich zu einem Austrag herbeilasse.

^ ' ^r Landvogt im Thurgau zieht an, daß gemäß dein letzten Abschied von Lucern ein Entschluß gefaßt werden

sollte der Besetzung des Schlosses Gottlieben wegen. Heimzubringen zur Instruction für den nächsten Tag in

Zürich. L. Bern beschwert sich nochmals, daß Basel, ohne Rücksicht auf das ab der „Jahrrechnung" zu Baden

m> dasselbe erlassene Schreiben, die freie Fuhr nach Aarau immer noch abschlage. Da der Bote von Basel nicht

mstrnirt ist, so nimmt man den Gegenstand in den Abschied, nm auf dem nächsten Tag in Zürich von einem

Rechten zn reden, damit die Sache erledigt werde. K, Hans Zimmermanu von Villingen, Herrschaft Schenken-

^g, bittet um Bescheid auf sein bei'der letzten Iahrrechnuug angebrachtes Gesuch um Fenster. Damit er hierum

'"cht weiter in Kosten gebracht werde, will man ihm auf nächstem Tage zu Zürich Antwort geben; den Obern

w er bestens empfohlen werden, da er dreimal „abgebrannt" ist. I», Dem Vogt zu Baden soll Zürich aus

»> Rath einen Beiständer geben, der mit demselben die Huldigung in Kaiserstuhl, Zurzach und Klinguau

Zunehmen wird. I. Die Boten, die jetzt in Frankreich sind, berichten, daß sich der Papst mit dem König ent¬

zweit hah^ weßhalb dieser begehre, daß seiner Heiligkeit keine Hülfe mehr geleistet werde; darum hätten sie auch

w Päpstlichen Knechten schon geschriebeil, daß sie gegen den König nichts unternehmen sollten. Ii.. Zuschriften

von den Vögten zu Lauis, Luggaris, Bellenz ?c. melden, daß der Commissarius in Como sie um eine Anzahl

von Knechten ersucht habe, weil ein Heer von 8000 Landsknechten, mit Reiterei und 16 Geschützen, in's Vcltlin

^'kommen sei und die Absicht verrathe, Como zu belagern. Es wird ihnen geschrieben, sie sollen darauf nicht

^Nieten, sondern das Land gehörig bewehren und namentlich Mcndris und Balerna hüten, daß es nicht von

w>seui Händen komme; ab dem Tag zu Luccrn sollen sie dann weitern Bescheid erhalten. I. Der Legat („B. v.

'öernula") fordert für den Papst einen unverzüglichen Aufbruch von 6606 Mann, nach Inhalt der Vereinnng,

ohne alle weitere Einrede, und hat vor mehreren Zeugen und Notariell „protestirt", daß diese Mahnung durch

'hv geschehen sei. ,»». Der Herr (Abt) von St. Gallen zeigt den IV Schirmorten an, daß die Gotteshanslcute

v»d vielleicht auch „andere Nachbarn" in fremde Kriege nicht mehr ziehen wollen ohne eigene Hauptleute, Venner

v- st w., wie sie es von Alters her sowohl in fremden Diensten als in Landskricgen gehabt haben, i». Wißhans

dem Amt Rordorf klagt, daß er „von den Knechteil ans dem Feld habe schwören müssen" einer (unbe¬

kannten) Aeußerung wegen, woran ihm aber Unrecht geschehe; er erwarte sein Recht von den Eidgenossen.

Der Abt von St.'Gallcn gibt Auskunft über den in Wyk geschehenen Todschlag, wonach die Schuld auf

w Verwandten des Umgekommenen fällt.

I» 1521, 23. Juli, Baden. Abermals erscheinen die Anwälte des Äbtcs zu Schaffhausen, der Stadt lind
Gemeinde zu Hallau, dem letzten Abschied gemäß, und begehren zu vcruchmen,ob die Näthe des Bischofs
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von Konstanz sie des geihanen „Aufschlags" erlassen wollen oder nicht. Weil nun von dessen Seite Niemand
da ist, so wird dies so gedeutet, daß der Bischof von seinem Vorhaben abstehen und ihnen gütlich entsprechen
wolle. Deßhalb hat man ihnen gerathen, für einmal stillzustehen;würden sie weiter angefochten, so mögen sie
wieder um Rath und Hilfe werben, den sie ohne Zweifel finden werden. (Dienstag nach Maria Magdalena).

KantonsarchivSchafshausen:Correspondenzen.

Dem Berner Original fehlen Ii, 1, in —«, dem andern Exemplar nur in, «. Das Nidwaldner geht
bis I; im Basler fehlen «, Ii, in—n; in Freibnrg, Solothnrn, Schasfhauscn und Appenzell I', l>, >» —n,
in letzteren beidw auch v; dem Stiftsarchiv St. Gallen «I — Ii, le, n.

Zu :». Hieher ziehen wir nachstehende Acten:
1) 1521, 24. Juni, Brüssel. Kaiser Karl V. an Zürich (deßglcichenan die übrigen Orte). Wiewohl er

sich von Anfang seiner Regierung gegen alle christgläubigen Stände friedlich gehalten und keine Ursache zum
Krieg gegeben, sondern auf dem letzten Reichstage mit den Ständen des Reiches einen allgemeinen Frieden be¬
schlossen habe, damit die Christenheit beschirmt und „christliches" Blutvergießen verhütet würde, so habe doch der
König von Frankreich aus eigenem Willen durch den von Aremburg den Krieg wider ihn angefangen und das
Königreich Navarra überzogen, sei auch emsig beschäftigt, die kaiserlichenErblandc im Reiche anzugreifen und
werbe täglich bei den Eidgenossen um Knechte in seinen Sold, strebe also die deutsche Nation in Jrrsal und
Aufruhr zu bringen, gebe aber bei seinen Practiken vor, nur sein Königreich beschirmen zu wollen und die be¬
gehrten Söldner nur dafür zu brauchen; das sei aber ohne Grund, denn er habe den Krieg schon an zwei Orten
angefangen und hoffe die deutsche Natiop „in Abfall" zu bringen, um seine Pläne desto leichter auszuführen.
Deßhalb habe er, der Kaiser, im ganzen Reiche ein gemeines Aufgebot ergehen lassen, und die Stände haben
ihm eine stattliche Hülfe bewilligt. Er ziehe nun gar nicht in Zweifel, daß Zürich dem König von Frankreich
wider ihn nicht anhange, sondern die Erbeinung treulich halten wolle, und da die Sache das Reich berühre, so
begehre er, daß es zu Herzen nehme, daß es ein Glied des hl. Reiches, und was ihm vormals von den Fran¬
zosen begegnet sei, was in Zukunft noch mehr geschehen könnte, wenn der König seinen Zweck erreichte; es möge
daher weder diesem König noch dem geächteten Ulrich, vermeintem Herzog von Würtemberg, noch sonst jemand
wider den Kaiser, das Nstch und die (östreichisch-burgundischen)Erblandc Knechte zulaufen lassen ?c. Dann wolle
er seine Botschaft mit weiteren Vorschlägen zu den Eidgenossen verordnen, um ihnen etwas zu eröffnen, was sie
gerne hören werden . . .

St. A. Zürich: A. Kaiser. — St. N. Lucern:^A. Kaiser. — K. A. Solothurn: Absch.Bd. X. — K. A. Schaffhausen:Correspondenzen.

2) 1521, 24. Juni, Brüssel. Kaiser Karl V. an Zürich. „Ersamen lieben getreuen. Wir werden abermals
durch unser Rät und potschaft, so wir in der Aidgnoschaft haben, bericht, das ir uns, dem hl. Reiche und unfern
erblichen Künigreichcn und Landen für und für getreulich anhanget und nit allein mit dem Künig von Frankreich
die ainung, so er bei etlichen Oerteru der Aidgnoschaft erlangt hat, nit aunemen, sonder nach ewrem höchsten
fleis understeen wölkt zu vcrhüeten, das im aus der Aidgnoschaft mit zuzug irer knecht noch in ander weg wider
uns kam hilf beschehe; dds alles sagen wir euch gnedigen und hohen dank, wollen auch das gegen euch und den
ewren in ewig zeit zu guetem nit vergessen, und bcgern darauf an euch mit ganzem fleiß und ernst, ir wöllet
in sölchem ewrem eerlichen löblichen gemüet und guetwilligen erbieten gegen uns beharren und euch in ainichen
weg wider uns . . . nit bewegen lassen, und allen nützlichen fleiß und ernst ankeren, das sölichs von ewren mit-
aidgnossen auch beschehe, damit unser Erbainnng unzerbrochen bleib und das cristlich pluet nit so frevenlich ver¬
gossen werde, als sonst größlich zu besorgen ist" . . . Anzeige weiterer Verhandlungen ?c. St. A. Zürich: A. Kaiser.

3) 1521, 10. Juli, Mechcln. Kaiser Karl V. an Zürich. Creditiv für vr. Jacob Sturzel von „Buchen"
und Veit Suter, die etwas den Papst Berührendesvorzutragen haben. w. «.Kaiser.

4) 1521, 10. Juli (Mittwoch vor Margarethen). Zürich an Bern, Lucern (und andere Ortech Eine kaiserliche
und hispan. kön. Botschaft habe heute vorgebracht,daß der Kaiser Willens sei, eine ansehnlichebevollmächtigte
Botschaft zu den Eidgenossen zu senden, um ihnen Sachen vorzutrageil, an denen sie großes Wohlgefallen haben
werden, in der Meinung, daß ihnen solches zu Ehre und Wohlfahrt gereichen müßte; sie habe darauf einen Tag
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in Zürich bestimmt auf den 4. August, mit dem Ansuchen, denselben den übrigen Orten zu verkünden, und der
ernstlichen Ermahnungvon Seiten des Kaisers, inzwischen dem König von Frankreich keine Hülfe zu gewähren zc.
Hienach bitte man geflisscn und freundlich, den genannten Tag zu besuchen und da handeln zu helfen, was der
Eidgenossenschaft Lob und Nutzen und gute Nachbarschaftbringe, zc. St, s>.Bem: A. Zürich i. — St, A, L»»rn: MWv-n.

Zu t». Die Vorgeschichte dieses Geschäftes erhellt aus folgenden Acten:
1) 1521, 1. Juli (Montag nach Petri und Pauli), Augsburg. Die Botschaften des schwäbischen Bundes

an gemeine Eidgenossenschaft(zunächst an Zürich). „Unser zc. zc. Uns langt warlich und geloublich au, wie daß
Hans Heinrich von Klingenberg (des) Herzog Uolrichs von Wittenberg gesindc zuo roß und zuo fuß zuo Hohentwiel
ingelassen, deßhalb wir ein fürsorg und gedenken haben, daß sy uns oder die unfern anzuogryfen und zuo be-
schedigcn undcrstan möchten; dicivil dann gedachter Herzog Uolrich unser offner sind, mit sampt sinen Helfern und
anhängen: in der acht und aberacht, ist by einem jeden verständigen lichtlich zno ermessen, daß wir betrachten,
wie dem unser notdurft nach mög begegnet werden. Und nachdem wir nun bishar mit üch als unfern besundern
lieben und guoten fründeu in sundrer vcrtrulicher und guoter Nachbarschaft gestanden und (uns) der also unserthalb
zuo flyßen willens sind, so Hand wir uß sölichem guot meinenden Höchen und großen vertruwen, so wir zuo üch
tragen, üch das . . nit wollen verhalten und bitten üch daruf gar mit früntlichem und allem slyß, ir wölkend by
den üwern zum höchsten und ernstlichstendaran sin und vermögen, sich des angezöigten schlaffes, ouch des Her¬
zogen noch der sinen wider uns oder die unfern nit nnznonemen noch zuo beladen, suuder üch wie bishar nach-
dürlich und früntlich zuo halten", zc. zc. St. A, Lu«rn: A, Wim-mb-rg(CopU).

Das Original konnte nicht gefunden werden.
2) 1521, 2. Juli (Visitat. Mariä). Bern an Herzog Ulrich von Würtemberg. Von Zürich seien Schriften

gekommen, laut deren cr das Schloß Hohentwiel gekauft und besetzt habe, und eine Lieferung Wein und Salz,
die nach Zürich bestimmt gewesen, zur Speisung jenes Hauses verwendet worden, was mißfällig vermerkt werde
und zu Widerwärtigkeiten führen möchte. Wiewohl man ihm nicht wehren könne, sein Haus zu versehen, wolle
>uan ihn doch crmahnen, alle diejenigen ungehindert fahren zu lassen, die nach Zürich feilen Kauf bringen, über¬
haupt gegen niemand Gewalt zu gebrauchen, um den Eidgenossen nicht einen tödtlichen Krieg zuzurichten; wor¬
über man seine Antwort begehre. St.A.Bern: TeuychMiss. o.s44i>.

3) 1521, 4. Juli (Ulrici), Mümpelgnrd. Herzog Ulrich von Würtemberg an die eidgenössischen Boten auf
dem Tage zu Bern, Antwort auf die durch Schriften aus Zürich veranlaßte Beschwerde,daß einigen Fuhrleuten
Wein und Salz weggenommenund zur Speisung des Hauses Hohentwiel oerwendet worden zc. Er wisse davon
»ichts, habe auch kein Gefallen daran und ivolle sich deßhalb erkundigen und Befehle geben, daß solches nicht
mehr geschehe, da cr zur Erhaltung guter Nachbarschaft ganz geneigt sei, zc. S,. A. Zürich: A. WiMcmb-ig.

4) 1521, 6. Juli (Samstag nach Ulrici). Zürich an Lucern (und andere Orte). Mitthcilung (der Copie)
em er Zuschrift von den kais., kön., churfürstl. und fürstlichen Botschafterdes schwäbischen Bundes... Da die
Sache schwierig sei und nicht bloß einzelne Orte berühre, so habe man dafür einen Tag nach Baden aubcrazunt
auf St. Maria Magdalena Tag (22. Juli), und bitte, denselben unfehlbar zu besuchen, zc. zc. (Vgl. Nr. 1).

St. A. Bern: A. Zürich I. — St. A. Lucern: Missiven.^
5) 1521, 11. Juli, Innsbruck. K.M. Laudhofmeister,Marschall, Canzler, Statthalter und Regenten an Zürich.

Sie vernehmen,daß Hans Heinrich von Klingenberg sich unterstehe, seine Abmachung mit Herzog Ulrich von
Würtemberg, die Uebcrgabcdes Schlosses Tw.iel betreffend, durch ein Ausschreiben an Zürich und Andere zu recht¬
fertigen und w. Kaiser (Marimiliau) samt dem Regiment zu verunglimpfen. Wiewohl sie voraussetze»,daß dessen
»Verhandlung" (Vergehung),die lauter am Tage liege, Zürich bekannt sei, so wollen sie doch nicht unterlassen,
in Kürze darüber genauen Bericht zu geben. 1. Das Schloß Twiel gehöre nicht dem Hans Heinrich allein,
sondern auch dem Ritter Albrecht voü K., der mit seinem Theil dem Hause Oesterreich verpflichtet gewesen und
noch sei- dennoch habe jener den letzter» ohne Rechtsvcrfahren seines rhcils entsetzt und damit Oesterreich ge¬
schädigt. Der Kaiser habe (seiner Zeit) mit Hans Heinrich wegen seines Thcils einen Vertrag über ewige
Oeffnung gcmacht und dafür ein bestimmtesDienstgeld bezahlt, wogegen letzterer für Albrcchts Theil einen Vurg-
vogt hätte'unterhalten sollen, was er aber nicht gethau ... 2. Ferner habe der Kaiser mit ihm über einen Kauf
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unterhandeltund solchen ans eine bestimmte Zeit abgeredet,aber Hans Heinrich diese Frist verstreichen lassen
und den Kauf abgekündet. Nun sage aber die gepflogeneAbrede, daß Hans Heinrich, auch wenn der Kauf nicht
von Statten ginge, mit seinem Theil dem Haus Oesterreich mit erblichem Dienst verpflichtetsei; das habe er
angenommenund das Geld empfangen ... 3. Wenn er klage, daß ihm Bangeld und Geschütz verweigert worden,
so vergesse er, daß der Kaiser solches nicht schuldig sei, so lang er keinen Burgvogt einlassen wolle... 4. Zu keinem
Vertrag sei er genöthigt worden, sondern er habe alles mit gutem Bedacht und freiem Willen zugesagt und be¬
siegelt, aber seinerseits nichts gehalten ... 5. Es gezieme ihm offenbar nicht, den Herzog von Würtcmbcrg, den
erklärten Feind des Bundes zu Schwaben und vom Reiche Geächteten einzulassen. Seinen Dienst habe er erst
gekündet, nachdem er dem Herzog willfahrt; weil es ihm aber nicht gebühre, eine erbliche Pflicht in dieser Art
aufzulösen, so habe man ihm wieder geschrieben und begehre, daß Zürich seinem Vorgeben keinen Glanben schenke,
sondern sich dessen Handlung mißfallen lasse, :c. St. A. ZiMch- A. O-stm-ich.

6) 1521, 13. Juli (Samstag nach Kiliani), „Cloröwa". Herzog Ulrich von Würtemberg an Lucern. Da
auf Magdalene ein Tag zu Baden anberaumt sei und er wahrnehme, daß etliche seiner Widerwärtigen ihn aber¬
mals bei gemeinen Eidgenossen verunglimpfen wollen, so habe er den eidg. Boten deßhalb geschrieben laut Beilage,
und bitte Lucern, seinen Gesandten Befehl zu geben, dahin zu arbeiten, daß sich die Eidgenossen durch einen
(voraussichtlich stattfindenden) Vortrag seiner Feinde nicht gegen ihn bewegen und zu Beschlüssen bringen zu
lassen, die ihm nachtheilig wären, bevor sie auch ihn gehört haben, w. (Original?.

7) 1521, 18. Juli (Donstag nach Margarethe),Mümpelgard. Herzog Ulrich an die auf Magdalene zu Baden
versammelten eidg. Boten. Bitte, den Verunglimpfungen seiner Gegner keinen Glauben zu geben, sondern ihr
Vorbringen ihm kund zu thun und dann zu hören, mit welchen Listen sie ihn verleumdet haben; sie mögen dabei
auch bedenken, daß dieselben ungeachtet ihrer süßen Worte den Eidgenossen nicht mehr Ehrkn und Gutes gönnen
als ihm, und ihn hienach für empfohlen halten, ?c. s) und?> im Sl. A. Lu«>,n A. W»ri-mbcrg.

Das von Bucholtz, Geschichte FerdinandsI., Band I. 499 — 599, in den Sommer 1521 verlegte Acten-
stück („Verhandlungder eidg. Cantone zu Baden wegen Herzog Ulrich") kann nicht hieher, sondern nur in's
Jahr 1519 gehöre».

Zu «I. Der erwähnte Vergleichsvorschlagwollte sich nicht auffinden lassen.
Zu l. Vgl. den Abschied vom 16. Juli. — Die Zuschrift an die eidg. Obrigkeiten fehlt.

Z4.

-Lucern. 1521, 2. August f. (Freitag nach Vincula Petri f.).

Staatsarchiv Lucern: Attg. Abschiede d. 1. toi. 165. Staatsarchiv Bern: Nllg. eidg. Abschiede l'. 40t. II. p. 277. Landeüarchiv Nidwalden.
KautonSarchiv Basel: Abschiede t. 69. KantonSarchiv ^reiburg: AbschiedeBd. 56. KantonSarchiv Solothnrn: Abschiede Bd. X.

KantonSarchiv Schasshansen: Abschiede. Landesarchiv Appenzell I. N.: Abschiede.

Gesandte: Bern. (Hans Jsenschmid, Venner; Konrad Vogt). Basel. (Anton Dichtler...). Freibnrg.
(Ulrich Schnewli; Hans Guglenberg). — (Die übrigen nicht bekannt).

». I. Dieser Tag ist angesetzt, um auf die Klage des Bischofs von Verulam, auf dem letztgehaltenenTage,
zu antworten. II. Gleichzeitig jedoch verantwortet sich eine Botschaft des Königs von Frankreich und des Herrn
Scuto folgendermaßen: 1. Es hätten in einer Nacht, ans Anstiften etlicher Banditen, im ganzen Herzogthum
Mailand des Königs Leute ermordet werden sollen; das habe aber Gott abgewendet, und als dieser Anschlag
nicht zur Ausführung gekommen, haben sich die Banditen gegen Reggio gewendet; der Herr von Scnto sei ihnen
nachgeeilt, in der besten Absicht gegen den Papst, und habe von dem Gouverneur der Stadt verlangt, ihm die
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Banditen auszuliefern, um sie zu bestrafen. Das werde mm so ausgelegt, als ob er Reggio habe überfallen

wollen, was weder ihm noch dem König je in Sinn gekommen. 2. Seit einiger Zeit habe (übrigens) der Papst

em bedeutendes Heer gegen den König zusammengebracht; darum habe dieser sich in Eile versehen müssen und

um öggg Knechte angesucht; doch werde er dieselben in seinem Königreich und bei seiner Person behalten.

Ferner meldet der französische Orator, der König ivolle die eidgenössischen Knechte, die schon nach Mailand

gezogenen und die noch begehrten, nicht gegen den Papst gebrauchen, außer wenn ihn derselbe in seinen Landen

angreife. III. Demnach hat man dem päpstlichen Gesandten „vorgehalten", es sei noch in frischem Gedächtnis;, wie

^r Legat Antonius Puccins vor einiger Zeit von den Eidgenossen 6000 Knechte verlangt habe zu Schutz und

Schirm des Papstes und der christlichen Kirche; damals haben die Eidgenossen wissen wollen, wider wen er sie

brauchen wolle, und als der König ihnen den Durchpaß durch das Mailandische gestattet, habe man die Knechte

bewilligt, und der König sein Versprechen erfüllt; nach einiger Zeit habe der Papst einen Theil der Knechte ent¬

eisen. Man könne nun nicht billigen, daß der Papst den König habe verdächtigen wollen, und wolle ihn? jetzt keine

Kucchte senden, erwarte auch, daß diejenigen, die noch bei ihm seien, nicht gegen ,den König geführt werden, sowie

">an auch Anstalt treffe, daß die beim König Dienenden nicht gegen den Papst ziehen müssen; könne man übrigens

"nt Briefen oder Botschaften etwas Gutes stiften, so ivolle man Mühe, Arbeit und Kosten sich nicht reuen lassen.

^ ' Heimzubringen, ob man dem König die 6000 Knechte überlassen ivolle oder nicht, und auf dein Tage zu

^»cern, auf Dienstag nach Laurcntii (13. August), darüber Antwort zu geben. I». Da einige Hauptleute aus

rudern Orten, als denen sie angehören, Knechte genommen, und daraus MißHelligkeiten erfolgen konnten, so ist

^gesetzt, daß jeder Hauptmann nur Knechte aus seinem Ort annehmen dürfe. «. Dem Boten des Grafen von

^lviia wird der Bescheid ertheilt, er solle sich einstweilen gedulden, bis die Eidgenossen selbst in eine ruhigere

^ge kommen. «I. In Betreff Gottliebeiis wird beschlossen, daß des Landvogtes Bruder, Anton Bili, der jetzt

hinaus reiten wird, in Betracht der „selzuen löuf und Warnungen", das Schloß mit Thnrgauern, denen man

vertrauen könne, besetzen soll. v. Jedem Boten wird abschriftlich die Warnung mitgetheilt, welche Zürich ein¬

gesandt hat. L. Eine Botschaft des Herzogs von Savoyen meldet.- 1) In Betreff des Brautlaufs: Sobald er

veuiehme, daß seine Gemahlin unterwegs sei, werde er die verordneten Boten abholen lassen. Antwort, dieselben

i^ien stets bereit. 2) Es herrsche im Piemont ein Streit zwischen Gnelfcn und Ghibellincn, weßwegen er über

lls Gebirg geeilt sei, um sie zu deinüthigen. Antwort: Bedürfe er der Eidgenossen Hülfe oder Rath, so solle

" besten versichert sein. 3) Er bitte »in Rath, ivie er sich (in diesem Kriege) verhalten solle; denn er sei ein

KKied des Reiches und dem König von Frankreich nahe verwandt. Antwort: Man stelle das ihm selbst anHeim,

uidem man ihn (dazu) für klug genug halte; jedenfalls wünsche man, daß er mit den Eidgenossen halte.

Das Berner, Freiburger und Solothurner Eremplar ist nur „auf Freitag" datirt. — Das Appenzeller Er.

hat von alter, verinuthlich gleichzeitiger Hand die Ucberschrift: „Mailand betreffend, ein lustiger abschaid".

Zu 1) Dem Lucerner Abschied ist ein Actcnstück, betitelt: „Päpstlicher Heiligkeit Gesandten Fürtrag" bei¬

gelegt,*) aus welchem der Kürze wegen hier nur ein Auszug gegeben werden soll. Zuerst wird auf einen früher»

Bericht über den erwähnten Vorfall verwiesen (s. Nr. öl, 3k. o 2), der jetzt erst durch neuere Nachrichten gehörig

^gänzt werden könne. Der Herr van Scuto habe mit dem Gubcrnator von Rätz eine Unterredung zu halten verlangt;

letzterer sei auch zu diesem Zwekkc unter ein Thor der Stadt gegangen; während ihrer Verhandlung seien aber etwa

vierhundert Reiter ganz nnbemerkt herbcigeschlichcn, die mit List und Gewalt durch das Thor eindringen wollten;

') Ein von Veeulan unterzeichnetes, sehr sauber geschriebenes Eremplar liegt bei den Acten Papst des Zürcher Staats¬

archivs. Das lateinische Original, von Ennius -c. unterzeichnet, findet sich im Staatsarchiv Bern: A.Frankreich I.
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kaum sei es noch möglich gewesen, den Thorgattcr fallen zu lassen, wodurch Graf Alexander Trivnlz und einige

Andere gctödtet worden; der Herr von Scuto habe sich nun aus Furcht dem Gubernator ergeben, der ihn aber

bald wieder freigelassen und großmüthig die Verfolgung der Franzosen eingestellt habe. Durch diesen verrätherischen

Ueberfall sei der Papst an seiner Ehre und an seinem Gebiete angegriffen; die französischen Hauptleute haben sich

dieses Frevels halb auch gar nicht anders zu entschuldigen gewußt, als daß dies ohne Wissen und Willen des

Königs geschehen; auch anerkennen sie, daß zu einem solchen Angriff keine Ursache vorhanden gewesen sei. Doch

müsse es befremden, daß die Franzosen den Aufenthalt der Flüchtigen und Verbannten in dem Kirchenstaate ver¬

boten haben, was allen göttlichen und weltlichen Gesetzen und Gewohnheiten zuwider sei, da aus dem ganzen

Umkreis der Christenheit Jeder in dem Gebiet der römischen Kirche seine Zuflucht suchen könne, und Widerwärtige

des Papstes sich bisher ungestört in andern Ländern aufgehalten haben, ohne daß er je ihre Verweisung gefordert.

Weil er nun so gefährlich bedroht und mit dergleichen Forderungen belästigt sei, begehre er von den Eidgenossen,

als Schirmern des römischen Stuhls und dessen Bundesgenossen, baldige Hülfe. Sein Gesandter könne sich darauf

berufen, daß er sie niemals angelogen, die ihm erwiesenen Gutthaten mit herzlichem Dank und treuer Zuneigung

erwiedert und das Lob der Nation überall ausgebreitet habe. Wohl würde der Papst bei allen Fürsten Hülfe

finden, wenn er sie darum ersuchte; allein er wende sich am liebsten an die Eidgenossen, die vornehmsten und

liebsten Söhne der Kirche, und wolle ihnen nichts vorenthalten, auch die Ehre des Sieges nicht, den er in diesem

Handel zu erringen hoffe; er habe ihr Bündniß mit Frankreich befördert in der Erwartung, daß es auch der

Kirche zu gut kommen würde; da es aber jetzt so stehe, daß er ihrer Hülfe gegen ihren Verbündeten bedürfe, so

begehre er, als ihr erster und vornehmster Bundesgenosse, eine Anzahl Knechte zur Beschirmung der Kirche, wogegen

sie solche dem König abschlagen dürfen, da er durch den Ueberfall auf Reggio die Vereinung verletzt habe; dabei

wünsche indeß der Papst nicht im geringsten, daß sie seinetwegen mit andern Fürsten uz Feindschaft gerathen

und ihre Verträge irgendwie brechen; nur finde er billig, daß sie ihre Knechte zu Hause behalten und sich in die

Kriege nicht mischen. Schließliche Bitte um schleunigste Antwort. K. A. Ba >-u Abs-h. k. eo-ve.

2) Man bemerke die Basler Instruction (Absch. k. 66—63):

„So dann bäpstlicher Heilikeit legat antwort der zehen oder sechstusend knechten, die er begcrt hat, erforderen

wirt, sollen unsere botten daran sin, daß im mit tapferen warten gefeit werd (zum ersten), wie der Bobst der

sig gewesen, der sin eigenen lcgaten zuo den Kurfürsten geschickt Hab, sy zuo ermanen, den König von Frankrich

zuo eim Kaiser zuo erwelen und nit den Karolum. Zuo dem anderen, so Hab er in diser verein, so wir mit

dem König von Frankrich beschlossen, allen möglichen slyß ankert (und) anwysung geben, domit sy ein fürgang

genomen Hab, und jetzt sogar von im gefallen, deß wir gar kein gefallens haben. Zum dritten, so haben wir

im kurz hievor vjm knecht geben, die Hab er im lnnd hin und wider gefüert, daß nieman kann wissen welicher

gestalt, und doch nieman kein find Hab mögen anzeigen; deßglichen Hab er sy drystund geurlobt und dannethin

gon Bern geschriben, als ob sy nit hetten wellen bliben, alleinig sy zuo verunglimpfen, das uns auch gar mißfellt.

Zum vierten so Hab er unser knecht noch ij»> by im, mit denen werden allerlei seltsame und geschwinde stuck

gebrucht, und domit (sollen die botten) den bries darlegen, den uns die knecht geschriben haben, und daran sin,

daß dieselbigen knecht wider heimgefordert werden, und so er die güeteklichen nit wöllt lassen abziehen, wöllt man

in (den Legaten) so lang in der Eidgnoschaft behalten, bis daß das bescheche. Zum fünften, so geb die verein

nit anders zuo, daß wir siner Heiligkeit snitj anders knecht stgen schuldig zuo geben, dann so man dieselbige

überziehen und belageren wöllt, das doch in disem fall nit geschehen, dann sy wöllt andere, mit denen wir in

verein wären, gwaltiklich überziehen und belageren, deßhalben wir siner Heil, uf dis mol kein knecht zuo geben

schuldig wären. Zum sechsten so hielte auch die verein in, daß sin Heil, mit niemans sunder wissen und willen

unser (der Eidgnossen) kein püntnus oder verein machen söllt, das aber von ir nit bescheen, sunder hett (sy) mit

keis. Mt. on unser wissen, willen und zuothuon ein püntnus gemacht, darab wir abermals kein gefallens abnemen.

Was wir ^ber sunst guots mit schriben oder guoten warten zwüschen siner Heil, und dem König von Frankrich
handlen können, wellen wir gern thuon. Doch so sollen unser botten losen, wie sich andere Oerter, so vor uns

sitzen, halten wellen."
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Merkwürdig ist namentlich auch der Schlußparagraph:

„Meister Antoni Dichtler soll zuo Herr Wilhelmen de Falconibus (ob der zuo Lucern ist) gon und an in

forderen viijo rrv gülden heimlicher Pension, und so er sp im geben will, soll er im die quittanz geben; wurd er

aber sagen, er hett nit gelt bp im, sunder es war zuo Zürich, soll er mit im gon Zürich ryten, und so er in nit

zuo Lucern finden wurdi, soll er nit dest weniger gon Zürich rrsten, dieselbig zuo reichen."

Zu v. 1521, 30. Juli (Dienstag nach St. Jacobs Tag). Zürich an die Boten der zwölf Orte in Lucern.

„Unser fründlich willig dienst, zc. ?c. Von einem unserm burger, der bi uns nit seßhaft, sind wir uß sundern

trüwen, so er uns schuldig ist, warlichen beruht, wie er guot müssen Hab, daß die fürsten und stand des hl. Richs

römisch keiserlicher Majestät zuogesagt habind jar und tag rriiij-» fuoßknecht und fünftusend zuo ross; darzuo werde

auch röm. keis. Mt. für sich selbs darzuo thuon sovil, daß hunderttusend man bi einandern sin werden; die selben

söllind den nächsten in das Hochburgund und uf Dijon („Tyßpon") zuozüchen und villicht den Küng von Frankrich,'

der den Keiser angriffen habe, rmderstan zuo beschädigen, und ob sich dess sust etwar annemen wurde u. Zuodem

spe ennerthalb dem Bodensce und dem Rin in allen stellen ein große rüstung mit geschüh, gewer und Harnasch;

uf wen oder in was gestalt das bescheche, möge er (aber) nit müssen u. Witer so spe er eigentlich bericht, daß

der Küng von Frankrich uf zwölf oder fünfzechen tusend lanzknechten bi im enthalte. Sömlichs alles habent wir

uch als unfern getrüwen lieben Eidgnossen, üch darnach müssen zuo richten, nit Möllen unverkündt lassen"...
St. A. Zürich: Tschud. Docum.-Sammlung VIII. Xr. 34. — St. A. Bern: A. Zürich I (Copie). — St. A. Lucern: Missiven.

K. A. Basel: Abschiede, I. 65 bis. — K. A. Freiburg: Abschiede,Bd. 56.

»5.

Zürich. 1521, 5. August f. (Montag vor Laurent« f.)
Staatsarchiv Lneern: Allg. Abschiede (I. 1. lol. 173. Staatsarchiv Zürich: AbschiedeBd. 8. lol. 50. Staatsarchiv Bern:

Mg. eibg. Abschiede 1. p. 410. Abscheidesino äato. .Landesarchiv Nidwaldcn. Staatsarchiv Basel: Abschiede k. 71.

^atttonöarchiv Areibnrg: AbschiedeBd. 87. Kantonsarchiv Solothnrn: AbschiedeBd. X. KantonSarchiv Schaffhansen: Abschiede.
Stiftüarchiv St. Gallen. KantonSarchiv Granbnnden.

Gesandte: Zürich. (Marx) Nöist, Bürgermeister; Felix Grebel; Jacob Grebcl; Johannes Verger. Bern.

Ludolf Nügeli. Luccru. Jacob Feer, Spitalmeister. llri. (Ulrich) Türler, Scckclmeistcr. Schwpz. Paul Kcrn-

ge:te>, Pannermeister. Obwaldcn. Hans Zumstein, Seckelmcister. Nidwaldeu. (Bartholomäus) Stolz, Auuuaun.

Hans Zehuder; Götschi zu Hag. Glarus. Vogj (Bernhard) Schießer. Basel. Caspar Koch. Freiburg.

Jacob Gruyere. Solothurn. Hans von Noll. Schaffhansen. Hans Peyer, Bürgermeister. Appenzell. (Nicht

Zugegeben). Abt St. Gallen. Heinrich Schenkli. Stadt St. Galleu. (!>l.) Krumm, Bürgermeister. III Bünde

"Ehurwalleu"). Junker Haus von Marmcls.

tt. Wegen des langwierigen Spans zwischen Basel und Aarau, betreffend den feilen Kauf, ist verordnet,

Ai Lucern und Schwpz auf Sonntag nach Unser Frauen Tag (18. August) im Namen aller Orte ihre Botschaften

'^ch Basel schicken sollen, um morndeß vor kleinen und großen Rathen ernstlich zu handeln, damit die von Aarau

von Alter her freie Fuhr erhalten. ?». Lucern soll seinem Landvogt oder dessen Statthalter im Thurgau

Selsten, ltt>f den nächsten Tag das Lehen-Urbarbuch in Frauenfeld zu bringen, wegen des Streites um das Lehen,

Banker Hans von Schcllenberg's Frau zu Dießeuhofcn inue hat. Das soll dein von Schellenbcrg zu rechter

He>t angezeigt werden, damit er auf jenen: Tage erscheinen könne, e. Fürst Matthäus, Cardinal von Sitten,

Maximilian von Bergen, Graf Rudolf von Sulz, Ritter Wolf von Homburg, Doctor Jacob Sturze!, Hie-

^vnymns Brunner, Vogt zu Kaisersberg, und Sccretär Veit Suter, als kaiserliche Gesandte, begehre» Antwort

Ms ihren schriftlich überreichten Vortrag. Da man aber keine andere Instruction hat, als sie anzuhören, so wird
10
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die Sache in den Abschied genommen und der Botschaft geantwortet, man wolle ans Assumptionis Mariä

(15. August) zu Zürich Antwort geben. «I. Nachdem die kaiserlichen Boten abgetreten, hält der Cardinal noch einen

besondern, auch schriftlich mitgetheilten, Vortrag, als „guter Eidgenosse", der der Eidgenossen Nutzen und Ehre

gerne sehe und befördern wolle, v. 1. Der päpstliche Legat, Bischof von Verulam, der Commissär Wilhelm de

Falconibus und eine Botschaft der Stadt Florenz überreichen ihr Begehren schriftlich. 2. Ebenso empfangen die

Boten, was die eidgenössischen Boten, die in Frankreich gewesen, dem Papst der Knechte wegen geschrieben, deß-

gleichen die Antwort der Knechte in päpstlichen Diensten und die Gegenantwort, endlich eine deutsche Copie des

lateinischen Briefs, den der Gouverneur in Mailand, Herr von Scuto, an Hauptmann Hetzel und Andere geschrieben,

worin er sie ersucht, aus dem päpstlichen in des Königs Sold »nd Dienst zu treten. 3. Da die Angelegenheit höchst

wichtig ist, indem sie Brief und Siegel, Ehre und Glauben berührt, so hat man beschlossen, dies ernstlich heimzu¬

bringen und dem Papst auf nächstem Tag endliche Antwort zu geben. 4. Nachdem der Legat über Ehrverletzungen,

die ihm in Lucern widerfahren, geklagt und sich geäußert, wenn man nicht, gemäß der Vereinung, dem Papste Knechte

schicken wolle, so werde er sich auf andere Weise zu helfen suchen und in- und außerhalb der Eidgenossenschaft

Knechte werben, wogegen man wohl nichts einzuwenden habe, indem man ja auch des Papstes Feinden Knechte

überlasse, wird ihm entgegnet, man habe ein Verbot erlassen gegen jegliches Weglaufen von Knechten und bcdaure

sehr, wenn es nicht gehalten worden, und wünsche daher, daß der Legat noch keine Leute „annehme", sondern

den angesetzten Tag erwarte, I. Darauf hat man beschlossen, es soll jedes Ort ein verschärftes Verbot erlassen;

ebenso soll den zum König Gelaufenen geschrieben werden, daß sie nicht weiter vorrücken, sondern den Bescheid

der Obern erwarten. K. Den Florentinern hat man einen Rathsboten bewilligt mit einem Verwendungsschreiben

an den König, daß er den Gefangenen das Ihrige zurückgebe. I». Da das Verbot des Reislaufens im

Thurgau nicht mehr gehalten wird, indem man vorgibt, daß es „entschlagen und nachgelassen" sei, so soll es

erneuert werden, und hat man diesen Handel in den Abschied genommen, damit jedes Ort seine Boten auf

nächsten Tag instruire, dagegen kräftig zu handeln, ii. Es stellen die kaiserlichen Boten und Räthe das Begehren,

mau möchte die fortgezogeuen Knechte wieder abberufen oder ihnen wenigstens verbieten, weiter vorzurücken, und

ferner Maßregeln treffen, daß keine Aufbrüche mehr geschehen; denn sollte sich inzwischen etwas ereignen, so

möchte es für beide Parteien die bedenklichsten Folgen haben; die Eidgenossen stehen ja mit dem päpstlichen

Stuhle und dem Reich in Vereinuug und Nachbarschaft, und sie beide begehren nichts anderes als Liebe und

Freundschaft, Ruhe und Frieden. Darauf hat man den Boten den Abschied gemeldet, der auf „des Papstes

Artikel" gemacht worden ist. Ii. Doctor Jacob Sturze! fordert im Namen der Stände des schwäbischen Bundes

Antwort in Betreff des Schlosses Hohentwiel, worauf man ihm, zwar ohne Instruction, erwidert: Man bitte

die Stände, einstweiten gegen Twiel nichts vorzunehmen, weil bisher daraus noch kein Schaden gethan worden

sei; wollte man ein Lager vor das Schloß schlagen, so könnte den Eidgenossen der freie Kauf gestört werden

und anderweitiger Nachtheil entstehen; au den Herzog und die Knechte wolle mau schreiben, daß auch sie sich

ruhig verhalten; übrigens nehme man dieses Geschäft in den Abschied, um auf nächstem Tage „vollkommene"

Antwort zu geben. I. Berichte deren von Schaffhausen und Rothweil: Es seien im Reiche große Rüstungen

vorhanden und ein Hin- und Herziehen, wie man es noch nie gehört; obschon ihnen deßhalb noch nichts Be¬

schwerliches begegnet, sei doch die Sache sehr bedenklich, so daß man sich wohl besinnen dürfe, was man thue,

um bei Frieden und Ruhe zu bleiben, i»». Auf nächsten Tag soll jeder Bote Vollmacht bringen, den Vertrags¬

brief, der durch den Obmann und die Schiedsrichter wegen Valendis festgesetzt worden, aufzurichten und die dabei

erlaufenen Kosten zu berichtigen. >» Da sich Freiburg beklagt, daß die Solothurner in päpstlichen Diensten
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»wider Ordnung und altes Herkommen" den Vorrang beanspruchen, so wird Bern, das diese Verhältnisse näher
kennt, beauftragt, in gemeiner Eidgenossen Namen die beiden Städte gütlich zu vergleichen.

1521, 2. August, Mörsbnrg. Hugo, Bischof zu Konstanz, an die Botschaften gemeiner Eidgenossen
m Zürich. Creditiv für Albrecht von Landenberg und Heinrich Utinger, Chorherr und Kommissar in Zürich, die
ekwas anbringen sollen wegen der Verbote auf gewisse geistliche Güter im Thurgau, mit Bitte um freundliches
Entsprechen. St. A. Zürich: A. Bischos Konstanz.

s, 1», ii fehlen im Nidwaldner, Basler und Schaffhauser, :i, Ii, m, n in: Bündner Exemplar, wie auch
im Stiftsarchiv St. Gallen; n im Solothurner, I, m im Berner Exemplar, ii erscheint in mehreren als § 1.

Zu Hauptinhalt der erwähnten Instruction: Obschon der Kaiser seit dem Antritt seiner Regierung und auch
letzthin auf dem Reichstage zu Worms einen allgemeinenFrieden im ganzen Reiche angestrebt und den fünfjährigen
Frieden, welchen der Papst kürzlich mit allen christlichen Königen geschlossen, beschworen habe; obschon er ferner
wit Frankreicheine Vereinung eingegangen, die ihm beschwerlich und nachtheilig sei, die er aber treulich gehalten;
obschon er im Sinuc habe, alle Kräfte seiner Königreiche und Erblande einzusetzen für die Erhaltung und Mehrung
bes christlichen Glaubens, wie er denn Indien und Africa und die Insel Algarbia („Algerwcs") in Besitz ge¬
nommen, so habe doch der König von Frankreich, aus bloßem „eignem Willen", durch den von Aremburg den
^'eg gegen ihn begonnen, das Königreich Navarra erobert, sei in das Königreich Castilien vorgedrungen, habe
w den burgundischenLanden, die in der Erbeinung begriffen, etliche „Hintersäßen" und Unterthaucnberaubt
und in Deutschland selbst solche Umtriebe gemacht, daß er, der Kaiser, für Leib, Leben und Reich besorgt sein
müsse, und endlich den Papst in der Stadt Reggio („Retz") angegriffen.So sei er genöthigt worden, gegen den
Zerstörer des Friedens und den, der die Verträge derart breche, sich zur Gegenwehr zu stellen; er habe durch seine
Spanier das KönigreichNavarra wieder erobert und die französischen Kriegsleute gestraft; ferner sei er veranlaßt
worden, als römischer Kaiser, als oberster Vogt der Kirche, als Herr des Königreichs Neapel und Verbündeter
bes Papi^ demselben Hülfe zu leisten, und fest entschlossen, weder den Papst noch die Kirche zu verlassen. Da
er nber eingesehen, daß ii: Italien kein Friede bestehen könne, so lange Frankreich das Herzogthum Mailand
besitze, so Hobe er dem Herzog Franz Sfortia, Lndwig's Sohn, dasselbe zu Lehen gegeben, in der Ucberzeugung,
baß dadurch die Eidgenossen in keiner Weise beeinträchtigt, daß sie vielmehr an ihm einen guten Nachbar haben
wurden. Da er aber als Fürst des Hauses Oesterreich und Burgund mit den Eidgenossen in einer Erbeinung
stehe, welche deutlich sage, daß sie, wenn Oesterreich oder Burgund angegriffen würden, diese Lande sollen schirmen
helfen, so begehre er, daß sie dem König von Frankreich, seinem offenen Feinde, keine Hülfe gewähren, sondern
'hm, dem Kaiser, über die dem Papst bewilligten Knechte hinaus noch eine Zahl Knechte zusenden. Dabei habe
^ seiner Botschaft befohlen, ihnen eine neue Festsetzungdes Erbvercinsvorzuschlagenund für den Fall der An¬
nahme größere Pensionen zu versprechen. Würde ihnen das nicht gefallen, so sollen sie wenigstens seinem und des
Popstes offenem Feinde nicht anhangen, sondern bedenken, was sie als Glieder des Reichs und vermöge der
Erbeinung zu thnn schuldig seien, und was für Vortheilc sie im Reiche genießen, während er sonst samt den
Neichsständen,verbündeten Fürsten und Freunden Maßregeln ergreifen würde, die ihnen unlieb wären, :c.

El. A. Lucern: Abschiede.— St. A. Bern: Absch.r. 437—44». Alten Ausland I. — L. A. Nidwaldcn. — K. R. Basel: Abschied-, 5 «7—»S.
K. A. Freibuig: Absch. Bd. 56. — Stiftsarchiv St. Gallen.

Zu ii. „Was Herr Cardinal von Sitten de.r Eidgnossen botten hat angezöugt."

„Erstlich uß ivas Ursachen und in was gestalt er diser zit in die Eidgnoschaft komen (sig), sich auch ent¬

schuldiget etlicher reden im ufgelcit, als ob er diser cmpörnngen und krieglicher ufruoren schuldig wäre, zc.

„Item incr angezöugt, wie ein vollmächtig regimcnt in dem hl. Rich nf dem tag zuo Wnrmbs angesechen

und für und für beharret söll werden, und darzno oberst keis. Ällt. vicari, knrfürsten, fürsteil und ander Personen

bis in szat) xxjj verordnet, anzuofachen nf nächst Michaelis zuo Nüercnbcrg, allda onch sötle das kammergericht

gehalten (werden), ivie cS dann onch ufgcricht ist.
„Item daß allda zuo Worms durch all ständ des hl. Richs der röm. keis. Mt. ward verwilliget, zuogesagt

und versigtet, den romzug, (die) keiserlich krön zuo Rom zuo erlangen, und onch wo der Küng uß Frankenrich



August 1521,

oder ein Eidgnoschaft ir keis, Mt. an ir landen oder sunst beschedigen wellte, acht manot und lenger, ob es von
nöten wäre, zuo halten rvj»> zuo fnoß und inj'» zuo roß, bereit nf ir keis. Mt. fordrung.

„Zöugt an wyter, wie röm. keis. Mt. und iro österrichische und burgnndische Rät alle zit gnädigen und
friintlichen willen zuo und mit der Eidgnoschaft tragend und alle frid und güetigkeit mit inen zuo halten und
wyter früntschaft zuo suochen, ouch kein ungnad nie Hab von ir Mt. gegen der Eidgnoschaft empfunden, und aber
etlich und vil der ständen des hl. Richs gegen der Eidgnoschaft nndultig syend.

„Zeigt ouch an, wie widernmb die küngrich in Hispania, so etlich zit under inen widerwillig und un¬
gehorsam gewesen, durch gnad des allmächtigen gotts widerumbversünt und gehorsam worden und die (so)
söliches Widerwillens ursach gewest, undertrnckt oder gestraft nach iro mißthat.

„Und diewil die irrung vor ougen wär, durch den Küng von Frankenrich das küngrjch Navarra volkoinen
erobert, röm. keis. Mt. unversechen und wyter in Castilia gezogen, (habend) also die Castilianer und Bischgayer
sich einhellig erhebt und das küngrich Navarra widerumb erobert und die zuo roß von (den) Franzosen erschlagen
oder gefangen, des fuoßvolks ouch wenig darvon komm, zc.

„Zöugt (wyter) an, wie die gedachten Hispanier uß Castilia und ander von Aragon, Valenzia, Catalognia,
Granada in Frankenrich her über den Runzival in großer zal ziechent zuo roß, als an der keis. Mt? Hof, die so
Harns komend, vj^ von Aragon und Catnloniazno roß, rr>" zuo fnoß, Castilianer aber mit ganzer macht, also
daß die diser zit in Frankrich kriegen.

„Item wyter zöugt (er) an, wie röm. keis. Mt. volk, rrr"> zuo fuoß, am end des manots vergangen Juli
gcmustret, und xm zuo roß der besten, so in Burgund, Niderland, Westfalen sin mögent, ouch in Frankrich an¬
gezogen, und keis. Mt. in person sich zuo disem zug erheben (well), die allein verhalt zuo Gent, bis der Herr Car¬
dinal uß Engtand harübcr kamen und zuo Brugg in Flandern verschlossen ire Handlungen nacht (?) und angents,
wie hievor stat, züchen und daß k. Mt. uß England ouch erfordert anziehen füllen ?c.

„Item und daß die künklich Mt. uß Dänmark by der keist Mt. in person ankamen, all sin vermögen iro
keis. Mt. zuosetzen welle, und habe ouch das küngrich von Schweden und darinne groß richtumb und bergwerk
gewunnen; das küngrich, als glaubwürdig lüt sagen, sye iij° myl lang und by den tr tütscher mylen breit.

„Item wie Herr Francisc von Sickingen, rvm zuo fuoß und by den inj-» zuo roß stark um Straßburg
versammelt, »f den Küng von Frankrich thuo anzischen.

„Item sagt (er), als ouch die r. keis. Mt. an die Detter der löblichen Eidgnoschaft geschribcn, (daß keis. Mt.?)
den ständen des heiligen Nichs habe ufgebotten, (und daß) die brief darzuo wärmt getruckt, und habe die, so (als)
er noch an keis. Mt. Hof war, gesechen, (und) lut der bricfen wäre, daß sy gerüst (sin sölten) uf die ersten darnach
(beschechenden) erfordrungmanzuoziechen.

„Item zöigt (er) an, wie b. Ht. und röm. keis. Mt. zuosamen verbunden und keis. Mt. irer Heilikeit zuo
hilf (ziehe), und (uß) Ncapolis vis« kürisser, dero und alles r. keis. Mt. volk Signor Prosper de Columna,obrister
der Spanier, so in des h. v. (Vatters) sold, sollen zuo fuoß ob den viijm sin; der Margraf von Mantua (sye?)
obrister des h. v. volks, und sollen by den aller reisigistm (?) ijm kürisser und rvs« ringe pferd und von den
(Spaniern?) rvij bis in die rviijm zuo fuoß stark sin, w.

„Und wie daß röm. keis. Mt. über die vjm oder viijm Tütscher und ein merklich geschütz von Trient hinin
dem hl. Vatter zuo hilf schicke, und gebend im die Venediger roß :c. (und) sind am anzug.

„Witer nngezöigt, uß was grund und ursach b. Ht. bewegt und keis. Mt. bewilliget, dm durchlüchtigen
Herrn Franciscum Sfortia, hochloblichcrgedächtnuß Herrn Ludwigen eelichm sun, als ein erben und belechneten
in das Herzogthunr in beder ir Ht. und Mt. schirm genommen, insetzen wellen, und daß durch söllichs ein-
hellikeit in Jtalia (zuo weg gebracht?) unh gebürlich lydenlich nachburschaft in Jtalia aller ständen und einer
loblichen Eidgnoschaft zuo gedulden, fuogen und nutz.

„Hat witer von wegen des gedachten Herzogen gcredt und in sines ußblibms entschuldiget, (uß) ursach,
(er) möchte nit wissen, ob sin person oder die Handlung einer frommen Eidgnoschaft angcncm, aber habe H. Card,
befolchm, zuo sagen einer frommen Eidgnoschaft und für sin fürstlich gnad zuo verheißen, er welle ein guoter nachbur,
fründ und iro sun sin und alle alte guottät und fründschaft ernüweren, wo im gott sin widerinsatzung verliche.
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„Hat aber merklich (al. mer) erklärt, wie die röm. keis, Mt. gegen der loblichen Eidgnoschaft wie hievor
(zuo) aller gnaden geneigt nnd nit allein inen in künftigem einigen abbruch an iro lib um ein einigs haar oder
an land nmb ein spannen erdrich oder an iren erlichen fryheiten nit zuo thuon, sunder wie das fuog nnd erbar
gestalt mög ertragen, als glider des heil. Richs lassen blyben und darby beschirmen,-damit nieman an ir Mt.
keinen grusen oder fürsorg bedörf zuo haben, daß in künftigen ziten etwas Nachteils einer Eidgnoschaft uß ir Mt.
wolfart möchte entstan.

„Und (zuo)letst, ob sich ein loblich Eidgnoschaft der fürträgen, so uf disem tag durch Herr Cardinal und
(sine) mitgcsandten in namen und von wegen röm. keis. Mt. gethan, wurde und wölkte inlassen, so (sye) darum
genuogsamergewalt vorhanden, den man wo not wurde erzöigen, damit ein fromme Eidgnoschaft alle redliche und
fromme der keis. Mt. gegen der loblichen Eidgnoschaft und der Handlung jetzo fürgetragen gespüren möge.

„Hat dise ding uß gnoten trüwen und warheit wölken als ein Eidgnoß den ersamen Kotten offenbaren."
Die vorhandenen Abschriften sind durchweg sehr mangelhaft,am besten noch das vermnthlicheOriginal im

Staatsarchiv Zürich: A. Papst.
St. A. Zürich: Tschud. Abschiede-Sammlung, Bd. 5, Nr. 40. — St. A. Bern: Abschiede ?. p. 448—458. — L. A. Nidwalden. — K. A. Basel:

Abschiede, 5. 84—86. — K. A. Freiburg: Abschiede, Bd. 56. — K. A. Solothurn: Abschiede, Bd. X. — Stiftsarchiv St. Gallen.

Zu « . 1. Das Lucerner Exemplarenthält als Beilage zwei Vorträge päpstlicher Botschafter, die von dem
Abschiedterte wesentlich abweichen,hier jedoch nur im Auszug aufgenommen werden können.

1) Mit Berufung auf die in Lucern und Baden erörterten Vorgänge in Italien spricht der eiligst ein-
getroffene Gesandte die Zuversicht aus, daß die „wohlhcrgekommencedle Nation" der Eidgenossen, als Verbündete
des Papstes, seine allerliebstenSöhne, Beschirmer der Kirche, ihrem angebornen besondern Gehorsam gegen S. H.
cntjprechend,in diesem Handel ihn nicht verlassen werden. In der Hoffnung, sein Ziel leichter zu erreichen, habe
« die ihnen „allerangenehmste Person", die mit ihnen Arbeit und Sorge,, Angst und Freude und „beiderlei
Glück" gctheilt, beauftragt, mit ihrer „großmächtigen Herrschaft" zu verhandeln.

Den Eidgenossen sei bereits erklärt worden, daß ihr Bündniß mit Frankreich den h. V. vorbehalte, daß es
Aso durch Unterstützung des letzteren nicht verletzt werden könne; dcßhälb habe er erwartet, daß sie die Knechte,
die so freventlich, „ohne alle Vernunft", nach Mailand gelaufen, heimfordcrn würden, bis die Sache durch ihre
Vermittlung in Güte erledigt worden wäre, und daß sie sich dabei unparteiischverhielten, sodaß Niemand Ursache
gehabt hätte, über sie zu klagen. Statt dessen haben sie eine Antwort auf des Papstes dringendes Begehren von
stnem „Tage" zum andern verschoben; die französischePartei habe indessen sogar unter den Augen seines Ge-
landten gerüstete Knechte zu seinen Feinden geschickt. Die Eidgenossen werden wohl erkennen, ob eine solche
Handlungsweise gerecht und vernünftig sei, ob der Papst sich das von seinen liebsten Söhnen, auf die er seine
beste Hoffnung gesetzt, gefallen lassen könne; während die Franzosen die Kirche vielfältig schädigen und berauben
und die bösen Anschläge, die sie ausgeübt, dem h. V. zur Last legen, halten ihn seine Bundesgenossen hin mit
^«'sprechungen und gestatten dem Feinde, Leute zu werben, sogar wider ihre Vereinung.Den fünfjährigen Frieden,
den der Papst mit großen Mühen und Kosten zu Stande gebracht, habe der König von Frankreich zuerst von
allen Fürsten gebrochen durch de» Einfall in Navarra, dann durch seinen Angriff ans Nütz, die Verrätherci des
Herzogs von Ferrarn in Modena; es scheine aber, daß die Eidgenossen dem Angreifer mehr Glauben schenken
als dem Geschädigten, dem Statthalter Gottes auf Erden und seinem Gesandtennicht einmal Gehör geben
wollen; das stelle er dem Allmächtigen anHeim. Doch könne er noch nicht glauben, daß der h. V. bei ihnen
weder Hülfe noch Rath »»ehr finden und wirklich verlassen werden sollte, obwohl die Feinde immer noch Zulauf
«halten und Niemand heimbcrufcn werde.

Es werde nächstens auch eine Botschaft von Florenz eintreffen nnd noch andere Klagen vorbringen, wie z. B.
lhre Kauflcute, ungeachtet des Bündnisses mit den Eidgenossen und des noch kürzlich ertheilten Geleits, in Lyon
uerhaftet, ihre Bücher weggenommen, ihre Geschäfte geschlossen worden; da dem ganzen Staat daraus großer
Schaden erwachsen könnte, so bitte die Gemeinde, Jung und Alt, um schleunigen Beistand, damit die Ihrigen
wieder zum Genuß ihrer Freiheiten und ihres Vermögens gelangen, und verspreche für diese freundschaftliche
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Vermittlung die bleibende Dankbarkeit des Papstes Leo, des Cardinnls de Mcdicis, des ganzen Geschlechtsund
der Stadt, und ihre Nachkommenwerden für ewige Zeiten die Eidgenossen segnen für eine solche Wohlthat; der
König werde ihnen eine hierauf bezügliche Bitte nicht abschlagen, indem er damit das Bündniß brechen würde;
es werde ihn? dieselbe sogar angenehm sein, und alle christlichen Fürsten werde?? sich freuen zu erfahren, daß die
Eidgenosse?? ihren Freunden als treue Bundesgenossen in so große??? „Perikel" zu Hülfe kommen, wofür sie auch
der Allmächtige belohnen werde. Da ?????? die Kirche ii? so augenscheinlicher Gefahr stehe, so seien sie durch den
beschwornen Bund verpflichtet, den? Papste einige tausend Knechte zu geben.

St. A. Zürich? A. Päpst. — L. A. Nidwalden. — K. A. Basel! Abschiede, k. 78—81. — K. A. Fr-iburg! Abschiede,Bd. SS.

2) Von den Franzosen durch große?? Uebermuth zun? Krieg gedrängt, um das Gebiet des römischen Stuhls
und den florentinischenStaat zu schirmen, und die unter Papst Julius durch die Kraft der Eidgenossen an die
Kirche zurückeroberten,seitdem verlorene?? Herrschaften wieder zu erlangen und ii? Italic?? den Frieden herzustellen,
habe der Papst sich mit de??? Kaiser verbunden; sie hoffen auch Franciscus Sfortia, Herzog zu Bar, in Mailand
einzusetzen und damit den Eidgenossen einen um so angenehmerenNachbar zu gebe??, als sie früher das Herzogthun?
mit ihrem Schweiße für den rechtmäßigen Besitzer erobert haben. Damit sie nun wissen, warum s. H. sich zum
Kriege entschlossen, theile man ihnen mit, daß alle Cnrdinäle und Curialistender Pfründen, die sie bisher in
Frankreich gehabt, gewaltsam beraubt, und daß in Mailand eine Lieferung Salz, die der Papst bestellt, nieder¬
geworfen und ihm dadurch ein Schaden von 200,voll Ducaten (?) zugefügt worden; daß der König auf der Rhone
6000 Mann eingeschifft, um Florenz und Genua zu bedrohe??.Sollten dergleichenAngriffe nicht Ursache genug
sei??, die Eidgenossen zu bundesgemäßer Hülfeleistung zu mahnen? Ob es sich damit vertrage, daß sie des Papstes
Feinde Knechte zulaufen lassen, ihren? älteren Bundesgenossen aber Zuzug abschlagen? Wenn sie auch, wie schon
öffentlich gesagt worden, den Bischof von Verulam nicht als rechtmäßigen Gesandten s. H. anerkennen wollten,
so können sie doch wohl ermessen, wie dringend die Roth erfordere, daß sie zur Vermehrung der Glorie ihrer
Nation den? Papst de?? verlangten Beistand leiste??, ??. s. f.

St. A. Zürich: A. Papst. — L. A. Nidwalden. — K. A. Basel: Abschiede, k. 82—83. — K. A. Freiburg: Abschiede,Bd. 53.

Zu 2. Vgl. Absch. 16. Juli, auch 18. Juli (Nr. 31), Note?? ä 2, 3.
Nachzutragen sind noch folgende Schreiben:
1) 1521, 28. Juli, Rubiera. Die eidg. Hauptleute in? Dienst des Papstes an die eidg. Boten (zu Tagen).

„Großmächtigenedlen strengen ?c. ?c. Wir Hand empfangen (ei??) brief von üwern sandbotten zuo Colonie
(Chalons) in Burgund uf rvj tag Juli usgangen, melicher anzöigt, als ir finden werden in disen? inligenden
brief, dardurch wir ?????? ernstliche?? und ivol verstand, daß die obgemelten üwer sandbotten von k. Mt. gebetten
sind, uns solich brief zuo schicken, und sind also eins worden, b. Ht., dero geschwornenwir setz sind, trülich ze
dienen, so lang bis wir von üch abgemant werden, als ir in dienst des Küngs züchent, dann b. Ht., deßglichen
der bischof von Pistorien sind wol zuofriden, in üwer gehorsamkeitze bliben. Und darmit üwer großmächtig
Herrschaft und fromm ersam wysheit unser?? guoten willen, so wir zuo siner Hcligkeit und ouch üch tragen, spüren
möge??, schicken wir üch disen brief, uß welichem ir verstand, was uns witer ze thuond sye, und diewil nun von
üch nit abgemant, sind wir willens, b. Ht. als üwern? pundtsgnossen init unser?? kreften und unfern? besten mögen
zuo dienen, da???? sich kurz hievor begebe??, daß der Herzog von Ferrar die Stadt Modena mit etwas französischen
rütern und Verräter?) etlicher burgern daselbs hat wöllen innemen, die selbige wir b. Ht. mit unser hilf beschirmpt.
Solichs und anders wir willens sind für und für ze thuond, als frommen dienern ziinpt, dann wir voi? siner
Ht. erlich und wol gehalten und zalt sind, nit minder dann die andern, so kurz verrückter zit in siner Ht. dienst
gewesen; darzuo so ist der Bischof von Pistorien allwegen als bi sine?? brüedern bi uns, der uns groß lieb und
fründschaft bewyst, und sind also jetzund in einem großen züg zuo roß und fuoß, von welichem uns in dienst
des Küngs von Frankrich durch geschriftender Herr von Scutt hat angesuocht zuo bringen, und wider unfern
Helgen Vatter, . . welichcn brief wir üch hieinit ouch schicken, damit ir spürcnt was von den Franzosen mit uns

. gehandelt werd, und ist also an üwer großmächtig Herschaft und fron???? ersam wysheit unser ernstlich und flißig
pitt, ob ir doch uns gegen k. Mt. zuo dienen abinanen, wollent uns doch zuogeben und uns in b. Ht. stetten
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gemardisamen dienen lassen; stat uns gegen üwer ersam wysheit nllezit stündlich zno verdienen, dero wir uns

allezit befelchen. Datum zuo Rubieren," ?c.
St A Lucern' Alll, Abschiedeo. l, t. rs?. — St, A, Bern: A, Mailänderkriege, Abschiede r, p, 4l9. — K. A, Basel: Abschiede t, 7g.

— K, A, Solothurn: Abschiede, Ad, X. — «, A. Graubünd-n,

2) 1521, 30. Juli, Reggio, Gemeine eidgen. Hauptlcute in päpstlichemDienst an ihre Obern, „Ewer
schrybeu, uns von Lnccrn gethon, haben wir us den nenn lind zwcnzigstcn tag Julii empfangen und (solichs)
gemeinen knechten fürgehalteu, mit welchen ivir uns gcineinlich vereint und entschlossen,dieivpl cwcr für sichtig
wysheit uns nit abmant, und der Knng von Fraukrich die stett Reh und Modeneu durch den Herzog von Ferrarien
und (nrit) vcrrätery hat wellen überfallen und inncmeu,und wir donialcn iir bäbstlicher Heiliteit dienst ,.. ge¬
wesen, vermainten wir billichen sal. gcuuogsanrklich) geursacht zuo syn, wider den (gedachten)Äüug zuo ziehen;
(und) sit(mal) ir aber llns schryben, ine nf dein synen nit zuo überziehen, angesehen dasselbig sind wir mit
gemeinen knechten rätig worden, nit wytcr dann gan Parma („barbam") und Plesenz, die dcr'hl. kilchcn crdrich
llnd, .zuo ziehen und den Künig vorgemclt uf dem synen nicnen (ze) besuochen, verhoffeu, ewcr stumme ersam
wysheit hienrit kein mißfallen dunk (?); dann so bäbstliche Heiligkeit init einer frununeu Eidgnoschaft in einer
vereinung ist und uns vor und seh so erlich gehalten hat, bedankt uns billich, im das sin zno beschützen", :c. ?c.

St. A. Zürich: A. Papst (Copie).

Das Original im St. Lnccrn (mit einigen anffallendcn Varianten, übrigens schlecht geschrieben).
3) 1521, 18. Juli, Rom. Papst Leo X. an die Eidgenossen. Crcditiv für Ennius, Bischof von Vcroli.

St. A. Zürich: A.Papst (Deutsche, von „Ventlan" unterzeichnete, Ucbersctzuug).

4) 1521, 23. Jnli, Rom. Papst Leo X. beglaubigt Ennius, Bischof von Veroli, als Gesandten zu den Eid¬
genossen. (An Bern, Lucern -c.) „Dilsoti Mist salutom ot Xpostolioam liouoäiotiorrom. Xsguo possumus noguo
elobizmpiz in ois rolrus omnibus, guas lruürs sanots-o soclis, oui clivirur proviäoirtia praosiclomus,Ironorom,
aalutom äi^nitatomguooonoorirrmt, ullorum magia dominum kitioi virtutiguo ooulicloro s guam vostrao, et pro
illo psrpotuo, vorogus patorno in Dovotionosvostras amoro uostro, proguo summa, ooniunotiono ok sa.ne.to
^osäoro, <(uo intor nos volligati sumus, in uullis maiorom spom maiusguo auxilium roponoro guam in vodis.
kirim srgo s! alias s unguam vostrao kortituclinis ao doirivoloirtiao praosiclio usa est sanota sociss apostolioa,
nuno iliucl sit tompus, guo maximo talom vostrum orga so animum roguirat, nosguo omnidus nostris pro
Voolosiastioaclignitato,ouius ostis vos äokonsoros, susosptis, oonsiists s sudsiclium ot kavorom a vostra solita
virtuto postulomus. Wsimus vonsoradilom) k(rat)rom blnnium, op(isoopu)m Vorulanum, virum omni ox parte
nodis prodatissimum, istius vostrao inviotao nationis amairtissimum, vostrisguoguoDövo(tioni)dusdonooognitum,
ut is vsuici s res ot tompora vol nostra vol soäis apostolioaokorant, vos piano nostris vordis a<1monoret ot
guao a vodis ouporomus üori xionius oäooorot. Dortamur vostras Dovotionos in äomino, ut oum ilii dadoro
vmnsm Moni, tum vos promptos ot xaratos oxdidoro > aä dano sanotam soäom vostra kortituäino ot
konivoiontia kovonZam volitis, ut singuiaris iiia gioria ox vostra in iidortatomao äiZnitatom ooolosiastroam
odsorvantiaao piotato a vodis xarta aä porpotuitatom kuturi temporis propagotur. Datum Romas s axuä
sanotum Dotrum sud annuio Risoatoris äio xxist llulist N. D. xxi. Ront. ilri. anno Xono.^ la. Laäolotus.

St. A.Bern: Urkunden. St. A. Lncern:Vreven.

Zu Ic. 1) 1521, 10. August (St. Lorentius), Twicl. Friedrich uiid Marimilinn Stumpf von ^chweinberg (sro)
au die Boteil gemeiner Eidgenossen. Antwort auf die Anzeige, was sie dem schwäbischen Bunde auf dessen Ersuchen
geantwortet, und das Begehren, bis auf Asstnnptionis (15. August) hier mich stillzustehenw. Der Herzog habe
ihnen befohlen, von dem Schlosse aus Niemand zu schädigen; dem gedenken sie nachzukommen.

^ ^ v o : / St. A. Zürich: A. Wiirt-mberg.

2) 1521, 11. August (Sonntag nach Laurcntii), Mümpelgard. Herzog Ulrich an die Rnthobotcn der Eid¬
genossen, derzeit in Zürich. Antwort ans ihr schriftliches Begehren, gegen den Bündischen stillzustehen bis ans

Assnniptionis Mariä (15. d.): Er wolle das nicht abschlagen und auf jenen Tag durch eigene Botschaft weitere

Antwort senden. Würlemberg.

Zu »i. 1521, 12. August (Montag »ach Laurcntii), Pruntrut. Christoph, Bischof von Basel, an die Boten
gemeiner Eidgenossen ans dem Tage zu Zürich. I» dem Span um das Lehe» der Herrschaft Valendis habe» die
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Zusätze und der Obmann gütliche Mittel beredet und den Parteien vorgeschlagen; er habe darüber mündlich die
Erklärung gegeben, er wolle dieselben, obwohl sie ihm nachtheilig seien, um der guten Nachbarschaftwillen an¬
nehmen, worauf auch die Eidgenossen ihre Meinung eröffnet haben, sodaß jetzt die Sache nur daran hafte,
daß dieser gütliche Vertrag in einem Briefe bekräftigt werde. Da der Stadtschreibcrzu Baden eine „Copie"
gemacht, so begehre er nun, daß die Boten dieselbe verhören und demselben, sofern ihnen solche gefalle, Befehl
zu endlicher Aufrichtung geben. St. A. Zürich- sc. Bischof Bas-i.

Z«.

Lucern. 1521, 14. August f. (Mittwoch vor Assumptionis Maria f.).
Staatsarchiv Zürich: TschudischeAbschiede-Sammlung, Bd. 5. Nr. 41. Staatsarchiv Lucern: Lucerner Abschiede0. k. 27.

Staatsarchiv Bern: Allg. eidg. Abschiede,T. p. 475. 513. Landeöarchiv Nidwalde,>. Kantvnsarchiv Basel: Abschiede, toi. 90.
Kantonsarchiv Freibnrg: Abschiede,Bd. 56. KantonSarchiv Solothurn: Abschiede,Bd. X. Kantonsavchiv Schaffhcnlsen: Abschiede.

Stiftsarchiv St. Gallen.

Gesandte: Bern. (HausZseuschmid, Venner; Peter Thormann). Basel. (Heinrich Meltinger; Jacob Meyer).
Freiburg. (Ulrich Schnewli). — (Die übrigen unbekannt).

t». 1. Anton Bili voit Lucern, Bruder des Landvogtes im Thurgau, berichtet als Statthalter, daß er
gemäß dem letzten Abschied das Schloß Gottlieben mit sechs Thurgauern besetzt habe, und stellt die Anfrage, ob
man es so bleiben lassen oder von jedem Ort einen Mann dahin setzen wolle. Heimzubringen. 2. Auf den
Antrag Junker Hans von Landenberg's, das ganze Hausgeräthe aus dem Schlosse wegzuführen, ist dem Statt¬
halter Vollmacht gegeben vorzusorgen, daß etwas für die Besatzung da bleibe. Ii. Der Statthalter im Thurgau
erstattet Bericht über die Edelleute, die nicht schwören wollen, nämlich was für Antworten sie gegeben haben.
Heimzubringen, wie man dieselben strafen wolle, e. Auf den Anzug, daß die gegenwärtigen Unruhen und
Kriegsläufe hauptsächlich den Cardinal von Sitten zum Urheber haben, und daß er immerfort Unglück stifte, wie
viele Thatsachen beweisen, ist zu berathschlagen,wie man seiner los werden könne. «I. 1. Die französischen
Boten, Herr von Lamet und Herr von Grangis, bringen in einer weitläufigen Klagschrift vor, wie der Papst
und der Kaiser dem König von Frankreich mit Feindschaftbegegnen und das Herzogthum Mailand ganz ohne
Ursache überfallen,während doch der Papst mit Frankreich in einer Vereinung stehe. Es werde freilich behauptet,
daß der König den Krieg bei Reggio angefangen; das sei aber grundlos, indem der König dem Papste keinen
Schaden zufügen werde, so lange derselbe seine Länder in Ruhe lasse. Er habe sich weder von dem Papst, noch
den, Kaiser, noch von einein andern Fürsten der Feindschaft versehen und (darum) einzig durch Schnelligkeit den
Verlust des Herzogthums Mailand verhindern können; er wisse wohl, daß einige Orte es als eine „Zerrüttung"
des Bundes ansehen, daß er eine Anzahl eidgenössischer Knechte angenommen;das habe er aber nicht gethan aus
Verachtung, sondern durch offenbare Roth gezwungen; er begehre, daß man die Vereinung an ihm halte, wie
er sie auch an den Eidgenossen halten und Leib und Gut für sie einsetzen wolle, und wünsche, daß die Orte,
die noch keine Knechte geschickt, ihm etwa 6000 Knechte zusenden zu Schutz und Schirm seines Reiches und
seiner (übrigen) Länder. 2. Nachdem man hierauf der Botschaft vorgehalten,daß es nicht im Willen der Eid¬
genossen liege, ihre Knechte checken zu lassen, wie es jüngst geschehen, Inden, die Vereinuug das nicht zugebe,
antworten die Gesandten, der König habe zun, Schutze seiner Person und seines Königreichs nicht mehr als
6000 Mann; diejenigen, die er jetzt „och begehre, wolle er zu denen senden, die schon in Mailand liegen (deren
etwa 12,000 seien), und sie nicht checken; er hege die Hoffnung, daß sie dort Ruhm und Ehre erwerben.
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Bei der Prüfung der Instructionen findet sich, daß einige Orte au der Vereiuuug festhalten wollen, andere

aber nur zum Anhören und Heimbringen Vollmacht haben; weil aber nach dem Bericht des Cardinals (von

bitten) überall Rüstungen vor sich gehen, und man sowohl in Mailand als in Frankreich viele Knechte hat,

bmen ein längerer Verzug verderblich sein könnte, so hat man einen Tag nach Zug angesetzt ans Sonntag nach

Bartholome (25, August), um sich da über die Sache endlich zn entschließen; davon werden auch die in Zürich

versammelten Boten benachrichtigt, damit sie auf diese Zeit keinen andern Tag ansetzen, sondern diesen besuchen.

^ ' Das päpstliche Schreiben betr. den Herrn von Scuto, das aus diesen Tag angelangt ist, will man in's Deutsche

ubersetzt abschriftlich jedem Orte mittheilcn. t. Jedermann soll sich mit Gewehr und Harnisch ausrüsten, damit man

vorbereitet wäre, wenn die Eidgenossenschaft angegriffen würde. K. Auf das Schreiben deren von Basel hat man

>hnen versprochen, sie jedenfalls rechtzeitig zu warnen; dasselbe hat man denen von Mühlhansen zugeschrieben.

», I» fehlen im Basler und Schaffhauser, Ii im Freiburger Exemplar, »—e im Stiftsarchiv St. Gallen.

Zu »I, l. 1) Vortrag des Herrn von Grangis. Grüße und Glückwünsche zn dem Bündniß zwischen
bein König und den Eidgenossen; Versicherungen des herzlichsten Wohlwollens sc. Erzählung, wie er mit dem Papst
cm Bündniß gehabt, das er auf's treulichste gehalten und deßhalb als unzerstörlichgeachtet habe; dennoch sei er
von dem heiligen Vater in einem Augenblick, wo er am sichersten auf dessen Dank und guten Willen gezählt,
ganzlich betrogen und angegriffen worden. Als jener nämlich gesehen, daß Lautrcc und einiges Kriegsvolk nach
Frankreich gezogen, habe er sich mit dem „römischen König" zu einen? Ueberfall verbünde??, alle Banditen an sich
Wogen und in Bologna, Modena und Reggio gesammelt;von da aus hätten sie auf St. Johannis Täufers
Dag alle Städte des Herzogthums Mailand nächtlich angreife??, die Franzosen und ihre Anhänger tödten sollen.
Allein Lautrec's Bruder, der Herr von „Lese??" (Lesen??), habe, sobald er das vernommen, sich mit einer Anzahl
Kürassiere nach Parma und da???? nach Nütz verfügt, um den Gnbcrnator zur Vertreibung der Banditen anfzu-
ßtz'dcrn, und zwar kraft des Bündnisses zwischen den? König und dein Papste, und ii? den? guten Glaube??, daß

icser von einem solchen vcrrätherischeu Anschlage nichts wisse; allein zur gleichen Zeit, wo dies geschehe??, sei
Manfred von Parvcsin mit mehr als 1000 Landsknechtenund Banditen gegci? Como gezogen, die da???? aber
gvoßtentheils getödtet oder vertrieben worden. Ebenso habe man Cremona, Piacenza, Tortona, Novara, Genua
mit starken Banden bedroht, was aber mißlungensei; dennoch klage der Papst, man habe ihn ans seinein Gebiete
angegriffen? als ob man mit bloßer Reiterei eine Stadt einnehmen könnte! Er hingegen habe in's Tirol 23,0vt)

ronen geschickt, um einen Haufen Landsknechtein's Herzogthum Mailand zu ziehe??, unter dein „Schatten", de??
Herzog von Bar einsetze?? zu wollen, um eine Partei der Mailänder für seine Pläne zu gewinnen.Ein fernerer

civeis, daß der Papst mit dein Kaiser sich zur Theilung des Herzogthums verbunden, liege darin, daß er de???
etztern die Belehnung init de??? Königreich Neapel ertheilt, die er vorher, selbst gegen die Ansicht einiger Cardinäle,

sucht habe dem „römischen König" verleihen wollen; aber jetzt habe er es gethan, sogar ohne Zuzug des Const-
lloriums; an alldem sei der Cardinal von Medicis schuld, der nun zun? Lohne das Bisthum Toledo in Spanien
"halten habe. — Ans allen Seiten bedroht, habe dann Lautrec's Bruder einen Edelmann, Treytorrcns,zu de??

'idgcnossen geschickt ????? schleunige Hülfe; dieser, ii? solchen Geschäften unerfahren, habe aber ohne „Erfordern"
( ei der Tagsatzung) Knechte geworben, was de?? Eidgenossen ärgerlich gewesen sei; wegen dieses Versehens bitte
er Statthalter des Königs um Entschuldigung, da ihn die Noth getrieben, einen solche?? „ungebrauchten" Mann

Mr die Sendung zu nehmen; sie mögen übrigens bedenken, daß die Rettung des Herzogthums auch ihnen zu gut
tvnnne, da sie an de?? Spanier?? und de?? Landsknechtenkeine angenehmenNachbari? bekämen, wenn der Kaiser des

andes Meister würde. Sic möchten nun, von der Erwägung geleitet, daß des Königs und ihre Interessen die
bleichen, ihm noch eine Anzahl Knechte zuschicken und die Ihrige?? ermahnen, in? Dienste treu zu beharren. Endlich

se Nachricht, daß der Papst an den? Tage, wo Lautrec's Bruder mit den? Gubcrnator van Rätz unterhandelt, de??
llsosper Colonna zun? „Hauptmann"des verbündetenHeeres erhöbe?? und ihn aufgefordert habe, gegen die Fran-
Zvsen zu ziehen, was abermals offenbar zeige, daß der erzählte Anschlag mit Vorbedacht unternommen worden.

11



82 August 1521,

2) 1521, 4. August (Sonntag vor Laurentii). Lucern an Schaffhausen (und andere mit Frankreichverbündete
Orte). „Uf nacht abends ist in unser statt kommen des Herren von Latreks botschaft, der Herr von Dranges, und
vermeint, üwer und anderer unser lieben Eidgnossen Kotten, so setz by einander gewesen, bezogen (ze) haben, und
so die verruckt, ist er uf hüttigen tag vor uns (Sch., kl. und gr. Rathen) erschinen und des ersten mit langer
red den sürtrag päpstlicher botschaft tapfer widerredt, guoter maß wie der Hofmeister des Küngs ouch gethan hat,
die k. Mt. entschuldiget,als ir das zuo siner zyt von im verneinen werden, daby anzeigt, wie b. Ht. sambt dem
Keiser sich merklich rüstend wider Mailand zuo ziehen, über das sich die k. Mt. keins argen noch sigendschaft
versehe. Darum so habe der Herr von Latrett (sie) in harus geschickt in yl von den ix Orten, nämlich Ury,
Schwyz, Underwalden, Zug, Glans, Basel, Schaffhusen und Appenzell und uns von Lucern noch vjm knecht
über die, so vor in Mailand sind, hinzuofüeren, damit man den sagenden dester bas widerstand thuon möge, und
hat also die zal geleit jedem Ort, nämlich üch iij«. Und so wir nu sollichs gehört, haben wir im anzeigt den tag,
so angesetzt ist widerum in unser statt uf Zinstag nach Laurentii, uf sollichs er uns gebetten, üch sin Werbung und
obgeschriben Meinung zuozeschriben, damit ir und ander.. Eidgnossen sich beraten, uf denselben tag ane wytern
Verzug antwurt zuo geben; dann wo er für sin Person hette mögen selbs erschinen, wäre er guotwillig gsin" ...

3) 1521, 31. Juli, Commarrien en Bourgogne. König Franz an Bern. Creditiv für Herrn von Lamet.
St. A. Bern: A.Frankrelch I.

Die Jahrzahl fehlt, wie leider in vielen andern Missiven der französischen Könige des 15. u. 1k. Jahrhunderts.
Zu «I, 3. Das Original enthält mit Bezug auf diese gleichzeitige Versammlung an zwei Orten die Rüge:

„Und ist dapfer geredt, daß sich nit füegen (well), uf einem zit an zweyen orten zc tagen, als jetz beschcchen,
dann not sin will, uns nundalame ze vereinen."

Zu «. 1521, 27. Juli (VI linl. Vu-;.), Rom. „Copy päpstlicher Bull wider den Herrn von Scut"
(Thomas de Foix).

St. A. Zürich: Tschud. Docum.-Sammlung T. VIH. Xr. 37 b. — St. A. Bern: A. Ausland HI. (Papst). — K. A. Solothurn: Absch.Bd. X.

Zu !>. 1521, 13. August (Dienstag nach Laurentii), 2 Uhr Nachm. Basel an seine Gesandten in Lucern.
„Uf hüttigen tag sind uns nüwe mär zuokomen von einem der Eidgnoschaft verwandten, den wir für gloubhaftig
achten, der sagt, daß er stracks harus von Gent und Antwerf geritten; da habe keis. Mt. und (sunst) in allem
Niderland harus zuo uns ein überswenklich mächtige große rüstung von,voll zuo roß und-zuo fuoß, derglych
vor nie geseckstn sye, und sagt, wie keis. Mt. ob inj« schiffen Hab lassen machen, die man uf wägen füeren mag,
damit, wa er au wasserflüß anzücht, daß er darüber brücken mag; ouch Hab er ein große zal gezclt und roßbaren
und anders in das feld gehörig by einander, des willens, kimklich krön von Frankrich tapferlich (ze) (be)kriegen.
Er sagt ouch, daß die landsknecht, so by dem Künig von Frankrich syent, sich lassen merken, so sy verneinen,
daß wir Eidgnossen zuo demselben ziechen und er die annemen, so wölken sy sich darzuo schicken, daß sy von im
kommen und den Eidgnossen eins uf den swanz, wie zuo Meiland (? 1515, Sept.) geben wöllen. Er hat ouch
an dem usherryten gestehen, daß Francisc von Sickingen by vm zuo roß by im Hab und werd noch so vil über¬
kommen und by rrxm fuoßknechten. Es sye ouch der Küng von Tanmark in eigner person by dem Keiser; aber
er Hab noch nit gehört, daß sich der Küng von Engeland in das spil welle mischten, sonder er und frow Mar-
garita still sitzen und nit kriegen wellen, und sye luter das geschrei und gemeine red, daß sy den Küng von
Frankrich daran bringen wellen, daß er sich begeben werde und müesse, ^wider uns Eidgnossen ze kriegen, und
alle ansläg syent über ein Eidgnoschaft erdacht und angesechen; das wölle er . . in getrüwer Warnung gern gesagt
haben. . . Solich Meinung haben wir üch zuoschribenwollen, der Meinung ob es üch guot bedüechte, das mit
einzigen vertruwten Personen ze reden und nit in gemeiner session, es wurde dann not, und die, mit denen ir
reden werden, guot sin bedunken sürzehalten" ... K. A. Basel: MM»-»,
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»7.

JÜnH. 1521, 17. August s. (Samstag nach Assumptionis Mariä f.).
Staatsarchiv Zürich! Abschiede, Bd, S, kol, S-t, Staatsarchiv Bern: Allg, eidg. Absch.r. p, 485,. Abscheide»ine >iata, Landesarchiv Nidwalde».

Kantonsarchiv Basel: Absch,k, 94. Kantonsarchtv Frcibnrg: Abschiede,Bd, 87. Kantonsarchiv Solothurn: Abschiede,Bd, X,
Kantonsarchi» Schaffhauscn: Abschiede, Stiftsarchiv St. Gallen. Kantonsarchiv Graubnnden.

Gesandte: Zürich. (Marx) Röist, Bürgermeister; Felix Grebel; Jacob Trebel; Johannes Bergcr. Bern.
Sebastian von Dießbach; Venner (Nndolf) Bamngarter. Luccrn. Jacob Feer, Spitalmeister.Uri. (Ulrich)
Türler, Seckelmeister,Schwyz. Vogt (Heinrich) „Lülli". Obwalden. Hans Zumstein, Seckclmeister.Nid-
walden. (Bartholomäus) Stolz, Annnaun. Zug. Vogt (Heinrich) Zigerli, Glarus. Vogt (Beruhard)
Schießer. Basel. Jacob Meyer, Bürgermeister; Caspar Koch. Freiburg. Jacob Techtermann; Jacob Grnyere.
Solothurn. I. Hans von Noll. Schaffhausen. Hans Peyer, Burgermeister. Appenzell, (Nicht angegeben).
Übt St. Gallen. Heinrich Schenkli. Stadt St. Gallen, Hr. (Joachim) von Watt (Vadian). III Bünde.
Funker Haus von Manuels. Nothweil. Hans Rüper. (Zürcher Absch,).

» Die Unterthanen im Thurgau berichten durch eine Botschaft, sie seien dem kürzlich ergangenen Verbote
^ Landvogtes, ohne Wissen und Willen der Obern in keinen Krieg zu ziehen, zu gehorchen willig gewesen;
acauf habni aber die Landgerichtsknechteüberall verkündigt, daß jeder redliche Kriegsmann, der wohl „bekleidet"

»ach Frauenfeld gehen solle, Ivo er Sold und „Bescheid" erhalten werde; dies habe bewirkt, daß Viele von
Ernte und anderer Arbeit weglaufen, sodaß die Garben auf dem Felde liegen bleiben; von den Entlaufenen

eu indessen viele zurückgekommen, nachdem sie ihr Gut verzehrt haben, und fallen nun dem gemeinen Mann-
^ Last; dcßhalb haben sich die von Weinfelden mit ihren Nachbarn berathen, was sie hierin thun wollen.

habe» aber die Statthalter in Frauenseld „zu Undank" aufgenommenund denselben drohend geschrieben,
wählend sie glauben, ihrer Nothdurft wegen mit Recht Gemeinden halten zu dürfen; daher bringen sie nun ihre
jst Werden vor die Herren und Obern. Mittlerweile haben die von Frauenseld samt der Landsgemeinde des
^ngans Boten nach Zürich und Lucern geschickt, um ihre Noth an Lent' und Gut, an Wehr und Harnisch

andern Dingen vorzustellen und um eine Aushülse zu bitten; solche sei ihnen auch treulich zugesagt worden;
Twuenfeld habe sich dann gesondert und 200 Kronen erhalten, die andern hingcgeiz nichts; darum bitten

die Landschaft auch zu bedenken; das wollen sie als gehorsame Unterthanen verdienen. Heimzubringen,um

^ nächstem Tage Antwort zu geben. ?». 1. Die zwei Landgerichtsknechte, Marx Wehrli nnd Hans Egger,
^ ^ Eiden vorgeladen waren, um sich dafür zu verantworten, daß sie das Verbot gegen das Rcislanfen

" gerufen („entschlagen"), sind nicht erschienen und lassen sich damit entschuldigen, daß sie laut erhaltener War¬
tungen eine Gefangennahme zu befürchten gehabt, wenn sie kämen; sie bitten aber um Geleit zu einem Verhör.

- Wer Bote von Lucern berichtet, daß dieser Handel durch den Landweibel an die Obrigkeit gekommen sei, und
^t, die Sache anstehen zu lassen bis zur Heimkehr des Landvogtes. Da man aber bestimmte Kundschaft hat,

^ jeue Beiden das Verbot abgerufen nnd die Leute vorn Felde weggelockt haben, so will man auf dem
Ochsten Tag berathschlagen, wie man gegen sie einschreiten soll. Zürich und Schaffhansen erhalten Vollmacht,
^ Namen aller Orte mit dem Grafen Rudolf von Sulz zu unterhandeln wegen des Zolls zu Lottstetten, den

gesteigert hat, und der Sperrung der Straße daselbst. «I. Es wird ein Anzug gemacht, wie das Getdnehmen
fremden Herren den Eidgenossen wieder viel Sorge nnd Gefahr verursache, wcßhalb es gut wäre, auf die

^ Willing der Pensionen Bedacht zu nehmen, damit man bei Land und Leuten, Fried' nnd Ruhe, Ehrsamkeit



84 August 1521,

und Gehorsam bleiben könnte, « . 1, Der päpstliche Legat Ennius, Bischof von Verulam, und Wilhelm de
Fälconibus, Commissär, samt einer Botschaft von Florenz verlangen neuerdings Antwort, ob man dem Papste
die Vereinung halten und ihm gemäß derselben Knechte überlassen wolle. Im Sinne der Mehrheit der Orte
wird ihnen erwidert, daß es jetzt nicht nöthig scheine, ihm Hülfe zu leisten, da seine Heiligkeit und ihr Gebiet
von Niemand angegriffen werde; daß eine Anzahl Knechte zu den Franzosen gelaufen, bedaure man; deßhalb sei
es abermals verboten worden. Und da der Bischof merken läßt, daß er ans eigene Hand Leute zu werben vor¬
habe, so wird ihm gesagt, daß man das nicht dulden könnte. 2. Hierauf hat er die Verbündeten des Papstes,
als den Kaiser, die Könige von Ungarn, Polen, England, Dänemark, Portugal und das Reich, aufgezählt,um
zu zeigen, wie gefährlich es sei, gegen eine solche Macht den Franzosen Hülfe zu leisten, und eine besiegelte
Bannbulle gegen diese und ihre Helfer vorgewiesen, alsdann nochmals einfache Antwort gefordert, und zwar von
jedem Orte besonders, und sogar die Namen der Boten zu wissen begehrt; wenn man ihm nicht entspräche, so
wollte er an die Gemeinden gelangen, denen er zutraue, daß sie ihre Pflicht erkennen und thun würden; während
er schon auf fünf Tagen mit Worten vertröstet worden sei, lasse man den Franzosen immerfort Knechte zulausen;
man empfange Pension und Geld von dem Papst und verstärke dagegen dessen Feind; ja man schelte s. H. einen
Ketzer, Mörder und Verräther. 3. Dennoch bleiben die Boten bei der früheren Antwort und geben ihm zu
verstehen, daß man zwar nichts dagegen habe, wenn er die Gemeinden berichten wolle, aber in die Abstimmung
nach den Orten und die Nennung der Boten, als etwas ganz Ungebräuchliches, nicht einwilligen werde; auch
möchte man wissen, wer den Papst gelästert habe. 4. Auf diese Vorstellungenerbietet sich der Legat, die Schul¬
digen zu nennen, wenn man solche Schmähungenabstellen wolle; die ihm ertheilte Antwort solle man selber s.
Heiligkeit zuschicken. Das wird ihm zugesagt und dabei aus einander gesetzt, was diesseits schon geschehen sei, um
Angriffe auf das Gebiet der Kirche zu verhindern. Jeder Bote soll nun seine Herren über den Handel treulich
berichten, damit sie tapfer darum rathschlagen und bis auf nächsten Tag Antwort geben können. t. Das auf
dem letzten Tage angebrachte Begehren des Kaisers, daß man dem König von Frankreich keine Hülfe mehr ge¬
währe, sondern die Erbeinung halte und wenigstens dem Papste eine Anzahl Knechte bewilligen möchte, u. s. w.,
wird jetzt dahin beantwortet: Es dünke die Eidgenossen nicht nöthig, über die Erbeinung hinaus einen Freund-
schastsvertrag zu machen; jene gedenken sie immerfort zu halten und hoffen, daß sie auch ihnen gegenüber gehalten
werde; dein Papste sei der gefährlichen Umstände wegen der verlangte Aufbruch abgeschlagen, wobei man zu
beharren gedenke; gegen das Weglaufen der Knechte, das man bedaure, wolle man mit ernsten Verboten ein¬
schreiten; den Ausgezogenen habe man befohlen still zu liegen; überdies sei man erbötig, zu einer Aussöhnung
zwischen den kriegführenden Parteien nach Kräften beizutrageil. — Obwol dann die Botschaft des Kaisers sich
damit nicht begnügen wollte und ihre Beschwerden nochmals vorgebracht hat, läßt man es doch bei der gemeldeten
Antwort bewendeil. K. Der Cardinal (von Sitten) vertheidigt sich gegen das Gerede, daß er in die Eid¬
genossenschaft gekommen sei, um Unruheil anzustiften, da er doch nichts anderes begehre, als dieselbe vor Schaden
zu bewahren; jeder Bote weiß, wie dringlich er uns gewarnt und verkündigt hat, daß wir nach dem, was
längstens bis St. Michael geschehen dürfte, an ihn gedenken werden. I». Darauf werden die Boten unter sich
einig, ihre Herren zu ermahnen, daß sie diese Angelegenheiten zu Herzen nehmen und gehörig bedenken, damit
man thun könne, was löblich und ehrenhaft sei, zumal man höre, daß der Papst, der Kaiser und (fast) alle
christlichen Könige einig seien, ii. 1. Der schwäbische Bund begehrt Antwort wegen Hohentwiel. Deßhalb sollen
Lucern und Solothurn mit dem Herzog von Würtemberg, lind Schaffhausen mit dem Herrn von Klingenberg
unterhandeln, damit Twiel wieder in die alte Hand kommen möge. Das wird dem Bunde lind dem Herzog
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schriftlich gciiicldcl, 2, Letzter«' hat auf diese» Tag ei» Schreibe» geschickt, vo» welchem jeder Bote ci»e Abschrift
hak. 3. Die kaiserliche» Räthe habe» da»» ein Mandat verlese», welches de» Herzog Ulrich i» die Acht und
Aberacht und seine Helfer gleichfalls recht- und schirmlos erklärt. Ii. Daß der Landweibel Hans Wehrli im
Thurgau, der des Landvogtes Bruder versehe» sollte, gleichwie der Statthalter und der Landvogt, nicht im Lande

soll heimgebracht werden, um ans nächstem Tage Antwort zu geben, ob es so zugehen könne oder nicht.
Lucern wird indessen beauftragt, den Statthalter hinaus zu schicken; wäre er nicht daheim, so soll es dessen
Geschäfte dem Landamman» übertragen und nicht dem Landweibel. I. Heimzubringen, ob man das Bergwerk
u> Sargans nach Inhalt der Copie verleihen wolle; Antwort auf nächsten Tag.

I findet sich nur im Glarner Abschied.- Den Berner, Nidwaldner, Freiburger und Bündner Exemplaren
fehlen »—<> und k, dem Basler und dem Solothurner —e, dem Schaffhauser i», Ii, I; dem Stifts¬
archiv »—«, i>.

Zu Ueber die hier erwähnten Geschäfte finden sich gar keine Acten vor.
Zu v. Hieher muß das folgende päpstliche Breve gehören, wiewohl der Abschied nichts davon sagt.

Reo ?apa X.

Oileoti litis, salutein st apostolioam densckiotionom. Xilnt iam ckiu magis mirati sumus, guam oum

tanta esset Inter Xos, sanotamgue seckem apostolioam, st istain inviotam nationein eoniunotio tam sanetis

losckeridus, tot wutuis oküoiis oonürmata, oum negue nos et ea ipsa seckos unguanr bonignitati nostras srga

vos Knsm oonstituissemus, st nos s tili Semper ackesss, itti kavero, illam omni vestra protsotiono ckeksncksrv

avnsusvissetis. lllum in doo maxims neoessario tempore, eum vestra sudsickia ex koscksrs postulavissemus,

non mocko nodis ckekitam et in oonckitionidus koscleris sxpressam peckitum manum nsgavistis, «eck etiam

nostris st eiusckom seckis apostolioae llostibus ^ oontra nos ipsos, oontra Lanotam Romanam dloolesiam

(8. k. U.), ouius vos lidertatis et ckignitatis ckekensionein eum maxima vestra gloria rooepistis, et viusäem

äsksnsorss estis oognominati, auxilia vestra misistis. Llumgue in eam oomparationsm res ackcknota esset,

»l aut dostium nostrorum insotentiam et elkrenatam oupickitatem reprimi, aut seckis ^ apostolioae ckignitatem

omnem odrui nveesse esset, iltorum tum actiuvars superdiam guam asguitatem nostram lovero maluistis,

guock insperatum malum oum nobis praeter opinionsm aooickisset, ckolors magno kuimus guickem peroussi,

gm äolor non ad inckigsntia auxiliorum, nee ad imdeoittitate rerum nostrarum, ssck ad amoro I proosäsdat,

guock vsstri nominis ckeous et splenckorem, vsstraegue licksi oonstantiam, guae ante dao Semper krmissima

badita est, vooari in perioulum inkamiae et in aliguam nee meclioorsm suspitionsm viäekamus. Kock tum ^

Mawrs ckolore kuisssmus oommoti, si dao orimen oommunaa vestrae nationis, ao non potius proprium s guo-

runckaw esse oognosoersmus, guorum oum auotoritas apuck nos aliouius kortasse momenti sit, ckosickeraremus

vos animackvortero ckiligsnter, gua ilti vausa vodis suaclsant, guae vodis nee utititat! ulli pudlioae, et apuct

oasteras gsntss alioui vituporationi kutura sint. dlt snim guos llckes, guos amioitia, s guos tanta ooniunotio,

guos seckis apostolioae sanotitas, Romanao Uoolssiae vensratio in ticke non tenuorit, iltorum licksm guinam

oxistimadunt ickoneam esse, vui orockant? sock uti siout nos orimen dos in vestri nominis laucko minima dasrers

ckesickeramus, ita vos reiootis oinnino matis suasionidus, no tooum s guickem ultum ouiguam relinguatis, sinistre

aliguick cks nodis suspioancki; ao ut cke oausa aliguick toguamur, nos oum ckedita a vodis auxilia postulavimus,

non egimus ick guickem inopia inititum aut ponuria lortium viroruin. Leck guock nostsr orga vos amor non

patiedatur, nos guioguam vsl salutare duie secki, vel ^ nsoessarium sine vestra sooietato oogitare, oui nostro

iunori guo mocko vos vestra denivolsntia rssponckeatis, vostrum iuckioium sit, nam oausa nostra Lrmissimis

ost sooüs st ackiutoridus munita. Xckest summus ckeus, gui nunguam superdiam st iniuriam votuit im-

punitam; ackest serenissimus (üaesar, ouius tanta potentia j oum sit, guantam vix antiguorum (lassarum

kuisss aooopsrimus, ea tamon is est iustitia, ea donitats, ut non oa utatur ack inkerenckam, ssck ack pro-

Pulsanckam solum iniuriam, gusm vos our ex amioissimo st dsnivotentissimo vodis dostem kaosrs vstitis,

rationem nutlam possumus invonirs; acksunt oarissimi in tldristo tttii s ckignissimi Reges ^.ngtiao, Rortugalliae,
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Oaoiae oaeteriguv, ut oonkdimus, omnes prinoipes, rsgesgus Okristianorunr, gui partim suis propriis du»

loribus, partim kao oommuni indignitato moti guod regem Olallorum oernunt dominandr oupiditats insidiantem

omnibus kaue sanotam ssdem oonouloars oonantsm sanotissimam > expeditienem in Aureas disturbantem,

praeolaram oonspirationem keosrunt, ad koo tantum malum a reipublioae okristians oervioibus amovendum,

a guorum sooistats unos Ileluetios abesse, non solum cpnun Konestum, verum etiam guam vobis sit utile

oonsidsrats. kltsnim guod etiam koedere rsosuti oum Regs Olallorum ooniunodi sstis, neu l debuit koo

sanotiorikus et antiguioribus kooderibus derogare, nisi körte oum illo sooietatsm inivistis, ut illo kaoilius

passet oum oaetsros omnes, tum svdem apostolioam suis superbns et iniuriis proouloare, gui ut taoeamus

alias innumerabiles iniurias, novissimo urbem nostram Rkegium oppugnavit per ! looum tenentss suos,

parumgue abkuit, guin oivitatem minimv täte cpud expsotate ab ktomanae Kloolesiae grsmio abriperot,

oumgue illi uulla oum Oaesare iutsroederet iuiuriarum oausa, illum tum per kraudew et insidias lilavarrae

rsgno spoliavit, subinisitguo alias gui eundsm in natali k'Iandriao solo perturbarent, in guibus s tantis

vontumelüs apparuit, guid velit, et guid statuat Osus. Xam et nos kos nekarios violatoros statu« Klo-

olosiastioi anatkemate peroussimus exoommunioatosgus publioavimus, ut gui illis auxilium opemguo prae-

buerint, in easdem oxoommunioationes sint inoursuri, et klavarras rsgnum ab invioto exsroitu Ilispano!

magna oum strags Oallorum est totum reoupsratum. Rollsmus ita, nollsmus, sod tarnen aliguando ssvsritatsm

suam aouit Dens, et ita iniuriam vindioat, ut gui modo oupiditats et insolentia oastsros guivtos esse non

sinebat, nuno suarum vioissim rerum motu terrsatur. ltsgus sodem et duoe et adiutore Leo > daturi operam

omnes koederati sumus, ut tat iniuriis kaoiendis oooasio praeoidatur, duoatumgue Nsdiolani in pristinum

statum suum sub voros st legitimus prinoipes suos reduoturi. In guo guid est, guod nostra patsrna in

vsstram nationsm bsnivolentia amplius vobis ekkooro possit? Oum dileotum j klium ei duoatui Vuoem lZari

praepositurus sit Oaesar, guas etiam nostra oum Oassars kxa voluntas est, oundowgue in protsotionv vsstra

rolioturus, ut guod supsrioribus annis kaoiebatis, illud non magis ouiusgumn guam vestrum kuturum sit

dominium, tjua in ro si vobis ita plaousrit, ödem nostram Klgo > et idem Oaesar interposituri sumus, vosgus

oertos kaoturi rem se ita kabituram, siout polliosmur. Ksd ut tidos nostra neo dskuit vobis unguam, neo

dekutura est. Uosgue vero et perpstuo amore erga vos et vestri nominis laudem ksrimur. 8io vioissim

trdem vsstram imploramus, kdsm reguirimus, ut koedus, ^ ut awioitiam, ut promissa vestra nobis prasststis,

postulamus, et guidsm solebatis novo omni koedere oum aliguo kaoiendo exoipsre nos ssmper et sedew

apostolioam et vetsros koederatos vestros Olareiitinos, gui non solum in koedere, ssd etiam in protsotions

vsstra sunt. Oum igitur Olallorum Rex nobis et Ledi ^rpostolioao j bellum ante ksoerit guam indixerit, ounr-

gue innooontissimos komines negooiatores lklorentinos pauloante in Ougdunsnsi morvatu omnes in oustodiaw

liabuerit, oontra tidem rsgiam et oommunsm meroatuum seouritatem, gua arrogantia oum illo vestris exvep-

tionibus nikil motu» omnia violaverit, vos ut tidem kosderis ! illi ssrvetis, audst postulare? prssertim oontra

nos st Kedem apostolioam et ipsum vestrum Oaesarem, gui oum vos omni studio animi ampleotatur et diligat,

nobisoum una aegre kort, vos oum vestris antiguis kostibus iniustissima in causa rooonoiliatos, neo aeguitatis

neo veteris amioitiao vidsri kabore rationsm. j (juamguam nos, dilooti tibi, et speramus vskementer st in

domino oontidimus Oovotiones vsstras.oonvsrsuras animos, et msntes suas ad rsspsotum primi kosderis,

repudiatisguo walis suasionibus, st tidei suas st konoris rationsm kabituras, guod ut kaoiatis non solum

vos kortamur in domino, sed etiam amantissimo animo j obssoramus. Nagna est vsstrae nationis gloria,

eaguo praoolarissimis in sanotaw ssdem Kuno oktroiis oomparata, guam koo tempore violaro, unosgus vos

oommuni Okristianorum Orincipum oonoordias obsistsrs, neo vobis utile neo konoritioum est. ^o nos, gui

singulariter vos amamus, istamgue inviotam nationsm j ssmper tlorsntem oupimus et konestam, Daum

omnipotentem obtestamur, nos non tam oommodi nostri guam vsstrae utilitatis st dignitatis oausa koo a

vobis xsters: primum, ut guod omnes verae et iustas vobis suadsnt oausae, lklobisoum et oum Oaesaro

pro salute Italiao st oommuni bona okristianas reipublioae sentlatis; deindo I si koo vobis persuadsri non

potest, kosdsregus novo adversus vetusta koedera okstringimini, saltem ut aegui spsotatores neutri partium

kaoientes iniuriam, neo altsrutra koedera violantes eventum belli sxpeotetis, guod guidsm in ssoundi
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bonslloii Ivos n vobis sumus llabituri. Horum alkorum ngöntos ak Xobis j Aratissiinum uo (ünosuri laoistis,

st vptims vodis Ipsi oonsulotis, siout äo omnibus 1urgiu8 vokisouw vsnorudilis krutsr Unnius opiseoxus

Vorulkmus uuuoius nostor uostro uomiuo u^ot, guom umuntor uulliokik ot illi lldom summum llubobikis.

Dutum Homuo apull 8lmotum ?otrum oub unnulo pisoukoris j llis st Xugusti. bl. D. XXI. Uonkilloatus

Xostri Xnno Xouo. j (In. Luäoletus).

vilsotis List« llslvotsts Rresäsoim duntouum suxsriori» Xlumumuo blvolssiustious libortatis äokonsoridus

ooukosdsrutis Xostris. ' St. A. Zürich: A. Papst (Original).

Zu l, 2. Hiehcr gehört folgendes Actenstück:

1521, 13. August (Dienstag nach Laurentii), Mümpelgard. Herzog Ulrich an die Boten gemeiner Eid¬

genossen, jetzt in Zürich. Antwort ans ihre Zuschrift vom letzten Mittwoch, wie sie vom schwäbischen Bunde

abermals ersucht worden seien, ihn zum Stillstehen zu bewegen ?c. Er habe das Schloß Hohentwiel allerdings

eingenommen, aber den Seinigen, bevor er der Eidgenossen Schreiben erhalten, den Befehl gegeben, gegen Nie¬

mand thätlich zu handeln; hätte er das aber noch nicht gethan, so würde er jetzt ihrem Begehreu willfahren.

Weil sich mm die Bündischen wieder gegen ihn erheben, so gebe er zu bedenken, wie sie ihm das Seine wider

alles Recht abgedrungen, wie vielfältig er sich zum Recht und zu aller Billigkeit erboten, was wohl bekannt sei...

Er habe keine Lust, sie anzugreifen, sofern sie ihn restituiren; wenn aber das nicht geschehe, so könne jeder Ver¬

nünftige selbst ermessen, daß er die möglichen Mittel und Wege, das Seine wieder zu erholen, nach allen natür¬
lichen menschlichen Gesetzen und Rechten ergreifen dürfe; er vertraue auch seinen Bundesgenossen, daß sie be¬

trachten, wie mit ihm verfahren, wie oft er mit der Unwahrheit beschuldigt worden, und ihm zur Wiedererlangung

des ihm gewaltthätig Entwerten räthlich und behülflich seien, ihn nicht verlassen, sondern allezeit ein getreues

Aussehen haben, und wenn ihn seine Widerwärtigen verunglimpften, es ihm eröffnen, damit e> sich verant¬

worten könne, zc. St. A. Zürich: A. Wiirt-mb-rg. - K. A. Basel: Absch.k. loo-lOl. - K. A. Graubünden.

Zu I. Das Lucerner Staatsarchiv hat (Acten Sargans) eine datumlose Abschrift eines hieher gehörigen

Vertragsbriefes, dem wir den Hauptinhalt wörtlich entheben:

„Des ersten wöllen wir (die VII Orte) für uns und unser nachkamen allen denen, st) syent von uns den

siben Orten oder andcrschwa her, so in diß bergwerch gangen sind, und wie obstat noch gan wurdcnt, iren erben

und nachkamen das angezöigt gebirg und bergwerk, in der grnfschaft Salgans gelegen, gelyhcn haben und lihent

inen das jetz in kraft dis briefs, also daß st), ir erben und nachkomen solichs nach bcrgwerksrecht suochen, buwen,

nutzen und nießen sollen und mögen. Und ob uß verhänknuß gottes sölich bergwerk sich ufncte und in künftig

Zuonäme, wie guot das sin möchte, söllent doch wir noch unser nachkomen den angezöigten pcrkherrcn, denen wir

ulso glyhen haben, dero erben und nachkomen weder macht und gewalt haben, inen wider iren willen diß belg¬

werk zuo unfern Händen ze nemcn noch zuo behalten, sonder st), irc erben und nachkomen, so lang st) das behalten,

buwen und nutzen wöllen, darby blichen lassen. Und darmit sy dester bas und fürderlicher an denen orten des

gebirgs buwen und suochen mögen, so wöllent wir die ersten fünf jar dhein zechenden von inen »einen, sunder

'um das on alle beschwert» fry an den kosten, so st) lichen mücsscnt, verfolgen lassen. So aber die fünf jar ver-

schinen sind, dann söllent sy uns zuo gmeinen Händen allwegcn den zehcnden kübel ärzes übcrantwnrten "»d ver¬

sagen lassen und darmit von uns und unfern nachkamen nit wyter beschwert werden. Es soll der ganz knbel

by dem viertel Salganser mäßes gefochten bezeichnet und geben werden, und sich sust niemans dheino andern

mäßes gcbruchen. r. - r. ^
„Wir habcnt zuo guot und ufnung diesers bcrgwcrchs inen verwilget und nachgelassen, daß die bergherrcn,

so an dem end cntpfangen (sind), einen bergrichter setzen, fürnement und habent, der uf belgwcrchssachen ein

guoten verstand und gwalt Hab, die mur gsücch und grnoben, auch ander bcrgwelchsachcn zuo vcrlyhen, zuo

handlen und handhaben, wie solichs alles inhalt der crfindung und bergwcrchsordnungen den selben bergen oder

bcrgwerch(en) lydlich sin mag, und zuo Schwatz, onch an ander» dero glych orten inhalt n satzungcn gebracht wirt.

„Und ob sich uß der gnad gottes wyter begäb, daß sölich bergwerk zuonemcn wöllti, also daß an dem end

ein versamlung des werkenden volks und erzknappen allda sin wurden, daß dann zuo dein bergrichter ein iveibcl,
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schriber und noch zwölf Achter under inen gesetzt werden, die gewalt habent ze richten über pot (gebott) und
oerbott, ouch alles das, so sötich bergwerk antrifft und berüert.

„Es soll ouch der bergrichter allen berglüten zuo gebieten und zuo erfordern haben in allen fachen, so das
bergwerk antrifft, und wo es not wurd, die geschwornen Achter zuo erfordern, die als glych Achter jedem nach
siner übertrettung die straf ufleggen und anders ze handlen, wie er dann inhalt der verbellten oder sust verschuldt
hat, welche straf dem bergrichter an sinen kosten und arbeit dienen soll; usgnommen was das malefiz und die
Höchen gericht antreffe, wöllent wir hiemit uns und unfern vögten vorbehalten haben.

„Item, wo hoch oder fronwäld sind, die uns zuogchörent, da soll der bergrichter flyß ankeren, daß darin
nieinan abhow und verwüeste; dann wer das täte, den soll der Achter zuo strafen haben. Und Mich wäld soll
der bergrichter den bcrgherren und schmelzern verlyhm zun Hütten und bergwerk, es sye zuo holzen, zuo kolen,
doch daß es nit zuo jung abgehowcn werde, und soll inen das usmarchen, wie vil er jetlichem verlycht, und
sölichs in ein buoch schritten, und wo einer so vil überflüssig abhowt, daß es fulet, der soll ouch gestraft werden.

„Und darmit die, so diß bergwerk in unser grafschaft Salgans entpfangen haben, bester flyßigcr und be-
giriger arbeiten, suochen und werken, so lassen wir beschehen, daß sy ir silber, kupfer, gold und anders, so sy
allda erfunden und geschmelzt oder nit geschmelzt haben, fry, wo sy am besten deß wissen zuo genießen, hinfüeren
und verkaufen mögen on wyter beschwerd.

„Ob es sich ouch begäbe, daß die so in der Eidgnoschaft ire wonung habent nmd in disem bergwerk begriffen,
ander ußländig lüt, was stands oder wesens joch die wärent, um ir kunsi, guoter ratschlagen und wissenheit
willen zuo fürdrung des bergwerchs zuo inen nemen, dieselbigen ußländischen ir guot allda anlegtent und etwas
überkomm möchtent, daß dann dersclbigen Hab und das sy dahin brächtent oder überkomm, ob schon zwischen
uns und ir oberkeit und Herrschaft offen krieg und vecht uferstüende, dann soll nüt dester minder der selbigen
sondrigen Personen Hab und guot zuo iren und dero erben Händen fry und sicher heißen und sin, von uns und
sust mänklichemunverhindert, es wäre dann, daß sy in unser Eidgnoschaft (mit) rechter schuld jemants schuldig
wärent; das mag man nach den rechten behalten und inzühen."

(Ungefähr zur Hälfte von der Hand des zürch. Stadtschreibers Frey.)

Z8.

Areiöurg. 1521, 19. August (Montag vor Bartholoms»).
Staatsarchiv Bern: Allg. eidg. Abschiede, r. p. 495. Kantonsarchiv Areiburg: Nathsmanual Nr. 99.

Jahrrechnungstag der Städte B.ern und Freiburg. — Abgeordnete von Bern: (Konrad Willading,

Venner; Lienhard Hübschi, Seckelmeister).

t». Denen von Murten, die um eine Beisteuer an „ihren Bau" und die Kosten in dem Handel mit dem

Bischof von Lausanne gebeten, haben die Boten der zwei Städte 20 Kronen zu geben verordnet. ?». Die Unter¬

suchung des Spans zwischen dem Schultheiß von Murten und den Vögten der Erben der „Villgen", eines

Zehntens wegen, wird auf die Tagsatzung wegen der Hölzer in der Balm verschoben, v. Derselbe Schultheiß

und Amtmann zeigt an, daß der Zehnten zu Agerswyl, den er vor einige» Jahren dem Bertschi Mäder sel.

auf Lebenszeit um 8 Pfd. jährliche» Zius verliehen, jetzt bedeutend mehr gelten könnte. Da Mäder gestorben

ist, so wird dem Schultheiß befohlen, den Zehnten für das nächste Jahr zu steigern, so hoch es gehe; des

Mäders Söhn werde man dann gütlich bedenken, «l. Da man gefunden, daß es nöthig sei, die Hölzer in der

Balm besichtigen und säubern zu lassen, so ist verabredet, Bern solle den Tag dafür bestimmen und denselben

Freiburg verkünden, v. Einer von Wyler, der Korn aus der Herrschaft beider Städte durch Murten geführt
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hat, soll auf de» erwähnten Tag berufe» »ud durch die Boten „gerechtfertigt" werden, f. Dem Haus Tröler und

Genossen werden auf ihre Bitte am „Acheram" auf 199 Beruer Mütt 19 Mütt nachgelassen, zx. Ein Priester von

5^'be („Orbaz"), der von dem Zehnten zu Penthereaz 39 Gulden Zins fordert, wird abgewiesen, da seit 39—49

Jahretz nichts gefordert oder bezahlt worden ist, und vermuthlich eine Verwechslung stattfindet. I». Dem Unter¬

lagt zu Orbe ist für seine guten Dienste ein Rock geschenkt; deßgleichen einem Schreiber von Echallens. I. Dem

l'andvogt von Orbe hat man für seinen Eifer in der Verfolgung der Uebelthäter im Jurten und der Umgegend

(„darafter") ans Gnaden 3 Mütt Haber nachgelassen. Ii.» Ans den Antrag Berns, für die Rechnung mit den

wogten von Grandson und Grasburg (einen) Tag zu bestimmen, ist beschlossen, es solle die Vögte auf Sonntag

^t. Verenentag (1. September) in die Stadt berufen, um morndeß Rechnung zu geben.

Das Berner Rathsmanual sagt, es sollen auf Montag nach U. Frauen Tag (19. August) die Amtleute von
Marten und Echallens Rechnung geben zu Marten. Ohne Zweifel ist aber damit obiger Tag bezeichnet. —
Laut des Freiburger Rathsbuchcs dauerte diese Tagleistung (wie gewöhnlich) zwei Tage. Für ein und alle Mal
sti hier bemerkt, daß diese Verhandlungen —> abwechselnd in Bern und Freiburg — je vor gesessenem Rath
stattfanden;wenigstens wurden dieselben mit mehr oder weniger Detail in den Rathsbüchern aufgezeichnet,und
sehen wir niemals Rathsausschüsse erwähnt, welche diese Geschäfte zu besorgen hatten.

SS.

Masel. 1521, 19. August.

Vermuthlicher Tag der Botschaften von stuccrn und Schwpz, im Namen gemeiner Eidgenossen.

Abschied und Acten fehlen. Zu vergleichen ist Nr. 35, a.

4V.

Aug. 1521, 27. August (Dienstag nach Bartholoinäi).
aatsarchjv Zürich! Abschiede, Bd. 8. toi. b». Staatsarchiv Bern: Allg. eidg. Abschiede, r. Abscheide sino ckato. KaiitonSarchi» Basel:

Abschiede,l. ll)L. ÄantouSbibliothek Freiburg: Girard. Sammlung T.III. KautonSarchiv Solothurn: Abschiede,Bd. X.
Kantonsarchiv Dchaffhausen: Abschiede. Dtiftöarchiv Dt. Gallen.

Gesandte: Bern. (J.Sebastian von Meßbach; Hans Jsenschmid). Freiburg. (Hans Krnmmenstoll). —

andern unbekannt).

U Des Schlosses Gottlieben wegen'4st abgeredet, daß jedes Ort einen „frommen" Knecht dahin abordnen

' um dasselbe hüten und schirmen zu helfen; die sollen am Sonntag nach Verenentag (8. September) in

rNanenstid ^i„, I». Den Landgcrichtsknechten, besonders Marx Wehrlin »nd seinem Gesellen, will man noch-

^ ""f dm nächsten Tag; jeder Bote soll dann Gewalt haben, je nach ihren Aussagen zu urtheilen.
'4m der Landvogt im Thurgau mit etlichen Knechten hinweggezogcn ist zu andern Eidgenossen, was meinen

^ucn mißfällig ist, so läßt man seinen Bruder, Anton Bili, als Statthalter hinaus ziehen, weil er sich

^ ühAich zu halten verspricht. «R. Heimzubringen, wie der Bischof von Constanz und die Stadt sich durch

^ Aeiben zu freundlicher Nachbarschaft erboten haben, e. Bern, Freiburg und Solothurn werden beauftragt,
12



90 August 1521,

mit der Frau Margaretha vou Burgund betreffend die Grafschaft Neuenbürg und den Vogt zu verhandeln, es

sei auf Tagen oder mit einem „Untergang", damit Jedem zukomme, was ihm gehört; können sie die Sachen

nicht erledigen, so sollen sie wieder an die Eidgenossen berichten. Ebenso mögen sie in Angelegenheiten von

Privaten handeln, damit Niemand Ursache zu Klagen habe. k. Da der Herzog Ulrich von Würtemberg durch

Schreiben zu einer Vermittlung zwischen ihm und dem schwäbischen Bunde eingewilligt, so ist den Eidgenossen

von Lucern, Solothurn und Schaffhausen empfohlen, mit ihm zu verhandeln, was sich gebührt. K. Jeder Bote

weiß zu sagen, wie man des Bannes wegen eine Botschaft an den Legaten zu Zürich abgeordnet hat. I». 1. Da

die Boten in dem Hauptgeschäft dieses Tages, betreffend die Vereinigung der Eidgenossen, abermals nicht gleich

instruirt sind; da jetzt ein oder zwei Orte ihre Knechte zun? Papst, andere die Ihrigen zum König laufen lassen,

und etliche sie noch zu Hause haben, so wird die Sache wieder heimgebracht. Zürich, Uri und Unterwalden will

man ersuchen, ihre Knechte zurückzubehalten. 2. „Demnach" hat man eine Botschaft von Bern, Lucern, Zug, Uri,

Unterwalden, Glarus und „aus dem Blind" in das Feld verordnet, lim beide Parteien zu ermahnen, bis auf weitem

Bescheid nicht vorzurücken; die Boten sollen von „jetzt (d. h. nächstem) Sonntag" über acht Tage in Bellinzona sein,

t. Deßhalb ist auf den 8. September (U. Frauen Geburt) ein anderer Tag nach Zug angesetzt, um ohne Verzug

dariil zu handeln. Ii.» Den beiden Heeren hat man geschrieben, daß sie stillstehen und keines gegen das andere

vonnicke. I. Schwyz lind Zug sollen auf nächsten Sonntag (1. September) Boten in Appenzell haben, um im

Namen aller Orte die dort waltenden Stöße wo möglich beizulegen, in. Hinter sich zu bringen, daß jedes

Ort bei Ehre, Leib und Gut verbiete, bis Ende des nächsten Tages in irgend einen Krieg zu ziehen.

Das Original hat, wenigstens in einigen Exemplaren, die Jahrzahl nicht. Ii ist in zwei Artikel zerlegt,

die durch I oder I—in getrennt sind. Das Freibnrger Archiv (Absch. Bd. 56) hat nur ein Fragment ohne Titel,

enthaltend Ä, I»—in; die Kantonsbibliothek daselbst ein anderes Bruchstück, umfassend »—k, Ii. «I fehlt im

Stiftsarchiv St. Gallen.

Zu A. Vgl. Absch. 17. August o, 2. Sodann sind folgende Acten beizuzichen:

1) 1521, 2V. August (Dienstag vor Bartholomiii). Zug an Zürich. Gesuch, die Seinigen, (namentlich)

den Bruder auf dem Albis, der im Lande hin und her gehe und das Volk aufwiegle, davon abzuweisen.
St. A. Zürich: A. Zug.

2) 1521, 26. August (Montag nach Bartholoms). Bern an seilie Gesandten in Zug, Seb. von Dießbach

und Hans Jsenschmid. Man habe etliche Bannbriefe gesehen, die der Legat von Verulan der Priesterschaft im

Oberland überallhin zuschicke, mit dem Befehl, dieselben den Gemeinden zu eröffnen und zu erequiren, was man

nicht wenig befremdlich finde, weil es dahin ziele, die Leute der Obrigkeit widerwärtig zu machen. Da man solche

„geistliche Fertigung" zu gestatten nicht gewohnt sei, und dabei wahrnehme, daß solche Briefe in andern Orten

(auch verkündigt werden sollen?), so befehle man ernstlich, dies auf dem Tage anzuzeigen und darauf zu dringen,

daß dieses Treiben abgestellt und dem Cardinal, dem Legaten und denen, die ihnen Aufenthalt geben, tapfer

gesagt werde, man wolle des Banns halb Ruhe haben und ungeschwächt bei dem alten Herkommen bleiben; sonst

würde man verursacht, mit den Personen, die solche Briefe in's Land tragen, so zu verfahren, daß Andere es

unterlassen werden, ?c.

3) 1521, 26. August. Bern an die von Saanen. In gleicher Sache, — da der Kirchherr von Aeschi Baun-

bliese zur Verkündung angenommen, ohne eine Obrigkeit deßhalb anzufragen.

4) 1521, 28. August (Augustiui). Bern an einen Decan (Circular?). Beschwerde über öffentliche Reden

der Priesterschaft, als ob die Obrigkeit den Ihrigen Anlaß gegeben hätte, ohne Ordnung hinwegzuziehen, was

viel Unruhe hervorbringen könnte; Begehren die Priester von solchen Reden abzumahnen, mit Androhung von

Strafen für Ungehorsame, :c. g) und t) im St. A. Bern: Teutsch Miss. o. a?s—ssi.
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5) 1521, 23. August (Vigilia Bartholom«!), Bern. Edict wegen unruhcstiftcuder Aeußerungen über die

Pflichten gegen den König von Frankreich („wir haben krieg oder nit, so sycn wir schuldig, dem Küng hilf zuo

schicken", -c.), mit Ausführung der im Bundcsvertrng enthaltenen Bestimmungen, die von gemeinen Eidgenossen

angenommen seien , doch sei man gesonnen, nach der Heimkehr der Knechte mit Hülse der andern Orte „in etlichen

artiklen, die houptlüt, das ufwiglen nnd anders bcrnercnd, ändrung und besscrnng ze thuond." w.svsb.

6) A521, 30. August (Freitag nach Collatio Johannis). Lncern an Bern. „Ucwer schriben mit sainpt den

geschickten usgangncn bannbricfen habend wir empfangen und sagend üch dcß flißigcn und großen dank, dann

wir wol spüren und ermessen mögend die falschen pratik, so vorhanden, und wohar die kompt, ist wol zuo achten,

von dem so hievor in kurzen jaren sölich unrnow und zwitracht ouch gestift, der selb villicht abcrmalen, so er

mt bas mag, ein comun über die erberkeit wiscn wöllt. Lieben Eidgnosscn, üch zc berichten harin zuo handlcn

ist nit not, dann ir dem selbigen wys und vernünftig gnuogsind; unser Meinung war aber wol, den pfasfen, so

sölich brief hat wellen crequiercn, nit von Händen zuo lassen bis uf künftigen tag zuo Zug, dann wir achtend,

daß B. H. in sölichcm die verciuung an uns Eidgnosscn nit gehalten, uß der ursach daß die inhalt luter, uns

Zuo bliben lassen b.) unseren frphciten, gnotcn gcwonhciten nnd alten harkommen, darzuo mit sölichen bcschwerden,

so wider alle recht sind, deHeins wegs bekümbcrn." Sölichs :c. S>. A. B-nn A. Lu«m.

7) 1521, 30. August (Freitag nach Collatio Johannis). Lucern an Zürich. „Wiewol nf nächst gehaltenem

tag (in) Zug angsechen, mit bäpstlicher potschaft zuo reden des banns halb, den wir unsers teils weder liden

noch gedulden wellend, so ist doch uf Hütt uns zuokomcn ein fardel. briefcn, »ßgange» von dem Herren von

Perulan und villicht vom Cardinal, die selben söltcn ercqnicrt werden hindcrrnggs nnS in unfern ämptcrn und

Herrschaften, wie dann dcrglichen hinder einem Priester von unfern lieben Eidgnosscn von Bern, in irc ämpter

wsteud, ouch erfunden, welcher von inen angenomen nnd fäuklich enthalten ist. Mögend nur wol spüren den

guoten willen nnd practik, darmit' man nmbgat, und crmessen, daß man die nnscrn gern über ein erbarkcit nnscn

wölte, als vor zuo etlichen ziten onch beschcchen ist, und die sölichs damals gehandelt, schlechtste!) vcrantwmt.

lind diewil sölichs abcrmalen vorhanden und die selben in üwcr Statt enthalte» wcrdent, so habend wir üch

gern wöllen sölich geschwind practika zuo wüsten thnon, uns und üch alle» vor mererm kummer und schaden,

so darus entspringen (möcht), zuo sin, und die jenen, die ir wol mögend merken, wer st) sind, zuo warnen, von

irem fürnemen abznostan . . . Dann welche die sind, die sölich brief crcguicren wellend, so fcr '-wir die bctrctten,

(wellend wir) die nach irem verdienen belonen" ... . Si.A. Zürichs A.L»c-rn.

8) 1521, 31. August (St. Bereuen Abend). Zürich an Luccrn. Antwort auf dessen Beschwerde wegen des

Banns: „Uf das.. berichtend wir üch deß, daß Herr Legat durch den mnnd Herr Cardinals der verordnete»

Orten botschaften lnt des abscheids zuo Zug gemacht sölichs banns halb hat geantwurt, das so er getho», Hab

or uns zuo guot und warnungswps gethon und damit, diewil der Franzos und sine Helfer und anhänge, m

bäpstlichcm bann spent, daß wir Eidgnosscn uns darnach wüßtint zuo richten, nnd s.)g im ouch sölichs von v-Ht.

Ze thuond befolchcn; er hette ouch uns die bull sölichs banns nächstgehaltcns tags hie zuo Zürich ofsenl'ch zoug

"nd also uns mit verhalten. Aber diewil uns Eidgnosscn sölichs beschwerlich sin, wellt er gern stillsten »n

witers nit handle», sonders bi ußgangncm (abscheid?) lassen bliben und gestatten, daß wi. die a^llMgnen rie)

allenthalb zuo der Oberkcit Händen möchtcnd »einen, und wellte ouch, ob witers käme von b. Ht-, uns de-stelven

gern vor berichten. Aber damit hücbe er b. Ht. an ußgangncm bann mit uf, er hette onch deß dhein ma )t, und

wäre nume die fach so offenbar, daß sich dcro sins unwüsscns niemas möcht entschuldigen, und gebe also uns

nume den Handel zuo bedenken; dann solicher bann niemas bcrücrte, dann der sich mit der that sclbs darin würfe,

alles mit fründlichcn Worten"... Si. A. Lucem: Mi,siv °n. - Si. A. B°rn: A. Zürich I. <C°P>°).

0) 1521, 2. September (Montag vor Natiuitatis Mariä). Luccrn an Bern. Mittheilung der von Zürich

erhaltenen Antwort wegen der Bannbriefe (mit Rccapitulation des bezüglichen Schieibens a» Z.), damit die

Potschaft für den Tag in Zug desto besser instruirt werden könne; man wünsche auch, daß dieselbe in Lucen.

vorbeikomme, um sich leichter unterreden zu können; „dann wir je des willens sind, uns die pfaffen nit also

lassen inüessen." Der von Zürich zurückgekommene Läufer habe gemeldet, daß dort für einen Auszug zu dem
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Papst am letzten Freitag Hauptleute,Venuer und andere Aemter besetzt worden; wie bald aber der Aufbruch
geschehe, wisse mau noch nicht. Wie sich die Länder in ihren Gemeinden entschließen, hoffe man morgen früh
zu vernehmen, zc. K. A. Fr-iburg: A. Lucei-NtB-rn-r C°pi-1.

Zu Ii (auch i, Ii). Zur Characteristik der Situation legen wir folgende Acten ein:
1) 1521, 10. August (Laurentii). Bern au Freiburg, Solothurn und Basel. Nach Prüfung des letzten

Abschiedesvon Zürich erachte man für nothwendig, die Zeitumstände wohl zu erwägen und wo-möglich einen
Landkrieg zu verhüten; da mau nun sehe, daß den Knechten der vier Städte (von den andern Orten) niemand
nachziehe, so daß dieselben verlassen und starkem Widerstand ausgesetzt seien, so glaube man sich selbst mehr als
dem König schuldig zu sein und habe daher die Angehörigen in Mailand ernstlich abgemahnt, auch eine Botschaft
mit Vollmacht zu weiterer Mahnung abgefertigt, indem man zu bedenken habe, daß es keinem Theile Nutzen
brächte, wenn die Knechte in beiden Lagern mit einander schlagen sollten, zc. St. A. B-rn: T-utsch Miss. o. so? d.

2) 1521, 12. August (Montag nach Laurentii). Bern an Sebastian voin Stein und Rudolf Nägeli in
Mailand. Seit der Abmahnung der Knechte sei Herr von Lamet erschienenund habe „so viel angezeigt",daß
man sich zu dem Befehl bewogen sehe, mit der Abforderung zurückzuhalten, jedoch in dem Sinne, daß sich die
Leute nach Mailand zurückziehenund gegen die Widerwärtigennichts unternehmen, sondern den Beschluß der
Tagsatzung in Lucern erwarten sollen, den man sofort melden werde; Hnuptleute und Knechte seien also alles
Ernstes zu mahnen, diesem Gebote Folge zu leisten, zc.

3) 1521, 12. August (Montag nach Laurentii). Bern an Basel, Freiburg und Solothurn. Obwohl man
letzthin gemeldet, daß man die Knechte in Mailand abmahne, (sei jetzt doch die Mahnung eingestellt); denn Herr
von Lamet habe sich darüber beklagt und die Gefahr vorgestellt, die dem Herzogthum Mailand drohe, und des¬
halb so dringende Mahnung gethan, daß man sich entschlossen habe, andere Befehle zu geben (folgt das Nähere),
bis in Lucern und Zürich nach Anhörung der Gesandten aller Parteien weitere Maßnahmen genommen werden, zc.

St. A. B-rn: Teutsch Miss. o. sös-ses.
4) 1521, 22. August (Donstag vor Bartholomäi). Bern an Sebastian vom Stein und (Rudolf) Nägeli

in Mailand. Antwort auf ihre Meldung, daß sie nach Cremoua, Parma und Piaccnza ziehen und da die Feinde
suchen wollen, zc. Man finde an diesem Anschlag kein Gefallen, da man ihnen befohlen habe, in der Stadt
Mailand zu bleiben und nicht den Feinden nachzugehen; wenn man bedenke, daß andere Orte nicht mitziehen,
und für den Fall einer Schädigung ihrer Leute im päpstlichen Dienst nichts Gutes zu erwarten sei, daß auch
in Stadt und Land viel Unwille herrsche, so erscheine nöthig, nicht zu eilen, sondern erst mit gemeinsamem Rat^
zu handeln. Da man den Anfang gemacht und damit Vorwürfegecrntet habe, auch nicht allein stark genug sei,
das Herzogthum behaupten zu helfen, so werde man auf dein nächsten Tag in Zug mit den andern Orten tapfer
reden und sie ermahnen, die Ihrigen auch nach Mailand ziehen zu lassen und damit dem König die Vereinung
zu halten wie Bern; wenn sie es nicht thun, so werde man erklären, daß man die eigenen Knechte heimmahnen
und sich des gegenwärtigen Krieges nicht mehr beladen wolle; man hoffe, daß sie darauf Rücksicht nehmen und
sich (endlich) anschließenwerden; darum befehle man nochmals bei allen Pflichten, bis auf weitern Bescheid in
Mailand zu bleiben; denn sollte aus dem Ungehorsam irgend etwas Schlimmes erfolgen, so würde man sie
(„üch") verantwortlich machen, zc. St. A. B-rn: T -up-h Miss. 0. orr-ms.

Eine etwas veränderte Redaction ist auf k. 383—384 nachgetragen.
5) 1521, 21. August, Parma. Die eidg. Hauptleute im päpstlichen Dienst an (die Tagsatzung?). Sie

haben letzthin über ihr Thun und Lassen geschrieben,wissen aber nicht, ob dieser Bericht präseutirt worden sei;
rnn aber nichts zu versäumen, melden sie nun, daß sie mit einem starken Heer zu Fuß med zu Roß und mit
starkem Geschütz vor Parma liegen und die zwei Städte Parma und Piacenza, die der Kirche zugehören,mit
Gottes Hülfe zn erobern gedenken; der Legat Puccius sei immer bei ihnen und halte treulich, was er zusage;
es sei auch wahrlich kaum zu glauben, daß die Eidgenossen je so ehrenvoll gehalten worden wie jetzt. Nun ver¬
nehmen sie mit Befremden, daß ein Theil der Eidgenossen mit den Franzosen von Cremona aus wider sie ziehen
wollen, während man doch sie zu Mailand ruhig gelassen; wenn dieselben kämen, so müßten sie sich als biderbe
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Leute bewähren, was den Andern zu großen „Unstatten" gereichen könnte; sie bitten aber um Bescheid, ob das

den Herren mißsiele; dann wollen sie gehorsam erfunden werden. Heute seien 2000 Bündncr und 4000 Lands¬

knechte angekommen; jene haben geschworen wie die Eidgenossen und wollen thun wie sie, ?c.
K. A. Basel: Absch.5. 104 (Zuger Copie).

6) 1321, 26. August (Moutag nach Bartholoms). Bern an seine Angehörigen im französischen Dienst in

Mailand. Mahnung zu sofortiger Heimkehr, — begründet durch die Haltung der Eidgenossen, die keinen Zuzug

leisten wollen, die großen Rüstungen des Papstes und Kaisers, um den Herzog von Bar in Mailand einzusetzen,

die vielen drohenden Reden zu Stadl und Land und in andern Orten, die Besengmß ven Einfällen und tödt-

lichem Krieg, ?c.

7) 1321, 26. August (Montag nach Bartholomen). Dasselbe an seine Leute im päpstliche» Dienst. Anzeige

der Abmahnung der Knechte im französischen Dienst und gleichförmige Mahnung zum Abzug, da mau glaubwürdig

vernehme, daß der König von Frankreich den Papst in dessen Gebiet nicht angreifen, sondern nur das Hcrzog-

thum Mailand behaupten wolle, sodass der Papst keine Hülfe brauche, indem man auch nicht schuldig sei, ihm

solche zum Angriff auf Andere zu gewähren, zc. «) und 7) im Sa A. V-rn- T-utsH Miss. o. s?«—»77.

8) 1321, 1. September. Bern an den König von Frankreich. Mittheilung des auf dein Tag in Zug

gefaßten Beschlusses, Gesandte von sechs Orten nach Mailand zu schicken, die mit allem Fleiß dafür arbeiten

sollen, daß eine Vergießung christlichen Blutes verhütet werde, und jeder Thcil bei demjenigen bleibe, was er

setzt besitze, w. Gelänge das nicht, so würde man weitere Mittel suchen und der Partei, die willfahrte, gegen

der andern Hülfe leisten. Damit diese Sendung desto erfolgreicher werde, bitte man den König, seinen Statt¬

halter in Mailand anzuweisen, den Vorträgen jener Boten Gehör zu geben und sich nachgiebig zu zeigen, damit

man erkenne, daß es an dem König nicht fehle; damit ein Krieg zwischen ihm und dem Papste unterbleibe und

die Eidgenossenschaft selbst nicht zerrüttet werde, ?c. S«.A.Bm>: ratem.Miss.i.e.27b.

4t

Appenzell. 1521, c. 1. September.

Tag der Botschaften von Schwyz und Zug, im Namen gemeiner Eidgenossen. — Vgl. Nr. 40, I.

Ueber die Veranlassung dieser Mission vgl. Zcllweger, Gesch. des appenzellischcn Volkes, III, l, 38. Ob

der Auftrag wirklich ausgerichtet wurde, läßt sich nicht ermitteln.

Wern. 1521, 2. September (Montag nach St. Verencn).
Staatsarchiv Bern: Rathsmanual Nr. iso, >>.n>!>.

Tag der drei Städte Bern, Freibnrg nnd Solothurn.

" 1. Zuerst wird berathen (und verabredet), daß kein Angehöriger der drei Städte anders Wein taufen

'°lle als bei dem Saum und nicht „uf snrgriff", bei einer Buße von 10 Pfund, die von dem Ungehorsamen

N'r jedes Faß z„ beziehen ist. Auch soll Niemand Wein an den Reben kaufen. 2. An den Landvogt in der

Waat wird geschrieben, er möge mit den Sei,teil verschaffen, daß sie den Wein nicht nach Burgund sichren;

""hl lasse man ihnen (den Burgundern?) nach, für ihren häuslichen Bedarf zu kaufen. 3. In gleichem Sinne
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schreibt man dem Landvogt in Neuenbürg. I». Es werden die Artikel verhört, welche die von Grandson neulich
aufgesetzt haben, samt einem alten Briefe; dieser wird in Kraft erkannt mit dem Zusatz: Wer die Wirthschast
anfängt, aber nicht das ganze Jahr hindurch ausübt, soll in eine Buße von 3 Pfund verfallen sein und dazu
schwören, in den nächsten drei Jahren keine Wirthschast mehr zu treiben, e. Jede Stadt (Bern und Freiburg)
soll denen von Grandson an ihr Rathhans 19 Kronen und ein Fenster geben, «I. Der Vogt zu Grandson
wird beauftragt, mit denen von Bonvillars (?) zu verschaffen, daß sie denen von Grandson das Holz um einen
billigen Pfenning verabfolgen, v. An dem Zehnten hat man zwei Faß von dem Weinzehnten von Montagny
nachgelassen, (nämlich) dem Statthalter und seineu Gesellen. I. Dem Meyer zu Krälingen ist befohlen, den
Bach nicht zu überfacheu, damit die Leute nicht an ihren Gütern geschädigt werden. K. Denen von Concise
will man des gekauften Korns halb Frist geben bis St. Martinstag im nächsten Jahr; dafür soll Lucas Bürge
sein, und die Zinse sollen für das laufende und verflossene Jahr entrichtet werden. Ii. An den Bischof von
Basel wird begehrt, daß „dieser", der die Exspcctation aus die (Pfründe) zu Concise vom Papste erworben, dieselbe
verliehen erhalte, da Burkhard! dieselbe nicht in Besitz genomine». I. Der Vogt zu Hl. Kreuz und die von „Gnlot"
(Bullet?) werden aufgefordert, den Zehnten an die Orte zurückzubringen, wo sie denselben genommen; thäten sie
das nicht, so würde man ihn holen („reichen"), k. Der Vogt zu Echallens soll dem Priester übergeben, was
zu seiner Pfründe gehört, wie Frcibnrg ihn? früher geschrieben.

I. 1521, 2. „August" (September). Bern und Freiburg erlassen auf die Beschwerde der Stadt und
Herrschaft Grandson eine verbesserte Gerichtsordnung. St. A. B-w- Texts-h Spnuhbuch ?. 5«3—so«. (Latein, a-mc-py.

,»». 1521, 2. September. Dieselben sprechen einen Angehörigen von Grandson von einer gewissen Abgabe
an Frucht von seinen Gütern frei. St. A. Bern: Teutsch Spruchbuch ?. bes. (Latein. Concept).

Dieser Tag wurde von Bern ausgeschrieben laut der Aufzeichnung in? Rathsbuch, s. ü. Freitag nach
Augnstini (35. August).

Im Berner Rathsbuch folgen unter den? Datum Dienstag nach Verena noch einige weitere Beschlüsse
betreffend die gemeinen Vogteien Grandson, Orbe ?c., die aber von Bern allein gefaßt worden sein dürsten; der
Eingang lautet in der Regel: „Min Herren haben geraten".. .

Zu 2. Der Wortlaut des Erlasses ai? den Landvogt in der Waat findet sich in den lateinischen Missivcn
(Bd. I. 28 b) des Berner Staatsarchivs. Zur Erläuterung des Abschiedtextes lassen wir den Eingang folgen,
der die wesentlichen Thatsachen bezeichnet: „Intslligimus nonnullos inercatorss in oppiäo Itksräuni et all?»
loci» VVouctia warum liabsntes prctainlerv et presumers in portibus locus interioris et vamitotu Mvicnstri
vinuin in vitilzus et in vasis non secunäum nioäios seu msnsuros sulliticotum, »eck tortuiter all verum manuS
cenckucere et apxlicore, st äeincks oll Lurgunckis potriom vellsntes". . .

Zu 1». Den vollen Wortlaut des bezüglichen Erlasses (ii? lateinischer Sprache) enthält das Beruer Tcutsch
Spruchbuch 565.

4Z.

Zürich. 1521, 4. September (Mittwoch vor Mariä Geburt).
Staatsarchiv Zürich: Ruthsbuch tot. 201.

„Als der hochwirdigist fürst und Herr, Herr Mattheus Cardinal von Sitten mit sampt dem hochwirdigeii
Herrn Ennio bischof zuo Verulan, als büpstlichcn Legaten, vor unfern Herren kleinen und großen Räten erschinen
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und uf die vordrig zuosagung *), das; man b. Ht, die knecht inhalt der vereinung zuoschicken wolle, fürgehalten

und angezöigt hat etlich artikel, wie und welcher gestalt er die selbigen knecht anncmen lind hinfüercn wolle zc.,

lurd mit ustrucktcn wortcil eröffnet, daß b. Ht. und kcis. Mt. handluilg wider den Küng voil Frankrich ein fach,

syent ouch der Meinung, die unser» darzuo ze bruchen und das herzogthluub Meiland zuo des Herzogen von Bar

Händen inzenemen und den in(ze)setzen; sölichs wölliud sy uns nit verhalten.

Uf das habent sich unser Herren vereint und entschlossen, dem Cardinal und Legaten zuo sagen, wie sy dann

vormalen zuo tagen von dem Legaten erfordert (worden), ire knecht b. Ht. inhalt der vereinung ze schicken und

zuokonnnen ze lasseil, daß sy sich dannzemal begeben und daruf houptlüt, lütiner, venner und ander uszogen,

^so syent sy nochmals des willens, ire knecht b. Ht. inhalt der vereiluing, wie sy sich verschriben, versigelt und

^ buochstab sölichs ustrucktc, ze schicken; daß sy aber gestattneu, liden und nachlassen wöllind, daß ire kriegslüt

Ikmands angryfen, vertriben oder den Herzog von Bar zuo Meiland inzuoschen, des willens syent sy nit, diewil

^och die vereinling das nit zuogebe; wer aber b. Ht. in iren inhabenden landen und der kilcheu ertrich zuo

ladigen understliende, das wöllind sy inhalt der vereinung wie fromm biderb lüt gegen menklichem verhindern
und abwenden."

1521, 12. September. Zürich „an den Papst, zc tütsch." „Allerheligister in gott vatter und aller gnädigister

Herr. Üwer Heligkeit sind unser gehorsam undcrtänig willig dienst mit demüetigen küssen deren heligen fuoß

ollezit bereit znovor. Allerheligister vatter und allergnädigister Herr, üwer Heligkeit hat setz nüwlich uns und

ander unser getrüw lieb Eidgnossen von allen Orten unser Eidgnoschast durch den hochwirdigen in gott vatter

und Herren, Herr Ennio bischoffcn zuo Verulan, üwer Heligkeit legatcn, unfern gnädigen lieben Herren, lassen

berichten des gewaltigen angriffs und Überfalls, so der Herr von Scuto, gubernator des Klings von Frankrich

>u Meiland, hat gethon an üwer Heligkeit und der kilchen statt zuo Reh, wölicher Überfall und angriff und

was üwer Heligkeit widerwärtigs mag begegnen, uns fürwar leid ist, und daruf uns und ander u. l. Eidgnossen

gemeinlich erfordert umb enthalt üwer Heligkeit und der kilchen stat land und lüt wider sölich gewaltig fürnemen

ber Franzosen, umb sechs tuscnd knecht lut der vercinung, so üwer Heligkeit und ein lobliche Eidgnoschast mit

einander habent, deßhalb dann ein tag uf Sambstag nach Assumptionis Marie nächsthin in unser statt Zürich

Ül gehalten gewesen; und wicwol wir uns für unser nntwurt haltend entschlossen gehcpt, daß wir mit sampt

andern Eidgnossen üwer Heligkeit die vereinung wölltind halten und iro unser knecht lut derselben zuoschicken, so

ward doch von gmeinen Eidgnossen doinals in gemein geantwurt, wir Eidgnossen wölltind üwer Heligkeit halten

b>e vereinung, aber iro dcrzit.unsere knecht nit geben, angescchen daß uns Eidgnossen dz nit not bedunktc;

a»n die pündnis geb zuo, wer üwer Heligkeit oder die kilchen an iren landen Überzuge, wider denselben sölte

Man hilf thuon; da hörte man aber nit, daß jemas der kilchen erdrich angriffe oder schädigte. Derselben antwurt

sich unser gnädiger Herr der legat von üwer Heligkeit nit hat wölken lassen benüegcn, besonder erfordert, daß

jedes Ort wöllte sagen ja oder nein, ob man die vercinung halten und üwer Heligkeit die knecht lut derselben

wöllt geben oder nit, wie dann ein abscheid sölichs alles wytcr uswyst, dcß üwer Heligkeit, als uns nit zwyflet,

üsiuntlich mag bcricht sin. Daruf dann wir nf einem tag zuo Zug gehalten uns wie vor habent entschlossen, wir

wölltind mit sampt andern Eidgnossen üwer Heligkeit die vereinung halten und iro lut derselben unsere knecht

chssen und geben, und so vil wytcr und mcr, so fer ander Eidgnossen mitsampt uns nit halten, so wölltind wir

llu uns selbs söliche vercinung halten und üwer Heligkeit unsere knecht geben, der Hoffnung, ander wurdint sich

edenken und das ouch thuon. Und als unser gnädiger Herr der legat uf sölich antwurt by uns für und für

M gchandlet und begert, dz wir für uns selbs üwer Heligkeit zuozichcn und iro unser knecht wölltind geben lut

ber vercinung, so wäre er urpüttig, von üwer Heligkeit wegen zc thuond alles das, so sölich vereinung zuogeb,

und mit unserm rat, daß er von üwer Heligkeit befclch hctt zc handle» alles das, so üwer Heligkeit nutzlich und

) Das Datum eines solchen Beschlusses ist hier nicht aufzufinden.
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uns möchte sin loblich und erlich. Also habent wir mit im und er mit uns so mit gehandlet, daß wir uns

habent underredt einer ordinanz, die wir üwcr Heligkeit hierin verschlossen zuoschickent, die sich, als wir vermeinent,

der antwurt, so unser Eidgnossen von allen Orten bis an wir vormals, als angezeigt ist, ouch habent geben,

deßglich der ordiuanz, so den knechten, die nächstmals üwer Heligkeit uf des hochw. Herr Antoni Puceo, bischof

zuo Pistori, damals üwer Heligkeit legaten, unsers gnädigen Herren, sind (ist?) zuogeschickt gewesen, und der

pündnis wol verglicht, und hat sich Herr bischof von Verulan in solcher ordinanz gar nützit beschwert, dann dz

in dem leisten artikcl stat, daß unsere knecht üwer Heligkeit trülich und erlich söllint dienen wider üwer Heligkeit

find und widerwärtigen in der kilchen land und gepiet :c., daß aber wir uns nit allein, sonder ander Eidgnossen

vorhin habent erlütret, wo es üwer Heligkeit not tät, daß wir weltind thuon als frumm lüt> Demnach sind Herr

bischof von Verulan und wir deß eins worden, daß wir üwer Heligkeit unser eignen lüten wöllint zuoschicken

xxvjo man, und daß tusent man under dem fänlp unsers hoptmans, den wir uß uns Hand verordnet, söllint

ziehen, und die übrigen rvj« under vier houptlüten und fänlinen, die wir uf unser landschaft verordnotind, und

doch der gstalt, dz sölich^vier hoptlüt kein gwalt haben, dann dz sy under unfern rechten hoptman und sine

zuoverordneten gehören und denen gehorsam sin söltind, und all lut der vereinung bczalt und gehalten werden.

Und wiewol Herr bischof sölich hoptlüt selbs vermeint ze verordnen und ze setzen, habent wir doch uß beweglichen

Ursachen sölichs nit wölken verwilgen. Darnach habent wir red gehalten von wegen des basses, ouch der reisigen

und des geschützes; dahat Herr bischof vermeint, wir söltind den nächsten durch Meiland ziehen, Meiland innemen

und den Herzogen von Bari insetzen, dann er uns sust kein baß wüßte ze geben anders dann durch der Venediger

land, die wärint ouch sind, und wo er also nume uns uf üwer Heligkeit und der kilchen land füeren wöllt,

müeßte er uns durch der finden land füeren und den paß mit gwalt ufthuon. Also habent wir (dem) Herr

bischof und legaten luter gesagt, die vereinung, so üwer Heligkeit mit uns und andern Eidgnossen Hab, wyse nit

dz wir schuldig syent, den Herzogen von Bari inzesetzen noch Meiland ze erobren, sonder so habint wir einen

friden mit dem Küng von Frankrich, und ander unser Eidgnossen die iren in Meiland liggen, darumb unserer

eeren halb nit gebüren wöll, wider unser Eidgnossen lüt ze ziehen noch diser zit Meiland helfen inzenemen, und

wöllint also diser zit schlechtlich mit Meiland nüt ze schaffen haben. Und so wir mit Herr bischof sölichs gehandlet

habent, hat er gesagt, diewil beid artikel, nämlich dz wir lut der ordinanz üwer Heligkeit in der kilchen land

dienen, und den paß nit durch Meiland nemen wöltind, schwer wärint, so wöllt er plends uf der post die

an üwer Heligkeit lassen langen und solcher beider stucken (halb) witers Kescheids erwarten, und uns daruf

gebetten, wir wölltind uns unsers willens luter entschließen und üwer Heligkeit sölichs selbs zuoschriben, so wellt

er darnebent üwerer Heligkeit, wie (die) fachen stüendint, ouch schriben, der Hoffnung, ü. Ht. wurde sich deßhalb

ouch endlich entschließen, und das funden (werden), so ü. Ht. und uns loblich, nutzlich und erlich wäre. Deß

sind wir im ze willen worden und habent uns nochmals entschlossen wie vor zuo dem dickern mal . . . (Wieder¬

holungen), und daß üwer Heligkeit uns anzeige einen offnen paß durch der Venediger oder andere land, dann

durch Meiland, da wir mögint durchhin kommen, und an demselben paß ordne geschütz und reisig, damit, ob

jemas understüendc uns solchen zug ze weren, daß unser volk versehen sig, und wir üwer Heligkeit unser zuosag

mügint halten; dann daß wir anderer gestalt diser zit handlint, will uns eren halb nit zymen, als üwer Heligkeit

das nach gestalt und gelegenheit aller fachen selbs weißt zuo ermessen. Und bittend daruf ü. Ht. undertänigklich

und mit allem flpß und ernst, die wölke sich an unserm erpieten und allem dem wie obstat gnädiklich lassen

benüegen; dann wo wir üwer Heligkeit anderer gestalt möchtind ze willen werden, söllt sy uns guotwillig und

gehorsam finden, und erpietend ouch uns gegen ü. Ht. hinfür nit minder dann wie bißhar alles das ze thnond,

so getrüw guot fromm cristen und pundtgnossen dein hetigen stuol und üwer Heligkeit thuon söllent und ze thuond

schuldig sind. Deß soll und mag sich üwer Heligkeit, dero wir uns undertänigklich befelhent, gänzlich versehen."
Datum ze. St. A. Zürich! A. Papst (Concept).

Ein lateinisches Concept ist diesseits nicht vorhanden.
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44.

Murten. 1521, 9. September st
Staatsarchiv Berti.

Tag der Städte Bern und Freiburg in Angelegenheiten der gemeinen Vogteien (Marten).

Es liege» nur folgende Acten vor:

1) 1521, 4. September (Mittwoch nach Verena). Bern an Freiburg. 1. Man vernehme, daß die von

Murten und Andere von heute über acht Tage ihre Reben im Wistelach zu lesen vorhaben, was man nicht

billigen könne, da dies noch nicht die gehörige Zeit sei; deßhalb habe man dahin geschrieben, es solle die Lese

anstehen bis Sonntag vor Michaelis (22. d.), bei einer Strafe von 10 Pfund zu Händen der beiden Städte;

das melde man, damit Freiburg allfällig einlangende Klagen abzuweisen wisse. 2. Da zwischen denen von Murten,

Fräschels, Kalnach und Ins wegen Märchen zc. Streitigkeiten bestehen, so habe man auf nächsten Sonntag

deßhalb Tag nach Marten gesetzt, um morndeß an Ort und Stelle zu handeln, was die Billigkeit erheische.

Und da Rathsherr Schnewli vordem dort gewesen, so wünsche man, daß er „oder andere" wieder dahin verordnet

werde. 3. Von Lucern sei die beiliegende Zuschrift wegen der Bünne eingelangt, worin es begehre, daß die

Botschaften nach Zug vorher nach Lucern kommen, um sich darüber zu einigen; da man voraussetze, daß Freiburg

nicht minder geneigt sei, solche beschwerliche Neuerungen abzustellen, so bitte man es, seine Gesandten auf nächsten

Samstag Abend nach Lucern zu schicken, um da nebst Bern und Solothurn, das man auch berufe, in diesen

Sachen zu handeln. K. A. Freibmg: A. Bern.

2) 1521, 6. September (Freitag nach Vercnä). Bern an Freiburg. Begehren, dem Boten nach Murten

Bollmacht zu geben, des Galms wegen sowie des Fensters halb zu handeln.

3) 1521, 13. September (Freitag Vigilia Crucis). Bern an Freiburg. Einladung, auf Sonntag einen

Boten nach Bätterkinden zu verordnen, der mit dem Seckelmeister (von Bern) nach Grandson reiten sollte.
2) und s) im St. A. B-NI! Ruthsmamial.

«

45.

Aug. 1521, September f. (Montag nach u. Frauen Geburt).
Luccrii: Allgcmeiuc Abschiede, a. l. NN.207. Staatsarchiv Zürich: Abschiede,Bd.». t. W. KautonSarchiv Rasel: Abschiede,t. WS.

" "usbibliothek Areibiirg: Girard. Sammlung Bd. III. Kantonsarchiv Solotlnirn: Abschiede, Bd. X. Äantonsarchiv Schaffhalisen: Abschiede.

Gesandte: Bern. (I. Sebastian von Meßbach; Hans Jsenschmid). — (Die andern nicht bekannt).

tT« Jeder Bote kennt den Antrag, ans der Pfründe zu St. Peter und Paul den Herrn Vinccnz bleiben

»u lassen; wollte sein Gegner nicht nachgeben, so könnte der Bogt ihn ein ander Mal empfehlen. I». Dem

zu Luggarns ist befohlen, diejenigen, die zu Wahren am Schlosse pstichtig sind, ernstlich dazu anzuhalten.

Auf das Schreiben des Bischofs von Constanz und die Antwort deren von Schaphausen ist beschlossen, dem

'ichof schreiben, in der Hoffnung, daß die Sachen abgestellt werden. Könnte er sich dazu nicht verstehen,

" soll er einen beliebigen Tag besuchen, wo man sich verstündigen werde. «I. Die Angelegenheit betreffend die

l andgerichtsknechtc (aus dem Thurgan) will man verschieben, bis die Ausgezogenen wieder heimgekommen

'ud; tzgch ^ sjx Vergessenheit gerathen, damit man die Zwei, welche den zwei (Gcrichtskncchtcn)

' nftlag gegeben, vornehmen und befragen könne, wer es ihnen befohlen, e. Die Briefe des Bischofs von

^uilam, „die villicht den bann möchten antreffen" (ui. anrucfen), kann jedes Ort zu Händen nehmen, f. An
^ Boten und Knechte in Mailand und in päpstlichen Diensten wird geschrieben, jeder Theil solle ans dem Grund

13
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und Boden seines Gebieters bleiben und nicht weiter ziehen. K'. Es werden Boten nach Zürich, Uri, Unter-
walden und Zug verordnet, um diese Orte zu ersuchen, ihre Angehörigen zu Hause zu behalten und ihre Knechte
nicht wieder gegen Eidgenossen ziehen zn lassen. I». Es fällt ein Antrag, man möchte den König von Frankreich
ermahnen, die eidgenössischen Knechte beisammen zu behalten, damit sie im Nothfall einander helfen könnten.
Heimzubringen.

Zu «?, v, l. Die bezüglichenActen sollten nach dem vielfach constatirten Brauch, daß Correspondenzenzc.
an dem Orte blieben, wo sie vorgelegt waren, sich in Zug befinden, sofern sie nicht verloren gingen, konnten
aber bei dem gegenwärtigen Zustand der dortigen Archive nicht aufgesucht werden.

Zu L'. Ob diese Verfügung ganz oder theilweise vollzogen wurde, läßt sich nicht mehr ermitteln.

4«.

Meggenried. 1521, 16. September.
Staatsarchiv Zürich: Acten Lucern.

Tag der fünf Orte Lucern, Uri, Schwyz, Unterwalden und Zug.
Ein Abschied wurde vermuthlich nicht ausgefertigt. Ueber die Verhandlungenberichtet Lucern an Zürich,

Dienstag nach Eraltationis Crucis (17. Sept.):
„Unser zc. zc. Uf gestert habend wir vier Waidstett sampt Zug unser ratspotschaften zuo Bezgenriet by

einander» gehept (:».) von wegen der sorgklichen und schwären kriegslöufen, so setz under Händen, und insunders
der heimloufenden knechten, so setz von Meiland harus komend, da gar liechtlich ein schad entspringen und größer
unruow erwachsen mächt. Ist daselbs geratschlagct, damit (sie) uns guot sin bedüechte, (daß) unser knecht, so
in Meiland und auch in dein Hochburgund in des Küngs dienst sind, sich zuosamen verfüegtind; dann als ivir
verstand, nit (mer) über iijm unser knecht in Meiland by dein Küng siend. (It.) Deßglichen so ist ouch anzogen
worden (wie dann kurzer tagen ouch beschechen) der Pensionen halb, so man von fürsten und Herren nimpt, da
man vermeinen will, (daß es) nutz und guot wäre, sölichs abzuostellcn. (e.) Und zum dritten, so habend üwer
und unser lieben Eidgnossen von Zug etliche münz abgesetzt, nämlich die rößler umb ein angster, die zwei batzen
wcrtig umb ein halben schilling, und die vier batzen wertig dick Pfenning umb ein schilling. («I») Uß sölichen
obangezöugten und andern Ursachen habend sy uns befolhen, ein tag zuo beschriben, damit und jedes Ort sich
müsse zuo beraten, wie mir uns halten, das so unser aller lob, nutz und eer sye, und sich vor schaden, so vil
in unserm vermögen, zuo verhüetcn, und habend sölichen tag angesetzt uf Mentag nach Sant Maurizentagnächst¬
künftig (23. September) in unser statt Lucern, allda nachts an der Herberg zuo finde, den usir üch also hicmit
verkünden," zc.

Zur Ergänzung legen wir noch die folgende Missive ein:
1521, 18. September (Mittwoch vor Matthäi). Schwyz an Lucern. (1.) „Unser bott hat uns bericht des

abscheids uf gestern (sie) zuo Bcggenried usgangen, also daß man den Orten Bern, Basel, Friburg, Solothurn und
denen von Wallis, so am ersten ungeordnet und nit nach inhalt der vereinig zum Küng und jetzo, so die andern
Eidgnossen ouch hinach gezogen und im fcld sycn, sycnt sy Harns von inen zogen zc., schriben solle, daß uns
semlichs unbillich neme zc., wie üch üwer bott ou zwyfcl ouch wol bericht hat, mit dem anhang, dwyl etlich
Kotten nit gwalt ghebt, wcliches Ort es daby nit wellt blibcn lau, mächt ü. w. deß ylends berichten.So wir
das verstanden, will uns nach gstalt der fachen zuo diser zyt nit gebären, jcmands zuo schriben noch zuo lernen,
wie er die sinen dem Küng von Frankrich dienen (lassen) soll, und lassen semlich schriben unsers teils zuo diser
zyt güetlich anstan; aber zuo siner zyt wellend wir ouch in den fachen handlen, daß wir vertruwent glimpf und
eer zuo haben. (2.) Wyter . . so haben wir uf jetz nächsten Samstag zuo haben angsechen ein großen gwaltz
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etwas notwendigszuo handle», daselbs uns not sin will zuo haben des Klings vereinig; darum ist unser hoch
friintlich ernstlich bitt, ü. w. welle uns die uß dem rechten houptbrief abschriben lassen und dieselb abschrift uns
by disem unserm Kotten zuoschicken." S,.A. Luc-m- MMom.

47.

Italien. 1521, ini September.
Staatsarchiv Bern: Abscheide sine dato. KantvuSarchiv Tchaffhailsett: Abschiede.

„Abscheid gemeiner Eidgnosscn Kotten zwischen der Heiligkeit des Papsts und (dem) kristenlichenKüng von
Fwnkrich, wie hernach folgt."

„Zum ersten so sind gmeiner Eidgnossen Kotten, so von iren Herren und obren verordnet und usgesendt
sind, kommen zuo den knechten gen Loden, daselbs die knecht ein theil fnnden und mit den hoptlüten und knechten
»ach irem befelch gehandelt und si geheißen nit zno vernicken bis uf witren Kescheid ab dem tag zno Zug von

. »nsrcn Herren und obren, und bis daß wir zno dem Herrn von Lautrer in das lägcr kömend. Uf sölichs Hand
">>s die houptlüt und knecht zuo Cremona gnot zimlich antwort geben und sich ghorsamlich erbotten, wie jeder
bott witer weißt zno reden'").

„Item demnach sind wir in das k(ünglich) läger ko(me)n und vom Herrn von Lautrek erlich empfangen
u»d daselbs des ersten nach empfelch unser Herren mit den honptlütcn und knechten geredt wie mit den honptlütcn
und knechten zuo Loden, und (ist uns) von denselben gnot zimlich antwort worden.

„Item demnach sind wir gangen für den Herren von Latrek und Hand mit im reden lassen, wie daß wir
u°» unsren Herren und obren gemeiner Eidgnoschaft mit sainpt den Kotten vom grauen Pundt usgesandt (syen)

sinen gnaden, mit empfelch zuo reden die Meinung, wie denn der span und (die) kriegsücbnng,so zwischen
' Heiligkeit und dein k(nng) von F(rankrpch) unfern Herren und obren schwer und leid spe, angesechen daß st)

ll>o beder siten mit vereinig verwandt sind, mit empfelch sin gnad zno bitten an statt k. Majestät, uns zuo
ueuvilligen zuo einem fridcn zno reden, domit bluotvergießen und anders übel vermittcn wcrd, und well nit
"Useche» sunder unser Herren und obren, von denen wir gesandt si(e)nd, ?c.

«As sölich unser anbringen hat uns der von Latrek geantwnrt, er Hab kein gwalt von sinem Herren Küng
o"o keinem fridcn ze reden lassen, sunder Hab er gewalt ze kriegen, angesechendaß die h. des Bapsts den Küng
^»»sachet mit verraten) und mit kricgsüebung überzogen, mit vil me worten, wie denn jeder bott weißt von der
uch ze reden; wcllent wir aber in des Bapsts läger, laß er(s) beschechen, doch so bitt er uns nit (darum) und

'UtA uns nsit empfolchen hau.
„Item demnach haben wir gesch(riben) dem Legaten in des Bapsts läger um ein gleit, das uns ilcnds

>)Uvgcsandt ist, und uns fürdcrlich erhebt und in des Bapsts läger geritten, und so wir dem läger genohet Hand,
uns lMx entgegen geritten und uns früntlich und erlich empfangen, und hend des ersten mit unsren

ioptlüten und knechten nach unsrem befelch gehandlet wie mit den andren uf des Küngs ort und von inen ein
Ü"ot erlich antwnrt empfangen.

„Item demnach sind wir erschinen für den Legaten und sinen gnaden entdeckt unser befelch in aller maß
dem Herren von Latrek. Und uf Mich unser anbringen hat uns der Legat antwnrt geben, wie daß der

) Diese und ähnliche Schlnßphrasen, die fast bei jedem Alinea wiederkehren, lassen wir im Folgenden weg.
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Küng von Frankrich in püntnus mit der Heiligkeit des Pabsts gesin, und über sölichs habe sich der Küng

understanden, geivaltiklich im inzenemeil die statt Ratz lind im darzuo um vil tusig duggaten salz versperrt und

Hab im mit gemalt tun sine bistum und ander Alchen lechen; dardurch hätte der Küng den Bapst geursachet in

sölichen krieglichen Handel, und habe (er) nit gwalt friden anzenemen, aber wol ze losen, und wellent wir, so

mögend wir riten gen Rom oder gen Florenz, da werdent wir von dem Cardinal de Medicis völlig antwurt

finden. As sölich antwurt Hand wir uns erbotten ze riten, und söll uns kein müeg noch arbeit beduren, damit

sölcher kriegshandel zlio friden lind ruow bracht müg werden, dann wir sölichs in empfelch habind von nnsren

Herren und obren.

„Uf sölich antwurt Hand wir im entdeckt unser befelch und gwalt, so wir von nnsren Herreil und obren

Hand, dem ist also: welche party zuo friden und rnowen nit well reden lassen, so söllen wir unser(er) Herren

knecht derselben party abmanen zuo unsrer Herren Händen.

„Demnach am morgen gab uns der Legat witer antwurt und also, er wellte den friden annemen in sölicher

gestalt, das; der Küng dem Bapst Parma und Plesenz wider gebi, dann die allivegen der kirch zuogehört habend,

und um den erlittnen kosten und schadeil well er uf uns kommen.

„Demnach sind wir zuo dem Herrn von Latrek geritten und in witer gebeten, ob sin gnad uns noch zum

tag zuo dem friden well reden lassen. Uf sölichs hat er uns geantwurt, er Kellt lins gern willfaren, er Hab

aber des; kein gemalt, und was er hierin handlet!, hett nit kraft; wellen aber wir, so well er dem Küng schriben;

er sy(e) ouch ungezwifleter Hoffnung, der Küng werd sölich unser anbringen nit abschlachen, oder ob wir dem Küng

schriben wellent. Uf das Hand mir in gebetten, haß er dem Küng schriben welle, das ouch geschechen ist und ileuds

hinweg geschickt, und diewil wir von dem Herren verstanden Hand, daß er nit gwalt Hab, ein friden anzenemen,

haben wir im Parma und Plesenz halb nüt wellen entdecken, nachdem und der Legat uns empfolchen hatt.

„Uf sölichs habend wir aber an den Herren bracht und in gebetten, sin volk mittler zit still(ze)stellen

und den Bapst nit (ze) überziechen, bis daß von (dem) Küng ein antwurt kumpt („künt"), wo wir das am

widertheil ouch erlangen mügent. Uf sölich unser beger hat der Herr uns geantwurt, daß er unser Herreil knecht

wol well stillstellen, aber sine lüt und die Venediger wüß er nit ze stellen.

„Nach sölchem Handel sind wir wider zuo unsrem Herren dem Legaten in des Bapsts läger geritten und

haben im die antwort erscheint, so wir by dem Herrn von Lutrek funden haben. Der autwurt beschwert er sich

und vermeint, diewil und wir by dem Herren von Lutrek (sie) kein gwalt funden haben, söllten wir billich die

knecht nach unsrem befelch von (dem) Küng zuo unserer Herren Händen abgemant haben, und ob wir unser

knecht, so uf des Bapsts siten, ouch abgemant hellend, möcht er(s) wol gelitten habeil.

„Uf sölchen Handel begerten wir am Legaten, daß er unser houptlüt ilends beschriben wellte, dann sy verruckt

waren gen Moden zuo. Also antwurt der Legat, es wär im nit gelegen, die hoptlüt wider hindersich von den

knechten ze beschriben, und begcrt, daß wir mit im gen Nütz riten welltend, dasclbs wurden wir die hoptlüt finden.

„Also sind wir sinen gnaden ze willen worden und mit im geritten geil Rätz und daselbs die hoptlüt

funden und mit denselben nach unsrem befelch gehandlet und inen by iren eiden verbotten, daß sy nit wider die

nnsren ziechent noch uf des Königs erdrich wider den Küng ziechend.

„Demnach Hand wir mit dem Herren Legat witer gehandlet und im ze erkennen geben, daß wir dem Herren

(von) Lutrek mit habent entdeckt Barum und Plesenz halb, nrsach daß wir da enkein gwalt funden Hand, ein

friden ze vollziechen, lind ,viter an sind gnad bracht, ob »och im gefiel, von Barum und Plesenz mit dem vo»

Lutrek ze reden, das wurden wir thuon, ouch witer mit im geredt eins bestands halb, zc.
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„Uf sölichs aber unser anbringen hat der Legat geantwurt, er mng solchen Verzug nit erwarten und well
weder frid noch bestand; aber ivol hett er sich versechen, wir hettend, dieivil lind ivir an bedcn partpen gcwalt
u>t funden hend, die knecht der Eidgnossen in beden partyen abgemant zc.

„Demnach sind wir zuo (dem) herreit von Lntrek geritten und in gebettelt, uns zuo berichten, ob er etwas
ßmden Hab, domit solcher nnwill und kricgshandcl zno rnoiven und hingesetzt inöchl iverden, niid also voll sinen
gnaden urloub genommen,— und demnach mit allen honptlütenuf des Knngs siten nach unser Herren befclch
gehandlet und inen by iren eiden verbotten, wider die unsren noch uf des Bapsts erbrich nit ze ziechen, wie
dann jeder bott wol weiftt von disen dingen ze reden."

Das Original liegt in der Berner Abschiedsammlung„sivo clato". Schaffhausen hat eine Copic, die aus
der Zugcr Canzlei zu stammen scheint. Dem Abschied 9. Oct. gemäß ist sie mit dem ermahnten Eremplar
zusammengeheftet.

48.

Lucern. 1521, 24. September (Dienstag nach Mauritii f.)
Dtaatsarchj,, Lucern: Luc-rner Abschiede, v. kol. 2S. Staatsarchiv Zürich: Abschiede Bd. ». kol. St. Tschad. Abschicde-Sammimig, Bd. 5. Nr. «b.
^atSarcliiv Bern: Allg. eidgen. Abschiede, r. 530. Abscheide sine äato. .<tatttvllöarcl)iv Areibttlg: Abschiede,Bd. 56. LaudeSarchiv Nidwalden.

Kantottsarci)iv Basel: Abschiede, tal. IN. Kantoilsarcliiv Schaafhausen: Abschiede.

Gesandte: Zürich- (M. Jacob Holzhalb). Bern. (I. Sebastian von Meßbach; Venner Jscnschmid).
^"sel. (Anton Dichtler; Caspar Koch). Schaffhausen. (Eberhard von Fnlach). — (Die übrigen unbekannt).

u. Unter den V Orten: Lucern, Uri, Schwyz, Unterwalden und Zug wird Berathung gepflogen wegen
^ schlechten Münzsorten, die gegenwärtig cursiren, nämlich Nößler, zwei Batzen Werth mit dem Gatter, und

widere, und dicke Plappartc zu vier Batzen, unter denen viele sind, die gar nichts taugen. Da hiedurch der
W'wcine Mann merklich geschädigt wird, namentlich weil Zug und Glarus, deren Angehörige die Märkte in
^ eich besuchen, diese Münzen abgerufen, während man sie nicht (überall) so plötzlich verrufen kann, so ist

i Possen, es solle jedes der sechs Orte das heimbringen, um sich auf einein folgenden Tage über geeignete
' chiregeln bcrathcn zu können. Ferner soll jede Obrigkeit die Ihrige», die Handel treiben und in der Lombardei

Schäfte machen, warnen, daß sie solche Münzen nicht annehmen oder auswechseln, sondern nach Gold und gutem
„stellen"; die dawider Handelnden würde man anhalten, die schlechte Münze wieder i» die Lombardei

^ückzuliefern.I». Da dieser Tag namentlich des vielen Neislanfens wegen angesetzt ist, indem in etlichen Orten
Ausbruch für den Papst geschieht, einige schoii, ans dem Wege sind, andere wohl nachfolgen wollen, und
^'»iinint, daß der Cardinal und der Bischof von Vernlam die Knechte zuerst nach Chur und dann nach

. ^bmd führen, woraus man ersehen kann, daß sie gegen einander geführt werden möchten, so ist mit Mehrheit
..Glossen, von jedem Ort ans nächsten Montag (30. September) eine Botschaft nach Wesen zu senden; die soll

weiter verfügen, um den aufgebrochenenKnechten und Hanptlcuten zu erklären, das; es der Eidgenossen
J-^lc seß hie Knechte daheim zu lassen, und mit dem Cardinal zu reden, daß man mit seinen Anschlägen gar
'"hl zufrieden sei; wenn er aber ans des Königs Gebiet zöge, so würden die Eidgenossen dermaßen (gegen ihn)
tw'deln, daß er es bereuen dürfte. Namentlich sollen Lnccrn, Zug »nd Glarns ihre Boten in aller Namen
"hin senden, und diejenigen Orte sich betheiligen, denen die Ihrigen ungehorsamsind. Um mit Ein-
"Nttügkeit handeln und Unruhen abwenden zu können, sollen Lncern, Zng und Schnffhauscn ans nächsten
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Samstag „zu früher Nathszeit" ihre Boten in Zürich haben, um dasselbe zur Mitwirkung einzuladen in

folgenden Pnncten: Das; die Orte, die niemand nach Mailand gesendet, samt den Eidgenossen von Wallis zu

beiden Parteien ihre Boten schicken, um im Verein mit den Boten der sechs Orte, die schon in Italien sind,

dahin zu wirken, das; die Parteien sich zum Frieden neigen, und wenn dies nicht erhältlich, das; unsere Knechte

„gegen einander still stehen", indem die Eidgenossen sowohl mit dem Papst als mit dem König von Frankreich

in Vereinung stehen; würde ein Theil sich dagegen verfehlen, so würden die Eidgenossen dem andern beistehen

und Mittel suchen, damit ihre Leute nicht an einander kommen. Diese Boten sollen sich zu Bellenz versammeln

und auf den 7. Octobcr zur Vollziehung ihrer Aufträge schreiten. «I. Der Anzug, das; die Vereinung „von

einem und dem andern" nicht gehalten werde, wird auf ruhigere Zeiten verschoben, v. An die Knechte in

Mailand hat man geschrieben, sie sollen sich auf die Warnungen, die man der Banditen wegen und sonst

empfangen, zusammenziehen, jedoch dem König nichts desto minder redlich dienen und die Weisungen der zu ihnen

verordneten Boten erwarten. 4'. Die Angelegenheit betreffend die Pensionen und die Münzen wird einstweilen

bei Seite gesetzt. K. Diesmal hat man keinen andern Tag anberaumt, sondern jedes Ort beauftragt, auf

eingegangene wichtige Nachrichten hin einen Tag nach Nothdnrft zu bestimmen.

I». 1521, 21. September (Matthäi), Mörsbnrg. Hugo, Bischof von Eonstanz, an die eidg. Boten in

Lucern. Creditiv für Dr. Johann Butzheim, Domdccan zu Konstanz; Fritz Jacob von Anwyl, Hofmeister und

Vogt zu Bischofzell, und Hans von Landenberg zu Altenklingcn, Vogt zu Gottlieben.
St. A. Lucern: A. Bisch. Constanz.

Beilage: Instruction betreffend, den Streit mit Schaffhausen (undatirt).

» fehlt im Zürcher, Berner, Basler, Freiburger und Schaffhauser Exemplar.

Zu b. Bei den Zürcher Abschieden liegt folgendes Schreiben:

1) 1521, 2». September (St. Matthäus Abend), Rheincck. Konrnd Brüllisancr (Landvogt im Nheinthal)
an Ammann und Räthe zu Appenzell. Dominik Hochrütincr,der in Angelegenheitender Stadt St. Galleu in
Feldkirch gewesen, habe ihm mitgetheilt, wie der Cardinal (von Sitten) Hauptleute gesetzt, die von Stund an
aufbrechenwollen, indem das Geld den Knechten schon gegeben worden; es seien Martin Seger (ul. Sager) und
zwei andere aus den Bünden; die von Zürich seien zum Aufbruch bereit; als Geheimnißhabe der Gunthelm
gesagt, das; beabsichtigtsei, zuerst an den Comersce zu ziehen und dort die Franzosen zu vernichten. Seinen
Herren habe er dies nicht verbergen mögen, damit sie nach Gutfindenhandeln, um der großen Irrung vorzu¬
beugen, die aus einem solchen Anschlag entstehen könnte. Weiter meldet er nach derselben Kundschaft, daß es um
die Knechte in Mailand wohl stehe, und daß auch Hauptleute von Lucern Uri, Schwyz, Wolf Gugelberg von
Lachen und von andern Orten seien (?).

Ferner ist zur Charakteristik der Lage beizuziehen:
2) 1521, 24. September (Dienstag nach St. Matthäus Tag), Lucern. Auto» Dichtler und Caspar Koch

an Bm. und Rath in Basel. 1) Bericht über eine Unterredung.mitI. Sebastian von Dießbach; 2) über den
Auszug der Zürcher, w. 3) „Als wir uf Mentag gen Luzern sind kommen, do ist zuo Luzcrn an dem Sunntag
in der nacht Jacob Martin hinweg gezogen und etlich knccht mit im, der Meinung, zuo dem Popst zuo ziechen.
Uf das sind unser Eidgnossen von Luzern zuo rat gangen und ein erkanntnißthon und dieselbig von stund an
denen, so hinweg sind, nnchgeschriben und in der Statt lassen umsagen, und ist das die erkanntniß,alle die so
zum Popst jetzund ziehen, sy sigen von klein(en) oder großen Räten, die sollen irer eeren entsetzt sin und belibcn,
die von der gemeind zuo keinen eeren niemcrmer gebrucht werden, und ir jcklichcr zuo keiner kundschaft mcr guot
sin. Uf das so haben Jacob Martin und die knecht, so do by im sind gesin, denen dann an dem Mentag von
Luzern geschriben ist worden als obstat, . . . unseren Eidgnossen von Luzern cntbotten oder geschriben,sy bieten
inen recht für ein ganze gemeind; dobp stat es also jctz." 4) Bericht über Werbungen in der Landschaft. 5) „Es
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hat uns Junker Ebcrlin von Schaffhuscn gefeit, es sige die sag um Sch. mnher, wenn dein Kciser ein fach
gerate, so welle man den nächsten mit dem Rich für Basel und Schaffhuscn und Rotwil zicchcn. 6) Und »f
Zistag ist noch nüt gehandlet; uns bcdunkt, es werde langsam zuogon. 7) Such so sind die von Uri uf Sant
Matthcus obcnd zum Popst zogen, müssen aber uit wie stark; die von Schwyz sind bis gen Brunnen zogen,
wollten zuin Küng von Frnnkrich, sind (aber) durch irc obcrn geivendt ivordcu" ... St. A. Bas-i: A. A!aiiünd-cr.i°o°.

Zu < » Nur hier wissen wir die nachfolgenden Acten einzureihen:

1) 1521, 1k. September (Montag nach Craltat. Crucis). Bern an Lucern. Von der in Zug getroffenen
Abrede, eine Botschaft von etlichen Srtcu nach Mailand zu schicken, um zwischen dem Papst und dem König
von Frankreich Frieden zu stiften, habe man dem letzteren Kenntniß gegeben und darauf die beiliegende Antwort
erhalten, die mau auf Begehren des Herrn von Lnmct hier in deutscher Copic mitthcilc. Nachschrift. Bitte,
Abschriften au Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug und Glarus zu senden.

St. A. Lucern: Missive». — St. A. Bern: Tcutsch Miss. 0. l. »89 (mich an Zürich, Basel, Freiburg, Solothurn und Schasshauscn).

2) 1521, 17. September (Dienstag nach Crucis Craltatiouis). Bern an Zürich. Man habe vor Kurzem
an den König geschrieben und ihn zum Frieden und gütlicher Beilegung des Kriegs mit dem Papste ermahnt;
barauf antworte er nun laut beigelegter deutscher Copie, die man aus den Wunsch des Herrn von Lnmct (auch)
Zürich mittheilc. St. A. Zürich! A. Bern.

3) 1521, 1k. September (Montag nach Crucis Craltatiouis). Bern an Rudolf Nngeli in Mailand. Mit¬
theilung der Antwort des Königs von Frankreich auf das diesseitige Schreiben an ihn, mit Empfehlung ernstlicher
Unterhandlung zwischen den beiden Parteien. St. A. Bc»>: Tmy-h Miss. o. sss t>.

4) 1521, 8. September, Troycs. König Franz I. an Bern. Mos obors et grami« umis, nous uvons
rovou los lvtt.ro» guo nous uvox osoriptos, pur losguollos uous kuitos suvoir guo on lu oonolusion priso -r
Avuv il u osto äoliboroo onvoxor »ix !>ml>us»uävur» on nostro oump äovors nostro tro» olior ot tro» uimo
aousin ls soiAnour clo i0uutroo, nostro liontonunt gvnvrul, pour lui äiro guil nontropröiMk ni oominouov
rion sur 1s xuxo, ot guo äs In ils iront vors los livutvnunts vt oonäuotours äu oump äu I'upo vt (äos)
blspuiAnols, pour lour kuiro ontonäro guils so Auräont bion äo murolior sur nos torros ot soi^nourios ot
üontropronäro uuouno oboso oontro nous on nostro äuobo äo Nilun ni uutromont, vn guolguo munioro guo
as soit, ot guo an oas guil» no 1o vouillont kuiro on guv äo vo ils nu>ont pouvoir, los äits umbussuäours
ant obur^o äullor susguos u lloino, pour lo kuiro ontonäro uu ?upv ot lo prior äo kuiro puix ot pronärs
bonno uinitio uvoo nous; vur si uinsi no lo vouloit kuiro, ils soroiont ooiltruints nous ussistor, ontonäou guo
aou» nuvons kuit uuouno otkonso u su suintoto, muis lui avons portv ot uu suint siogv tout lionnour, ürvour
at uiäo, oomino bon ot oboissunt llls xout et äoit kuiro u (un) poro, uinsi guo plus umplomont vos äitos
lottros lo oontionnont ot guo u osto äit ot äooluro u lu äits sournoo.

ll'ros ollors ot gruns umis, nous uvons osto ot soinmos tros zoxoux äuvoir ontonäu guo vous uz-ox bonno

at purkuito oo^noissunoo äo oo guo susguos iv)' uvoies kuit onvors lo l'upu, ot oommo nous lui uvons tousours

a«tv bon äovot ot oboissunt Iiis, vt guil nu on ouuso ni ooousion äo kuiro oontro nous lonvorto ot inuuikosto

üoolurution äinimitio guil u kuito, our- u lbvuro guo oo u osto vt guil u kuit murvbor son urinoo äoäilns

n«stro ostut äo lllilun pour lo nous surprvnäro ot inottro liors äo nos muins, nous ponsions ostro onvors

vn lu moillouro, plus ostroito ot plus loz'ulo uinitio, oonkoäoruoion ot ullianoo guo pouvions ostro, gu>

a ouiäo ostro ouuso äo lu poräition äo nostro äit ostut; muis u luiäo äo viou ot äos soignouis äos lüguos,

aos bons umis, ulliox ot onnkoäoro/, nous x uvons tollomont romoäio ot pourvou, guo son ompriso nu sorti

M sortiru uuoun okkot, guolguo äilixonoo guil z' uit kuito. ll'outokois, ovAiioissunt los bions intinix gui

vionnont ot proooäont äu bien äo puix, vt lo grunä xolo ot ukkootion guo vous z' uvox, nous vous moroions

Cos voräiulomont äo oo guo vous on uvox kuit ot kuitos, ot äo lu poino guo vous uvox pris ot Pronox,

lilt ulin <zuo vous ontonäox oluiromont nostro vouloir ot intontion sur oo, nous rous siszniiions guo nous nuvons

suinuis ou ni uvons onooros uuouno voulonto äo rion ontropronäro sur nostroäit suint poro ot (los torros l)

Ivgliso, muis ioollos.oonsorvor, prosorvor ot guräor tout uinsi vt mioux guo los nostro» propros, ot pour
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nmour do vous ot do nosdits amis, glligz et oankodoro/, los nutros quontons, nous v oonduirons et portorons
do sorts quo vous le ovAnoistro/ pur olloot. Nais on oe t vi sunt nous vous Prions et roquorons trss nKoo-
tususoinont oonsidoror lo poril, inoonvsniont ot dcmAior ou nous avons ssto ot enoores soinmos. 0ar
Inrmoo dudit pupv et du Ilov eatlioliquo est on Zrunt et Zro/ nombro do gons tant äs oliovnl quo clo
piod, avvoquos grosso bondo dartilioriodovant nostre villo ot oito clo ibirmv, laqucdio ils tionnont kcssiogov
ot lont battuo c>6 ladito -crtiltorlo pur nuouns jours et npros clonne trois et plusiours ussaulx pour 1»
ouidor prenäro ot mottrs on lour oboissanoo st äo I» tiror plus avnnt. I'nr quo)' en optoinpsrant n oo
>;ue vous nous osorivvx et larmoo dudit Pape et (t!ov) outlioiiquo domournnt dodans nostrodit duokie ot
tirant on vvant et prooodnnt oontro nous oowmo olle lliit, nous inissons psnser lestat st sourete on quov
nous on äemourerions, ot pour oo nous vous Prions on autro )' uvoir rogurä tol (pul est roquis; oar luissant
lostat clo nostreclit snint pore on sourete, oommo nous torons pour uinour clo vous ot a. vostro rocpiosto, soi
rotirant son armoo liors clo nostreclit duobio ot no nous tiusant guerro, nous vous c^uorons nous aicler, nssistor
et kavorisor n olncssor et niottrv Irors clo nostrodit estcct et duolce de Nilan nos uutrss onnsinxs qui v sont
pillunt et robant nostrodit pnz's oomme ils tont, ot on oo taisant los poursuivro susquos au bout, qui est olioso
tont justo, tant lionnosto ot si ruisonnulzlo quil nest possidle ds plus, oomins nous no kaisons uuoun douto
quo vous pur vos baute/ ot prudonoos no ooguvisse/ussosi, es quo nous vous Prions kuiro ontondro u nos
uutros umis, allio/ ot oonkodors/^. . . St. A. Beno A. Fr-mir-lch I (Original aus Pergament.)

Uebersetzungen finden sich iin St. A. Zürich: A. Frankreich, nnd im St. A. Lucern: A. Frankreich.
Zu «?. Der Text der erlassenen Schreiben ist nicht mehr verhandelt. Zur Sache dienlich erscheinen nach¬

stehende Berichte:
1) 1521, 6. September,Gibella, 17 Millien von Parma. Gemeine Hauptlente von Bern, Basel, Freiburg,

Solothurn und Wallis an die eidgen. Botschaften auf dem nächsten Tage oder an Lucern. „Uewer schriben uns
getan ab gehaltncm tag von Zug haben wir nach sinem inhalt verstanden und uns ser verwundert, daß ir nit
einhellig könnend funden werden; dann wir wol mögen ermessen, was uß sölicher uneinhellikeit erwachsen möcht,
vertruwen üch ouch in dheinen weg, daß ir die üwern unserm hl. Vatter zuo lassen laufen, sonders achten wir,
ir truwend uns wol, daß wir den hl. Vatter nit überzüchenuf sinem land; dann wir je ivillens sind, nach tut
und sag beider vereinungen zuo dienen unbeschwertdes hl. Vatters land, bitten und begeren ouch an üch, ir
wollend üch einhellenklich finden und uns nit verschätzen;dann sonder zwifel. wollend wir nach eren handeln mit
der hilf des allmächtigen. Wir haben ouch unfern Eidgnossen, so bp unserm hl. .Vatter sind, den brief, so üwer
wpsheit inen zuogcsandt, zuogeschickt, daß sich der Herr von Latrec dheins kostens hat lassen beduren, sonder einer
sichern person hundert krönen versprochen,daß er üch nnd uns antwurt bring, welche, so wir sp haben, (wir üch)
ylends berichten wend, fliegen üch ouch zuo wüsten, daß sölicher knechten nit tusend sind, wiewol wir sy nit
verschätzen, sonder iren schonen wällend; dann Iva sy nit wärend, wärend wir schon bischof oder bader worden,
dann wir es an aller macht vermögen. Wir haben noch vjm knecht mit sampt unsern lieben Pundgnossen von
Wallis; wir wällend uns ungerüemt haben, doch üch unverhalten,nlls redlich lustig knecht, auch willig, als sy
sin sollen. G. Herren, wir sind uf morn wartend zehen fennlin von andern . . Eidgnossen knechten, ouch rv°
Pündtern, mit deren rat für und für handlen nach eren. Wir werden ouch üwer erlichen botschaft erwarten,
mögen ouch wol erlidcn einen erlichen friden zwüschen unserm hl. Vatter und dem Künig und das best darzuo
raten nnd tnon nach unserm vermögen." Empfehlung w.

St. ?l. Lucern: A. Frankreich. — K. A. Basel: A. Mailänderkriege (direct an Basel geschickteCopie).

2) 1521, 6. September, Gibclla. Gemeine eidg. Hauptlente und Knechte an die eidg. Boten auf dem nächsten
Tag in „Freibnrg" oder an Luccrn. Weitläufige Ausführung des Obigen, jedoch ohne den Tadel in dessen
Eingang, und mit folgendem (eingeschobenem)Znsatz: „Uf das schriben wie obstat wir ufbrochen sind und der
fach nit anders gethan Hand, mögen mit eren (sio), ist Ms begegnet ein fach, der wir uns ganz und gar nit
versechen Helten; (es) hat sich gemacht ein widcrschwalluß ursach etlicher lüten und gmeindet und schier gemacht
hettint, daß wir gemeinlich des Küngs dienst übergeben und den Küng allein lassen stan; solichs uns dunkt het
uns allen ein schand zuo syn, sunder üwer unser gn. Herren und gmein Eidgnossen dem Küng sin land also zuo



September 1521. 105

verraten, da wir wol vorab dnrvor mögen sin mit glimpf und ane schaden mit der hilf gotts, und hend müessen
dri tag damit umgan, ob wir die knecht davon möchtind sündcrn und müessen von inen vcrstolen (?); nit dester
minder ist ein große zal ufbrochen und von uns zogen und uns Hand lassen fürziehen über daß (sy) redlich,
ertlich und wol bezalt sind worden. Semlichs setzen wir üch und unfern gnädigen Herren heim, ob es recht oder
unrecht sye". . . St. A. Basel: A. Mailänderkriege (Original?).

3) 1521, 14. September (hl. Krcuztag im Herbst), Lauis. Lnndvogt Jacob von Wippingcn an die cidg.
Boten zu Tagen. Er habe i» den lctzteu Tagcu erfahren, daß das päpstliche Heer sich von Parma zurückgezogen,
weil der Herzog von Fcrrara und der alte Herzog von Urbino sie im Rücken bedroht und allen Proviant ihnen
abgeschlagen, bei welchem Abzug dasselbe vier Geschütze au die Franzosen verloren habe; der Herr von Lantrec
Ziehe ihnen (den Päpstlichen) nun eilends nach, jedoch ohne die Eidgenossen. Darüber werde im ganzen Herzogthum
Freude bezeugt und lebhaft geschossen. Die eidg. Knechte liegen theils in Lodi, theils zu Cremona und befinden
sich wohl, ?c. St. A. Basel: A. M-uländn'kneg- (Original).

Zu f. Hiezu ist die Basler Instruction zu bemerken (Absch. k. 114):
Bedenken gegen die Zweckmäßigkeit einer Berathung in so gefährlichen Umständen, und Rath zur Verschiebung

auf eine etwas ruhigere Zeit, wo Basel gerne zur Abstellung der Pensionen mitwirken wolle, zc.
„Wir hellen ouch die nit angenommen, wo uns ein treffenlich ursach darzuo nit bewegt und als vil als

getrungen helle; dann so wir uns lang jaren gespert, gewiderct und kein Pension »it wellen nemen, sind wir zuo
mermalen von etlichen unfern lieben Eidgnossen verspottet und schier als eigensinnig verachtet worden; harumb,
damit wir uns andern Eidgnossen verglichtent und inen willfaren möchtent, haben wir znoletst, nämlich diß jar,
als andere Eidgnossen gethon und etlich Pensionen empfangen, deren wir uns gern verzihen werden, so das durch
gmein Eidguosscn einhelliklichbeschlösse» wirt."

TS.

Zürich. 1521, 28. September (Vigilia Michaelis).
Staatsarchiv Zürich: Nathsbuch 1.205.

/

1 Des Krieges wegen, der sich zwischen päpstlicher Heiligkeit und dem Köllig von Frankreich erhoben hat,
die zwists Orte beschlossen, von jedem Ort eine Botschaft nach Italien zu den Parteien abzuordnen, und

besondere Gcsandschaft von Lucern, Zug und Schaffhausenan Zürich das Begehren zu stellen, daß
Förderung der Sache auch einen Boten sende, um mit ihnen zu den Anwälten des Papstes und des

Ps von Frankreich zu reiten, da ein solcher Bote ohne Zweifel dein Papste angenehm wäre und zu der
^gung dgA Krieges vieles beitragen könnte; sie haben sich ausdrücklich vereinbart, den Parteien zum Frieden
Zöthen und zu erkläre», daß die Eidgenossen ihre Knechte von demjenigen Theil, der die Vermittlung abwiese,
chldev» und dem „gehorsamen"Theile Beistand thnn würden ?c. 2. Die versammelten Näthe geben darüber
tleudc Antwort: Sie haben bisher mit Fleiß und Ernst für alles gewirkt, was gemeinen Eidgenossen und

friede» und Ruhe bringen sollte, und sehen es gern, wenn Jemand diesen Krieg zu schlichten vermöge;

odcl^^ ^ ^ bedünken, auf den eben eröffneten „Anhang" Jemand zu schicken, um dem Papste
^ dein König von Frankreich irgend etwas abzudränen; sie wollen vielmehr beiden Theilen halten, was sie
" » verschrieben, und bitten, dies zum besteil aufzunehmen.

14
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so.
Arminen. 1521, 2. October (auf Leodegarii).

Staatsarchiv Lucern: Ungebundene Abschiede.

Tag der III Waldstättc. — Ihre Boten schreiben an Lucern:
„Unser Commissari zuo Belli; hat schriftlichund warlich bericht, daß der Herzog de Bari und der Cardinal

von Sitten mit einem großen züg über den Chumersce hinab farint oder farcn wcllint, und die unfern den nächsten
in das Mailand fncrent. So dem also, will uns Eidgnossen vil daran gelegen sin. Harum hat uns not bedüecht,
daß wir uns zuosamcn füegten, hierin zuo Handleu das so unser Eidgnoschaft enthalt, lob, nutz und eer sin mög,
Hand Harum kurz tag angesetzt, nämlich uf setz Zinstng den achtenden tag Octobris nachts zuo Zug an der herbcrg
zuo finde .. . Hierum ist unser früntlich ernstlich bitt, ir wellint üwer tresfenlich botschaft harzuoschickcn mit
vollmächtigem gwalt und nit usblybcn, dann wir glich die meinig allen andren Orten . . habent verbündt". . .

SR

Zug. 1521, 9. October (Sanct Dionpsiustag).
Staatsarchiv Lucern: Allgcm. Abschiede,d. 1. fol. 211. Staatsarchiv Anrieh: Abschiede,Bd. 8. k. 67. Staatsarchiv Bern: Abscheide «ins clato.

KantonSarchiv Basel: Abschiede, k. 121. Kantonsbibliothek ^reibnrg: Girard. Sammlung, T .III. Kantonsarchiv Solothnrn: Abschiede,Bd. X-
Kantonsarchiv Schaffhansen: Abschiede. LandeSarchiv Appenzell I. N.: Abschiede.

Gesandte: Bern. (J.Hans von Erlach; Hans von Weingarten). — (Die übrigen unbekannt).

Gemäß den« Abschied von Lucern sollte Schaffhausen Antwort geben über seinen Handel mit dem Bischof

von Constanz in Betreff des gewaltsam eingenommenen Dorfes („gestift") Hallau. Da nun aber der Bote

hierüber keine Aufträge hat, so ist diese Sache auf den nächsten Tag verschoben und Schaffhausen ernstlich ersucht,

alsdann Antwort zu geben, ausonst der Bischof mit dem Processe fortfahren würde. I». In Betreff der neuen

Constauzer-Batzen wird erkannt, es könne sie Jeder nehmen, wenn er glaube sie wieder los zu werden. Zürich,

Bern, Basel, Freiburg, Solothurn und Schaffhausen sollen die „Rallibatzen" prüfen und werthen und den

Eidgenossen darüber Bericht erstatten, v. Es weiß jeder Bote, wie man die Knechte in Mailand ermahnt hat,

auf des Königs Gebiet zu verbleiben, und die Boten, sich alle mögliche Mühe zu geben und schleunigst zu

berichten, was etwa vorfallen würde. «I. 1. Der französische Gesandte, Herr von Lamet, bringt an, der vor

sechs Jahren geschlossene Friede und das neulich geschlossene Bündnis; besagen deutlich, daß die Eidgenossen ihre

Knechte nicht gegen den König sollen ziehen lassen; der König begehre ja nicht, den hl. Vater weder an Land

noch Leuten zu schädigen. 2. Er ersucht die verbündeten Orte, Zürich auch zu vermögen, in die Vereinung zu

treten; der König würde dasselbe halten wie die andern Eidgenossen; das würde auch Ruhe und Frieden bringen-

v. Es wird der Abschied verlesen, den die Boten aus dem päpstlichen Lager und dem des Herrn von Lautrec

gebracht haben. Man ersieht daraus, daß sie ihren Befehlen nachgelebt, aber wenig ausgerichtet haben. Der

Legat Pnccius hat ihnen erklärt, er werde seine Antwort vor gemeinen Eidgenossen geben; der von Lautrec, er

habe keine Vollmacht, werde aber an den König schreiben, in der Hoffnung, daß er uns nichts abschlage; in

Tagen") solle die Antwort kommen, t. Auftrag an llri, Schwpz und Nidwaldcn und an die Vögte zu Lauis

und Luggarus, die (mailändischen) Banditen zu ergreifen, wo sie solche treffen und nach Verdienen zu strafen-

*) Im Zürcher Abschied 15 oder 18 Tage.
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8- Da man in letzter Zeit viel Bedenkliches wahrgenommen,namentlich die seltsamen Umtriebe des Cardinals
von Sitten, denen man nicht ruhig zusehen kann, indem der Eine seinen Vater, der Andere seinen Bruder bei
^n Herren hat, ist beschlossen: Wenn der König von Frankreich abermals 5000 (sio) Mann annehme, den
""dern zur Hülfe und Verstärkung,so wolle man das heimbringen. Ii. Den Antrag einiger Orte, dem Cardinal
von Sitten, der „uns überlägen will sin und ist", an Leib und Gut abzusagen, will man heimbringen.

^"zeige des Herrn von Lamet, der König habe geschrieben, wie sich der Kaiser mit seinem Heere zurück-
lüzogen, und wie die bei ihm dienenden Knechte sich wacker halten.

I> fehlt im Zürcher Exemplar.
Zu l'. Man bemerke folgenden Bericht über die Vorgängein Italien:
1521, 20. September, Cremona („Kramanen"). Wernher von Meggen, Ritter, Hauptmannim Feld, an

Schultheiß und Räthe zu Lucern. Dank für das erhaltene Schreiben, ?c. Ihm sei nun befohlen, Bericht zu
erstatten. „Zum ersten von den knechten, so dann mider heim hindcrsichsind zogen durch üwer Statt und andere
Drt zogen sind mit vilerley verantwurtung,üch das zuo erlüteren. Dem ist also: Da wir gan Meiland kamend,
da sind dieselbigen knecht an iij oder iiij Hufen ouch gan Meiland kommen; da Hand wir houptlüt nach inen
geschickt etlich gewaltig, (den) Bütschelbach und (den) Zender und ander von der Statt Bern, und mit inen
allerlei geredt, warum sy hinder sich von den iren honptlüten und knechten ziechend, so doch wir hie sigend und
Zuo inen wellend in das feld, wie es doch zuogangi, uns zuo sagen. Hand sy uns geantwnrt,es syg inen gefeit,
wir körnend nit inen nach, und hettend sy das gewüßt (nämlich) unser zuokunft, so wärend sy nit verruckt hinder

und ire Herren und obren habend inen so stark gcschriben, sy sollend nit über wasser rucken, bis wir kommen
sdenns zu inen. Uf das so hend wir sy (ge)betten, daß sy so wol wellend tuon und ire knecht samlen an ein
gmeind und mit inen reden, daß sy wider kerend und mit uns wider gan Kramanen zuo stechen; daruf uns die
vorgenannten zum teil gwüß zuoscitend, sy welltend ane seien wider mit uns hinder sich gan Kramanen,und
vernreintend, die gemeinen knecht ouch mit inen wider mit uns zuo frieren; der antwurt wir uns ganz enthieltend
"s znosagen und guote wort, so sy uns gabend. Aber als nf nrorndeß früe schüttend wir »ach inen, mit uns
vatig (zx) W^'den, nf iveli stund uf zuo sin; da warend die vor genempten und all gemein knecht mit inen hinweg
lügen Tütschland und (also) unser znosagen nüt gehalten/als sy dann iren honptlüten ouch Hand tan. Es ist
noch einer, der ist der gröst under inen gstn, der heißt Wilending uß der statt Bern; der het den größten Unwillen
under die knecht bracht und gmeindet und geraten, daß die knecht sind also ungehorsam worden. Nüt dester minder
Ü sit iren, deren von Bern, Fryburg, Soloturn, Basel und Wallis by vj tusig, ist gwüß, und Bündter und
Sarganser ouch ob ij tnsig, und wir darnach vj tusig völlig. Es ist snß jctz kein not me; denn nf nächste

ttwuchen vor datum dis briefs so sind die Spanger und des Bapsts züg allen hinder sich geruckt über das
"^sser nf des Bapsts erdrich, und sind üwer sandtbotten nf morndeß Donstag vom Herrn von Lautrek hinüber mit

cm gleit in des Bapst(es) läger geritten und handle» nach dem und inen empfolen ist. Man richtet noch täglich
lchelmen hie . . und zuo Meiland, die mit verrntcry und mördcry uingand. Iis disen tag sind iiij gcvicrtcilt, die
h"s und die statt K. wolltend verraten han." Bitte um Aufsehen. „Es gat wol ein red hie us, es wölk oder
big ein nfbruch in der Eidgnoschaft znm -Bapst mit knechten, wcnd wir nit gloubcn; dann ir mögend wol
r e)trachten, was es üch daheimen und uns hie für nnrnow wurdi bringen," ?c.

K. A. Freibm'g: A. Frankr-ich i Copie >.

Zu «I, l. Auch hier ist eine Stelle aus der Basler Instruction beizustehen (Absch. k. 123):
Die Boten sollen zuerst beobachten, ob die Mehrheit beschließen wolle, mit den Pannern auszuziehen, um

>c Knechte, die der Cardinal nach Italien führt, zu „wenden", und in diesem Falle den Eidgenossen Folgendes
vortragen:

»Daß wir in Meiland nf des KüngS von Frankrich sytcn ouch unsere knecht haben; deßglichcn sind etliche
cv unfern (so wider unfern willen hinweg zogen) bym Cardinal, und wollen gern sy alle sampt andern Eid-

gnossen zum rechten weg schieben, damit sy und ander n. l. Eidgnossen, so uf beben syten sind, nit an einander
"wen oder snnst etwas anficngcn, das gemeiner Eidgnoschaft lob, nutz und ccr nit wäre, wollen ouch gern darzuo
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thuon, vil mer dann wir vermögen . . . Aber gemein ». t. l. Eidgnossen sind langest wol bcricht der Warnungen,
so unserthalb zuo mermalen und noch hülbytag gehört werden, wie auch ein große rüstung allenthalben im Rych
und insonderheit umb uns vorhanden, daß ouch im Sungow, Elsaß und Brißgow gar wenig lüt enweg zogen,
sonders anheimsch by irer rüstung blyben, damit sy unverzogenlich, so sy gemant werden, ufbrechen (können);
zuo dem daß nit ein klein geschütz mit allen vem, so darzuo gehört, zuo Einsheim, zuo Brysach und an ander»
orten ganz bereit und gerüstet sye; deß alles wir täglich und eigentlich berichtet werden. Sodann müssen unser
lieb Eidgnossen, wo wir sitzen, und sölten wir der lüten gar emplößt syn, möcht uns vitlicht etwas begegnen (davor
Gott sye), das nit allein uns, sonders gmeiner Eidgnoschaft zuo großem Nachteil dienen wurd; dann uns wirt ein
tag und all tag anzöigt, wie der keiserschcn anschlag sye, so inen etwas wider den Küng von Frankrich geriet, von
stund an für Basel und Mülhusen zuo ziehen". . . (Folgen weitere Vorstellungen, sachlich nicht erheblich).

ST.

Neuenbürg. 1521, 11. Ociober (Freitag vor Galli).

Staatsarchiv Bern: Allgemeine eidgenössischeAbschiede, 1.1>.-tSt. Kantvnsbibliothek Freidling: GIrard. Sammlung, L. XV.

Tag der drei Städte Bern, Freiburg und Solothuru im Namen der XII Orte, wegen der Märchen zwischen

den Grafschaften Burgund und Neuenburg.

1. Die Botschaften der Frau Margaretha von Flandern und des Erzbischofs von Besanyon erinnern

zu Anfang, warum auf der letzten Jahrrechnung der waltende Span nicht habe geschlichtet werden können, weil

nämlich die Eidgenossen Urkunden betreffend den Brunnen „Wyte" vorgelegt, den sie an einein andern Orte

suchen als die Burgundischen, die denselben „inwärts" gegen Rocheblanche nachweisen wollen. Auch klagen die

Anwälte über die Pfändung, die der Herr von Vauxmarcus gegen Etliche von Morteau vollzogen, und die deßhalb

von den Eidgenossen geforderte Loskaufsumme von 1000 Gl. Sie bitten, den von Vauxmarcus zum Ersatz der

Pfänder anzuhalten und die Märchen zwischen den beidseitigen Herrschaften endlich zu bereinigen. 2. Darauf hat

man den Genannten vorberufen, der behauptet, kraft seines Lehens zu solcher Pfändung befugt zu sein, und ihn

dabei zu schirmen bittet. 3. Dagegen bemerken die Burgunder, sie wissen Briefe zu zeigen, nach welchen die

Oertlichkeit (der Reachet), wo die Pfändung geschehen, in „die Märchen" gehöre, weßhalb sie die 1000 Gl.

gegeben haben. Daher bitten sie, da zu marchen; sie hoffen darzuthun, daß der fragliche Brunnen eine halbe

Meile weiter einwärts liege, und begehren, daß man die bezüglichen Kundschaften verhöre. 4. Die Eidgenosse»

erwidern, jenes sei nicht möglich, da die von Naltravers von jeher ungestört das Eisenerz „an dasselbig end"

gegraben haben, und Kundschaft auf (wider?) ihren Brief wollen sie jetzt nicht verhören, aber die Sache heim-

berichten; für weitere Verhandluitgen ist die nächste Jahrrechnung zu Neuenburg anberaumt. 5. Dabei hat man

abgeredet, der Herr von Vauxmarcus solle das noch lebende Vieh denen von Morteau zurückerstatten, mit de>»

Vorbehalt, daß die Letztern, wenn es sich zeigte, daß sie Unrecht hätten, die Pfänder wieder ersetzen sollen; n»

andern Falle soll der Gegner den Schaden vergüten. I». Jeder Bote weiß, daß man dein Vogt den Wein wie

von Alter her überlassen hat zu dem auf der Jahrrechnung zu machenden Anschlag; wenn indes; einzelne Orte

den Wein beanspruchen, so soll er ihren Theil ausrichten.

152 t, 27. September (Freitag vor Michaelis). Bern an Freiburg. Da der letzte Abschied von Zug die
drei Städte und den Landvogt zu Neuenburg beauftrage, iu dem Marchstreitmit der Grafschaft Burgund Z»
handeln, so habe man auf Anrufen der Regenten und Anwälte des Palaments zu Dole dafür einen Tag bestimmt
auf den 10. October in Neuenburg, welchen Freiburg besuchen möge, zc.

St. A. Bern t Teutsch Miss. o. r. SSI b. (begleichen an alle übrig!» Betheiligten). K. A. Freiburg t A. Bern.
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SS.

Mern. 1621, 21. October (Montag nach St. Lnp Tag).
Kantonsarchiv Freiburg: Urkunden. Staatsavclnv Bern: Allgemeine eidgenössischeAbschiede, p. 456—459.

1 - Eine (ungenannte) Botschaft von Freiburg klagt gegen Niklaus Jrme, des Raths von Solothnrn, er habe
ch>e Obrigkeit und die ganze Gemeinde geschmäht und an ihrer Ehre gekrankt, indem er sie beschuldigt, den Venncr
^>i Solothnrn in dem letzten päpstlichen Zuge schändlich ermordet zu haben; damit nicht zufrieden, habe er

Anschläge und Sammlnngcn gemacht, um die Freiburger, die bei jeuem Zug gewesen, zu überfallen und zu
Mdigen, alles ohne Grund, da sich in der Untersuchung herausstelle, daß Einer aus der Grafschaft Lenzburg
ku Renner umgebracht habe; darum müssen sie billige Genugthuung fordern. 2. Dagegen bringt der Beklagte,

unter Beistand einer Gesandtschaft von Solothuru, allerlei zu seiner Entlastung vor, namentlich wie er von
lchen gehört, daß die Freiburger den ihm verwandten Venner, ungeachtet des Friedens und der Tröstung,

luüerrücks und in einem „Scheid" erstochen und den Degen in ihm haben stecken lassen; darüber erzürnt, habe
lme Worte allerdings gebraucht, damit aber niemand anders als den eigentlichen Thäter beladen wollen.

^ Sammlung wisse er nichts, als daß er und Andere sich vereinigt haben, den Umgebrachten zu holen;
^ ^"chte aber wohl sein, daß sie den rechten „Sächer", wenn sie ihn gefunden, nach Verdienen behandelt hätten.
^ bitte, diese Umstände bestens zu bedenken und ihm zuzutrauen, daß er ungern etwas thäte, was der Stadt
' e>i>urg uiid den Ihrigen zu Schaden und Beschwerde gereichen könnte, ?c. 3. Nachdem beide Parteien weiter

Nothdurft verhört worden, haben Schultheiß und Rath dieselben ersucht, den Handel ihnen anzuvertrauen;

^ ^"välte Freibnrg wollten zwar nur zum Anhören und Heimbringen beauftragt sein; auf das Ansuchen
Botschaft von Solothnrn und in Betracht der besondern Pflichten, welche die drei Städte verbinden, hat

aber aus brüderlicher Liebe, zum Theil „in vermächtigens wps", folgenden gütlichen Vergleich verabredet:
. ' ^klaus Jrme soll, jedoch seinen Ehren unschädlich, in die Hand des Schultheißen bekennen, wie er auch

Fee Zom gebrauchten Worte haben nur dem Thäter gegolten, und er wisse von der Stadt
' ' urg und den Ihren nichts anderes als Gutes, und was frommen, au ihren Ehren unbeflecktenLeuten

^' che, ^,) Der Sammlung halb, welche ihm zur Last gelegt ist, soll die Obrigkeit von Solothuru sich näher
Kundigen; findet sie ihn schuldig, so soll er dann nach Verdienen bestraft werden. (3.) Jrme soll auch die Kosten

^ ?>cibnrgischeu Botschaft abtragen, damit aber dieser Span und aller deßhalb entstandene Unwille gänzlich
bcthau und erloschen sein, was jedem Theil urkundlich zugestellt wird.

Tie Verner Abschied-Sammlung (s. o.) enthält die erste bezügliche Verhandlung unter dem Datum Dienstag
nach Nativitatis Maria (1t). September),' in allem Wesentlichen der vorliegenden Urkunde gleichlautend. Der

chlußsatz verschiebt aber den Entscheid auf einen andern Tag, der nach Eingang der Erklärungen beider Parteien
ö" Kimmen sein werde. Vgl. Berncr Nathsmanual Nr. 190, p. 143—144. Die auffallend zahlreichen bezüglichen

stsiven können hier keine Aufnahme finden.
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54.

Zürich. 1621, 27. October (Sonntag vor Simonis und Inda f.).

Staatsarchiv Zürich: Abschiede,Vd. 3, 5.69. Staatsarchiv Bern: Allgemeine eidgenössischeAbschiede, l'. p. 517.
Staatsarchiv Lncern: Allgemeine Abschiede, H. 1. 5.216. Kautonsarchiv Basel: Abschiede,5. 125. KantouSarchiv Freiburg: Abschiede, Bd. 87.

KantonSarchiv Schaffhausen: Abschiede. 0
Gesandte: Zürich. (Marx) Nöist, Burgermeister; Felix Grcbel; Jacob Holzhalb; Hans Berger. Bern.

(Hans) Jscnschmid, Venner; Konrad Vogt. Lncern. (Jacob) von Hertenstein,Schultheiß; Vogt (Hans) Gössi.
Uri. (Ulrich) Türler, Seckclmeister. Schwyz. Martin in der Matten. Olnvalden. Hans Zumstein, Seckel-
meister. Nidwalden. (Marx?) Zelger, Ammann. Zug. (Heinrich) Zigerli, Vogt; Hans Trinkler. Glarus.
Marx Mad, Ammann. Basel. Hans Graf. Freibnrg. Jacob Techtermann. Solothurn. (Niklaus) Ochsenbein,
Venner. Schaffhausen. (Hans) Ziegler, Burgermeister. Appenzell. Jörg Meyer.

Dieser Tag ist von Zürich angesetzt wegen der Zuschriften, die es von seinen im Dienste des Papstes
stehenden Knechten erhalten hat. Diese Schriften werden verlesen, und da der Handel schwer und groß ist,
indem sich daraus entnehmen läßt, daß alle andern dem Papste dienenden Hauptlcute und Knechte sich den Eid¬
genossen von Zürich, Unterwaldcn und Zug genähert haben und Willens sind, nach ihrer Vereinigung gegen
Mailand zu ziehen, um es einzunehmen,so ist man „dapfcrlich über die fach gesessen" und hat abermals den
beiden Theilen bei Eid, Ehre, Verlierung von Huld und Gnade und Verwirkung harter Strafe geboten, aus
dem Gebiet ihrer Herren zu bleiben. Und da der „Cardinal von Wallis" den größten Theil des päpstlichen
Heeres führt, so wird ihm besonders zum ernstlichsten geschrieben, daß er unsere Leute nirgends gegen einander
führe; sollte er dem nicht nachleben,so wollen die Eidgenossen ihm an Leib und Gut zukommen, was ihm
auch in Chur schon gesagt worden sei. ?». Hierauf wird auch beschlossen, daß Zürich, Uri, Unterwaldcn,Zug,
Glarus und Graubünden bevollmächtigte Boten nach Mailand verordnen sollen zu den Gesandten der ander»
Orte, damit dieselben „stattlicher und tapferer" handeln mögen, und zwar sollen dieselben auf den 6. November
(Mittwoch vor Martini) Nachts zu Bellenz an der Herberge sein und dann sofort zu den übrigen Boten reisen
und nach Kräften zuin Frieden beitragen; davon wird auch den Boten in Mailand Nachricht gegeben, e. Jeder
Bote hat eine Copie des Schreibens, das Herr von Lamct von Seiten des Königs geschickt hat. Heimzubringen,
da man zu einer Antwort keine Vollmacht gehabt hat. «I. „So ist abermals under uns botten zum treffenlichosten
angezogen und red gehalten worden von wegen der frömden fürsten und Herren, ir püntnissen, Pensionen, miet
und gaben, da dann ougenschinlichmenglich mag sehen und hören, in was zwitracht, angst, sorg und merkliche
uneinikeit uns die Hand gebracht, und wo das nit dapfcrlich fürkommen, daß es uns zuoletst zno abfall und zerstörnng
einer loblichen Eidgnoschaft wurd dienen und reichen. Diewil aber etlich botten deßhalb (zwar) gewalt gehept,
sollichs zum besten abzestellen, und (aber) etlich sagtend, inen wäre nützit deßhalb befolhen, ist geratschlaget, das
nochmals zum trüwlichosten Heini an jedes Herren und obern ze bringen und uf nächstem tag antwurt zuo geben,
dardurch wir nit so schlechtlich durch das gelt gezweyet und zuo nüten gemacht werden." «. Jeder Bote weiß,
wie der Papst in einem an gemeine Eidgenossengerichteten und jedem Boten in Abschrift mitgetheilten Breve
sich ernstlich beklagt und an uns allerlei zu Mißfallen aufnimmt. L. In dem Span zwischen dem Herrn vo»
Constanz und denen von Schaffhausen, betreffend Hallau, ist beiden Theilen ein Tag in Zürich angesetzt a»l
Montag nach St. Othmars Tag (18. November); sie sollen vor den Orten mit bevollmächtigtenBoten erscheinen,
um einen gütlichen oder rechtlichen Austrag zu finden. Wenn ein Theil nicht erschiene, so würde nichts beste
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weniger dem andern das begehrte Recht gesprochenwerden, K. Albrecht von Landenberg vertheidigt sich persönlich
!Mn die ansgestrcuten Reden, daß er die Unterthancn im Thnrgan habe zum Krieg führen wollen; daß er
Millens sei, den Eidgenossen zu Gefallen zn leben, sehe man daran, daß er gar nicht aus dem Land gezogen.

Das Zürcher Exemplar ist datirt von Simonis und Inda (28. Oct.).

Zu Aus der Uebermasse von Acten betreffend die Vorgänge in den Lagern der Kriegsparteien können

wer des beschränkten Raumes wegen nur folgende aufnehmen:

1) 1521, 12. September, bei Parma. Prosper Colonna, im Namen des Papstes und des Kaisers, und
Hieronymus Marone, anstatt des Herzogs Franz Sforza, verheißen dem M. Fierabras von Corbers (Freiburg)
für den Fall, daß er dem päpstlichen und kaiserlichen Heere wenigstens 3000 Schweizer von denen, die jetzt in

Italien im Dienst der Franzosen sind, zuführt, 200(1 Kronen, zur Erfüllung von Verbindlichkeiten, die er zu

diesem Zwecke gegen einzelne Personen eingehen würde.

1521, 12. September. Dieselben versprechen jedem schweizerischen Kriegsmann, der den Dienst des Königs

von Frankreich verläßt und zu ihnen übergeht, zwei Sölde (Doppelsölde), unter der Bedingung, daß die Leute

Zwei Monate lang gegen Frankreich dienen, und sich überall und zu jeder Zeit brauchen lassen, und daß ihrer

wenigstens 3000 kommen. K. A. Solothuvn: Abschiede,Bd. XI.

Ein Brief des H. Marone dd. 15. Aug. soll ungefähr gleich lauten.

2) 1521, 11. October, Finale. Gemeine eidg. Hauptlente im Dienste des Papstes an die zu Tagen ver¬

sammelten Boten der Eidgenossen *). „Edlen ?c. ?c, Üivcr . . Herschaft ist bericht, wie in kurz verrückter zit der

Herzog von Färrer dem heiligen Vattcr Final („sanal") ingennmen und uf der heiligen kilchen ertrich (hin)

uberzogen, deß(halb) wir mit dem hochw. unserm gnädigen Herren Antoni Butzio ... mit sampt dem Her Fr(a)tello

(Puccis Bruder) von sincr Hl. wider gedachten Herzog (zc) züchcn verordnet (wurdcnt), und habent also Fumal

vs vj. tag Octobris ingennmen und der hl. kilchen wider uudertänig gemacht, und demnach uf (den) viiij. tag des

gemelten manets den herzigen von Färär zuo Pundin (Bondino) in sinem läger, der iiij tusent zuo fuoß und

wsent büchsen schützen und iiij« pfärt starch was, mit hilf der hl. drifaltikcit, der wirdigen muoter gotts, (und)

^ hl. Atters Sant Jörgen mit willen gemeiner knächten trostlich und unverzagt angriffen, das feld behept, das

lllschütz .. gewannen, unser find uß crbärmd und gnaden in Hosen und wamis abziehen lassen, ein grasen gefangen,

ow ritter erschlagen, ir guot gepüt(et), die muren zerschlissen, die statt verbrennt, ein pollwerk mit einem starken

l r gewannen und by rij knächten verloren; deßglich haben wir rrv wund und geschossen, doch under denselben

Uleniant namhaftig dann Hanselmann Seeholzer, lütiner von Zürich, und Pauli Ambüel, fänrich von Underwalden,

w guoter Hoffnung wider ze kumen (wo). Und wo wir nit me dann l pfärt der unfern, so über das wasser mit

rm wälschen fuoßzüg, die statt am andren ort zuo stürmen, geordnet gehapt, welltind wir die brugg, so von dem

herzogen über die Po gemacht, sust abgehouwen und aweg tan, ouch gewunnen und den herzigen bis gan Färer

gejagt han. By uns was niemant dann unser vatter kegat (sio), der uns nie verlan hat. Uns beschicht (ouch) von

m>en gnaden so vil eer und gnots, daß wir üchs nit alles schriben künnent, und uns von unser erlichen tat

wegen ein schlachtsold verheißen". .. Bitte ihn und sie nicht zu verlassen. S>. A. Zim-h- A. Papst.

3) 1521, 11. October, vx Oastro Uinalis. Anton Puccins an die XIII Orte. „Uagnilloi ao pontontissimi

omini. hjuamvi» oxistimom per rovorondissimum av illustrissimum prinoipom dominum lüardinalow do

adioig ad mageas g. vostras nuntium iam dostinatum osso do viotoria obtonta oontra Xlkonsum Dstonsom,

ICorrario dnoom, gor nostros I'llvotios, kamen nolui omittorm guin per littoras moas von kam

Kondom viotoriam signilloarom guam do ipsa viotoria oum magni«>^ d. v. oongratnlaror. Xam sni lUvotii

lla virilitor pngnarunt oontra oxoroitum ipsius dnois, ut nillil virillus all Immuno llomino possot oxpeotari.

M Post oxpugnatam primam turrim, ut saltom viotoriao ünom inspiooro possom, aoourri statim ad nostro»

vnlitos, gui mo praosonto oadom ooloritato ooporunt oppidnm Ilondeni gna oxpugnavorant turrim, ao plonam

^^rwtoriam do nostris llostibus roportarunt, ot mild oredant mag«« d. v., si dux oxoroitns nostri non llabuisset

Die haarsträubende Kakographie des Originals wird so weit thunlich verbessert.



112 October 1521

tantum rsspsctllin aä prsssrvationsm omnium miiitum nostrnm, tam bllvstiornm gnam Itaiornm, caLsm Lis
nostri strsnni st kortss Lllvstn occnpasssnt pontsm oxistcntcm supsr Lumen UaLuin, cspisssnt alias arti-
AÜsrias guas srant ultra Lumen, ac totum omnino Lncis exereitum occiLisssnt st nsgns aä portas civitatis
t'eriarie saLsm clio currero xotuisssmns, ssL nikiiominns insignis victoria sst rsportata, st sx nostri» Lllvstüs
non plnrss (juani Lscsm aut Luoäscsm psrisrunt st pauci aämoäum vuinsrati, guos omnes per navsm aä
Nutinam Lestina vi, non minorem cuiusiibst ipsorum Ladens curam guam si osssnt kratrss moi cLarissiwi.
ReLierunt omnes aä opxiLum Linaiis prsLa konusti (sie) st insuxer una xaM extraorLinaria a ms Lonati,
gns äscsm miiia Lucatorum importat, non minus LLentsr eis Lonavi czuam ipsi accspsrint. Nunc autem
pcgiimis in komanäioiaw, uLi rscsptis oppiLis nostris <>ue Lux prekatus occupavsrat, kacismus aliguiL aliuL,
guoL spsro non minori kslicitato per vsi Aratiam torminatum iri, guam transactum negotium tusrit terzni-
natum. Nulta aiia particuiaria, si wag»« L. v. voiusrint intöiliAsrs, venUs L. trulisimus sinZuia rskerst, cui
totam roi Asstas Seriem psrscripsi^. . . . St, A. Zürich, A, Papst (Original liebst Ucberschung).

4) 1521, 12. October, Rom. Papst Leo X. an die Hauptleute und Knechte von den XIII Orten, in seinem
Dienste unter dem Legaten Anton (Pucci), Bischof von Pistoja.

„Leo Papa r. Unser gruoz und bäpstlicher segcn sig üch, minen aller liebsten sünen, allzit bereit, w. Min
aller liebsten sün, uß den briefen, so uns unser aller erwirdigister brnoder Antonius, bischof zuo Pistoyen, unser
legat, geschickt hat, (wir) wol verstanden habend die thaten, so zuo Bondin von üch gewaltiklich und seliklich
beschähen sind, insonderheit mit der vili der ungerechten Alfons) Esten, den man nampt ein Herzog von Ferrer,
etlich da iu ein flucht, etlich ze tod geschlagen und verderbt, zno dem selbigen das obgenannt castell Bondin erlich
und redlich gewunnen, ouch nit mit wenig ritterlichen zeichen und kriegsrechten vil ufgenomen, welchen Kotten, so
uns sölichc selige nüwe mär gebracht hat, wir mit sonderen fröiden und guotem gmüet entpfangen Hand, durch
welches ir ouch insonderheit üwer tugent und libes mächtikcit >ms presentiert und zuo erkennen geben Hand.
Umb sölicher geschichten und thaten, so von üch, minen aller liebsten sünen, beschechen sind, habend wir von
wegen des anfänglichen sigs nnsers kriegs, all nachkommt krieg und strit, so uns an die Hand stoßen wurdent,
glückhaftig gescheht. Diewil es nun also ist, und ir die sind, welcher gewonheit ist eintweders stärklich und
gewaltiglich ze gewinnen und den find ze überwinden oder stärklich ze undertruckt werden, so stand üwer ange¬
fangnen striten und kriegen redlich by, und in glicher wis, so ir fechten und schlahen angefangen habent; sölichein
sollend, ir für und für nachfolgen, wo es üch unter ze Händen kommen wurde. Und je mächtiger und gewaltiglicher
ir von finden angriffen werdent, je mer tugent und libesstärki üch zuo hilf kommen wird, insonderheit so ir die
sind, so die aller best und gerechtist fach beschirmen thuond, in welichem ir an göttlicher hilf und künftiger guotheit
kein zwifel haben söllent, an welches wir ane üwere sunderliche tugent und üweren großmächtigen glouben kein
hindersich sehen habend; und so ir sölichs thuon werden, söllent ir anders nit denken, dann daß wir allzyt üwer
gegen dem heiligen stuol ze Rom indenk werdent sin, und gegen üch allzit dankbarlich und frimüetig in künftigem
erzöigen. Das überig werdent ir von unserm aller ermirdigisten brnoder Antonio, bischof zuo Pistoyen, unserM
legaten, wol verstan, welchem ir allzyt von unser wegen glouben geben sollend."

St. A. Zürich: Arten Papst. — Tschud. Docum.-Sammlung. T. VIII. Nr. S9.

5) 1521, 12. October (Samstag vor Galli). Die Boten gemeiner eidg. Hanptleute w. in frz. Dienst an die
Hanptleute bei dem Cardinal von Sitten. „Unser houptlüt, lütiner und fändrich im dienst k. Mt. (von) Frankrich
sind bericht üwer zuokunft, und darnf uß guoter früntlicher Meinung uns verordnet, zuo üch ze riten mit einer
vcrsiglotcn instruction, üch etwas fürzctragcn. Nun mögen wir deßhalb nit wüssen haben üwer zuogewandtcn
(der Banditen) willen, harnmb unser fründlich pitt ist, ir wellend . . . uns bi disem botten uf rvj Personen oder
pfert ein fry sicher gleit (schicken) zuo üch und von üch, und zuo verhören unser früntlich befelch, die wir vermeinen,
sust einer frommen Eidgnoschaft, ouch üch und uns zuo guotem dienen mag, sonders wir dabi wol vermeinen, wann
niemans by üch wäre, dann ir unser lieb Eidgnossen, wir dheines gleits dermaßen begertind, sond ir nngezwifell
sin". . . Siegel von Jacob v. Cree, Ritter, von Bern. St. A. Zimch: A. Papst (C°pie).

6) 1521, 12. October (Samstag vor Galli), Labina (?), „ein Halbs mili von den finden". Gemeine cidg-
Hauptleute, Lütiner w. in des Königs Dienst an die Hanptleute w. in des Papstes Dienst, zu Bergamo versammelt-
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„Unscrn früntlichcn gruoß, ?c. ?c. Es ist vor uns crschincn dcr hcrschaft von Venedig crlich botschaft und Hot sich vor
uns erklagt, wie dann ir mit gwalt und on gleit, sonder iren gunst, müssen und willen durch ire land zühen wöllint,
wölichs st) uit vertruwt hcttind einer löblichen Eidgnoschoft,st) also nngcwarnet zuo überfallen, angcsechcu (die) fründ-
schaft und liebi, so sy je und je mit einer Eidguoschaftgehebt und ir lib und gnot darzuo gesetzt haben und »och hüt
bi tag thuon wällten, wo man sr) nit also verachtete. Sr) schribent üch ouch, als ir sehen wcrdeut; dann st) noch
mir nit glauben können, daß ir sölichs von unscrn Herren und obren in empfclch habent. Harns, getrüwen lieben
Eidgnossen und pundgnosscn, wällend den Handel wol betrachten und uns nit nttw fpend machen, da wir guot
fnind haben. Wir achtend ouch, ir habint es nit in empfelch von unscrn Herren und obern, und warnend üch
guoter Meinung (uß) schuldiger Pflicht, (dann) so st) je des willens sind, ire paß zno behalten oder darum ze
liden, und ob ir je sölichs wolltend underston, wurdint wir luogen, wie im zc tuond wäre, als wir achten, daß
ir nit witer verstanden haben von unser crlichen botschaft, so wir üch zuogesnndt haben."... Siegel von Ludwig
von Erlach und Wcrnher von Meggen. S>. A. Zürich: A. Papst (Kopie).

7) 1521, 12.October (Samstag vor Galli). „Albrccht vom Stein hat gcschriben dem houptman Jörg Bergcr":
„Min früntlichcn gruos und alles guots zuovor. Lieber houptman Berger, mir ist sonder zwifel, ir habint in
frischer gcdächtnus, was ich mit üwcrm vatter gcrcdt han zuo Luccrn zuo dcr Kronen, in bywcscn Jörg Hcdingcrs;
°"ch ist mir wo! indenk dcß, so si mit mir gcrcdt Hand, und uf sölichs (ist) min früntlich pitt und bcger an
üch, ir ivöllcud im nachsinnen. L. h. h. Ich Hab (in) guot(cm) wüsten den cid, so Herr Felix Grebel und ander
min Herren von Zürich üch geben habent zuo Kur, (und) zwifelt mir gar nit, ir wcrdint in halten, und diewil ir
>n halten und also hiudersichziehen werden und uns nit nüw ftzcud als die Vcnediger uf den hals richten, so
thuon ich üch als üwer guoter fründ (zuo wüsten) und Hab so vil verschaffet, dz üch fällend werden als vil als
Zwei tusent krönen, so ir hin und ab züchcnd, wclichs soll heimlich und still blibcn; ich will üch ouch bi glouben
gnot darum sin, und sond ivol müssen, man es üch üwer erc bcrücrtc, dz ich üch nit wölte sölichs zc wüsten
thuon, dann ich mit üwerm vatter ouch gehaudlct hau, als ir wol wüsseut. Hierin wölkend Handleu, als ich üch
vertruw, und mir bi disem botten antwurt schribcn, dann es mir wol sicherlich zuokompt. Ich fliegen üch ouch
ze wüsten, daß ir nit mögen fürkomen, ir müessint durch der Vencdiger und des Klings land, und wo ir es mit
gmalt undcrstond, so sind wir eiuhellenklich eins worden, üch mit der Hand darvon ze wisen. Sölichs flieg ich üch
m großem geheim ze wissen als üwer guoter sründ und gönner, und üch des obgeschribncnzuo halten, als war
mir gott helf und die heiligen." Datum zc. St. A. Zürich: A. Papst skopie).

8) 1521 (13. October?), Bergamo. Die cidg. Hauptleute im päpstlichenDienst an die obersten Hauptleute
der Venetiancr. „Edlen zc. zc. Ueivcr schriben habent wir verstanden, und fliegend üch dnruf ze müssen, daß wir
"f erfordern b. Ht. lut der püntnus, so ein Eidgnoschaft und sin Heiligkeit mit cinnuderu habent, also sind von
Hennen zogen und den nächsten uf der hcrschaft von Venedig land komcn (sind), nit der gestalt, cinichen schaden
inen zuozefiicgen oder mit inen cinichen krieg anzefachcn,sonder früntlich durchzezichen ane schaden und essen und
K'inken bezalen; darum so wcrdcnt wir also fürziehcn uno bittcud üch, ir lnssiud uns fürfarcn nnd gebint mm
pnß, essen und trinken um unser gelt und. fnhind dhcin fpeudschaftoder krieg mit uns an; dann wir sind nit
willens, jemas ursach ze geben zuo krieg, sonders an dz end ze ziehen, dahin mir bescheiden sind," zc.

St. A. Zitrtch: A. Papst (Kopie).
3) 1521, 13. October (Sonntag vor Galli), neben Bergamo. Oberster Hauptmann,gemeine Hauptlcute zc.

mis der Eidgenossenschaftsamt Bünden und Wallis, im Dienste des Papstes, an die Gesandten dcr cidgcn.
Hauptlcute zc. im Dienste des frz. Königs, in Mailand. „Üwer schribcn und beger habent wir verstanden, des
gleits und etlicher Werbung halb, und diewil wir zum teil mit befclch, und zuo dem nudreu teil sust und doch
wit guote» eren in dienst bäbstlicher Heiligkeit sind, will uns nit gelegen sin, üch dise» zit gleit zc geben noch
utzit mit üch ze handlen, sonder erfordert unser notdurft, an die end nnd ort zc ziehen, dahin wir Kescheid habent,
uud zc handlen (das) so wir getruwent zc verantwurten.Darnmb so ist an üch unser stündlich pitt, ir wöllint
sölichs von uns guoter Meinung vcrston. . . Darbi schribent wir den houptlüten,die üch geschickt habent; den¬
selben brief wöllent inen antwurten, deßglich ouch den Vencdigcrn ire brief"... St. A. Zim-h: A. Papst.
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10) 1521, (13. October), Bergamo. Dieselben an die Hanptlente in frz. Dienst, „üwer schriben der Venediger
und üwer geschickter botschaft halb habend wir verstanden und füegend üch daruf ze wüsten, daß wir nit kamen
sind, die Venediger findlich ze meinen, sonders durch ire piet und land unfern durchzug ze nemen und inen essen
und trinken ze bezalen und gar keinen schaden zuezefücgen, und sind nit willens, einichen nüwen find ze machen;
ob aber st sölichs abschlahen und uns an unserm zug irren und sich selbs gegen uns find machen wellent, mögend
ir selbs gedenken, daß uns das nit lieb war, und wiewol ir anzöigent, wir habint sölichs nit (in) befelch, achtend
wir, ir haltend uns dafür, daß wir nüt thüegend, dann das erlich und loblich sye. Und diewil ir eben scharpf uns
schribent, wo wir understüendint, durch der Venediger land ze stechen, wölltind ir luogen, wie im ze thuond wäre,
wöllend wir üch dafür achten, ir gedenkind,daß wir syent Eidgnossen, dann wir üch ouch für Eidgnossen habend,
und syent uns an unserm zuge nit hindern, dann wir üch als unfern lieben Eidgnossen ouch kein leid, sonders
gern alles das thuou wellent, so üch lieb ist, wo wir könnend und mögent. Und als ir zuo uns ein botschaft
gefertiget, und dicselb an uns begert hat gleit, habend wir diser zit sölichs abgeschlagenuß der ursach, daß wir
an die end wöllent stechen, dahin wir sind bescheiden, als uf b. Ht. land" .. . (Wiederholungen).

St. A. Zürich: A. Papst (Copie).

11) 1521, 16. October (Mittwoch St. Gnlli), Bergamo. Die Hauptlentc ?c. in päpstlichemDienst an die
Eidgenossen im französischen Lager. „Ir wüssent, wie ir uns geschribe», deßglichen etlich üwer botschaftenzuo
uns verordnet, und so wir üweren verordneten botschaften, die glcits begert, dasselb abgeschlagen, und ouch uf
üwer schriben wider geantwurt, wie ir nume wüsten, habent uns nüt dester minder dieselben üwer verordnet
botschaften witer geschriben und uns irs befelchs bericht, das aber vil anders lutet, dann ir uns habent geschrihen;
dann üwer schriben wyst, wie sich die Venediger habent erklagt, daß wir mit gwalt und on gleit und on iren
gunst, wüsten und willen durch ire land ziehint, das weder sy noch ir uns hettind vertruwt, und könndint nit
glonben, daß unser und üwer Herren und obren uns das hättind befolhen; darum ir uns warn(et)ind, dann die
Venediger willens syent, ire paß zuo behalten oder darum ze liden, und ob wir je wöltind understan, durch ire
land ze stechen, wurdint ir luogen, wie im wäre ze thuond, als ir achtind, daß wir witer verstandint von üwerer
crlichen botschaft. So habent angezöigt üwer botschaftenuf abschlug des gleits uns zuogeschriben und zuo erkennen
geben, daß üch von unser Eidguoschaft botten ab einem tag zuo Lucern geschriben und befolhen sig, als sy uns
desselben schribens ein abgeschrift Hand zuogeschickt, daß ir der unfern, so vor bi b. Ht. wäriut, schonen und
soltind üch in dein herzogthumb Meiland, wo das am füeglichstcn war, zuosainen thuon, damit ir dest sichrer möchtind
sin und beliben. Das alles aber ganz und gar wider einander ist; dann üwer schriben ist tröwlich und üwerer
verordneten botschaft anzöigen früntlich; üwer befelch ist ze sind und ze bliben in dem herzogthumb Meiland, so
ligend ir wider b. Ht. uf der Venediger erdrich; wir züchend zuo b. Ht. durch der Vencdiger land, nit als sind,
solider als fründ, mit bczalung essens und trinkens und on krieglich oder fintlich anfechten; so nement ir üch
desselben zuo Unwillen an, mer dann wir von den Venedigern selbs verstandent. Daby schribt ein houptman»
voi: üch einem under uns insonderheit, und als er meint in gar guoter Meinung und in geheim, daß wir nit
mögint fürkommen, wir müessint durch der Venediger land oder des Küngs, und wo wir es mit gemalt under-
standint, so syend ir cinhelliklich eins worden, uns mit der Hand davon ze wisen und uns sölichs zuo (ver)halten,
als war im Gott helf lind die heiligen. Sölichs alles anzöigt, daß ir eins andren willens sind, dann Eidgnossen
gegen einandren sollend sin; darmnb uns die fach gegen üch gar schwer anligt, und müessent gedenken, was gf«»'
es sye, daß ir anders schribent, und uns anders in geheim soll anzöigt werden, dann üwer botten sich erlütrcilli
dann wir je üwer und des Küngs schonend, indem daß wir weder des Küngs land noch üch suochend, sunder
allein züchcnt durch der Venedigcr land und also widerstand zuo kommen uf b. Ht. land und derselben zuo diene»
lut der vcreiuung, so st mit unser aller Herren und obren hat, und uß solchem grund ist uns die fach billich
angelegen, dann wir je Eidgnossen wöllend sin und bliben und nüt anders handlen und thuon, dann wir grvatt
haben und uns ivol anstat, und darmnb so trmvent wir nit, daß ir uf solchem verharrint oder ir gmeinlich des
willens syent. Und ob irste uf solchem wöltind verharren und sölichs willens sin, daß der gmciu mann darui»^
ützit wüß oder sölichs willens syg und verharre; dann wo dem also sin sölt, das gott nit verhäng, mögend »'
gedenken, was darus wurd. Deßhalb wir üch sölichs fründlichcr guoter Meinung zuoschribent. Darzuo schribent
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wir das einem jeden houptman undcr üch nnd dem gmeinen man jeder honptmanschaft insonders, daß er die jachen
ouch bedenk und bctracht, war die rcichlind, nnd ist deßhalben an üch als unser getrüw lieb Eid und pnndgnossen
unser gar fründlich nnd ernstlich pitt, ir wöllind üch bedenken, auch ein Eidgnoschaft und den gmeinen biderben
man, und daß dis by unfern altvorderen und nun bi unscrm gedenken gar ein frömbds und darzuo ein schmach
gewesen war, und die fachen anders zuo Händen nemen und dise unser offen bricf jeder dem gmeinen mau oder
(under?) siucr houptmanschnft lassen offenlich vorlesen; achtend wir wol, si werdint nit also beweglich gegen uns
sin, sonders des willens sich crzöigen nnd bewisen als wir. Dann ob ir inen sölichs vcrhicltind,stüend darus,
man wurd dcß an üch znokomen. Wir lvcrdcnd ouch sölich gesehensten nnsern Herren und obren, ouch allen Eid-
gnossen zuoschicken; was gefallens sy daran werdent empfachen, mögent ir ermessen. Und darunib so begercn wir
üwer verschribenautwurt bi disem Kotten, daß wir wüssint, weß wir uns gegen üch söllint halten. Dann wir
achtend, wölchcr fürst oder Herr uns so trahlich schribe, nnscr Herren nnd obren hcttind das nit vor guot. Darnmb
so wollend dis unser schriben von uns fründlichcr und besserer Meinung verstan, dann ir uns gcschriben habend;
dann unsere spieß stechent nit Eidgnossen, es mücsse dann syn, davor üch und uns gott trüwlich behüct »nd zuo
guoter einigkeit helf. Wir habend doch kein span mit dem Franzosen, niit den Venedigern noch üch, sunders wöllcnt
wir den nächsten züchen uf b. Ht. erdrich, deß ir üch zuo Widerwillen unbillich beladen. Geben nit wrst von
Bergnma im läger," zc. Siegel von Jörg Berger.

Diese Nedaction weicht von der in Bnllingcr I, 56—59 abgedruckten (an die Untcrwaldner) nur in rein
formellen Punctcn ab. Das Original ist verschwunden,dafür hat das Zürcher Archiv eine ungefähr gleichzeitige
Eopie, welche nach allen Kriterien znverläßig zu sein scheint.

Eine andere gleichzeitige Abschrist hat das StaatsarchivLucernc A. Frankreich, mit der Recension Bnllinger
übereinstimmend.

12h 1521, 18. October (Freitag nach Galli), (Tagliano?). Jörg Berger zc. und der Hauptmannvon Zug
o» die cidg. Hauptleute in französischem Dienst am Oglio. . . „(Wir) fücgent üch zuo wüsten, nachdem wir unser
Botschaft by üch gehept habent, urit pitt, daß ir uns an nnsrcin züg unverhindret lassen, daß wir üwer antwurt
habend verstanden, und nämlich daß ir in befclch habiut, uns nit lasstn ze passteren, sonder dasselb zc wcren mit
gwalt, und ein nrerklich verwundren an solcher üwer antwurt, diewil wir ein sriden und ouch zum teil ein ver-
einung mit der krön Frankrich habent, das alles wir bishar habent gehalten und gesuocht ander weg, nämlich durch
ber Venediger land, darmit sölchein nüt wurd abzogen, da (aber) ir nnderstand, uf einem andern land, das der
krön Frankrich nit zuoghört, den paß und durchzug ze weren mit gwalt und on alle ursach und also unser find
5uo sin. Darum, diewil wir und unser Herren und obren begercnd zuo halten frid und einung, und aber jeh uns
von üch sölichs begegnet, dainit wir eigentlich wüstend zc handle», so begercnd wir an üch bis morn früc einer
geschribnen antwurt ja oder nein, ob ir frid und einikeit halten und uns wöllind lassen passiere» und unser fründ
°der find sin oder »it, und wölkend wir uns also nochmals versehen, ir spcnt (willens) das besser (ze) thuon
und brief und sigel (zuo) bedenken."Zu urkund zc.

St. A. Zürich: A. Papst. (Gleichzeitige Copie i» einem Heft, welches 28 diesen Felbzng betreffende Actenstückcenthält).

13) 13. October (Sonntag zc.), Como. Rudolf Nägcli an Schultheiß nnd Rath in Bern. „Edlen ?c. ?c.
Bisten .. daß ich mit sainpt den übrigen bottcn von den fünf Orten uf der widerfart bis uf den Gotthmt gejin
dü>, da uns die übrigen bottcn van gemeinen Eidgnossen bcgägnct nnd sich etwas befrömbdct unser zuolunft, uß
(der) ursach daß gemein Eidgnossen zuo Lucern uns znogcschribcnfüllen hau, (daß wir) im land nnd wo uns
derselb bott oder (die) gcschrift begrifc, ircr zuoklmft wartcil füllen, das uns ouch nit klein bcstöindct; dann ein
bott von Lucern uns bl) Meiland begegnet ist, aber uns kein bricf oder gcschrift bracht hat, ouch null, von mund
gefeit dann allein, (daß) er etlich brief den houptlüten und knechten in beiden lägcrn bringe. So aber dieselben
dotten uns gcbctten, mit inen wider hindersich zuo rite», dann es gemeiner Eidgnosscn will und Meinung spe,
han ich urich mit sampt den bottcn von Lucern bereden lassen und (bin) also im besten mit inen wider hindersich
geritten; ob ich aber recht oder nit gethan Hab, mag ich nit wissen, jedoch so han ich das im besten zuo Händen
genommen . . . (Entschuldigung des langen Schweigens). Aber die übrigen botten von Uri, Underwalden, Zug
und Glans sind heimwärts geritten, acht wol, st) werden uf dem tag (in) Zug crschincn und min Herren die
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Eidgnossen unser Handlungen berichten, als mir nit zwiflet, (daß) ir (das) werden verncmen. Gnädigen min

Herren, also verriten wir hüt von dem achten tag Octobris gan Kum zuo, und ist nit minder, es sigen allerlei

mär vorhanden; ob ouch die übrigen Ort wider (botten) schicken werden, mag ich nit müssen; jedoch ist wol zuo

bedenken, si kommen oder nit, so werden wir wenig schaffen; dann wir fürwar nit darfür geachtet werden, als

wir aber meinen, besunder uf des Väpsts fiten; dann weder der Prosper (Colonna) noch Marlis von Mantua

kein audienz geben, dann allein der legat Puccius; ob er aber der (deßhalb?) befelch gehebt oder nit, mag ich

nit müssen; je vermeint er, daß der Küng uß Jtalia vertriben müeß werden, oder aber der Bapst uß Rom; wie

billich semlich fürnemen sye einem statthalter Christi unsers Herren, mag üwer wysheit bedenken. G. m. h., die

züg sind zuo beiden fiten stark, als wir die zuo roß und zuo fuoß haben mögen sehen, aber der Bapst vil stärker

an der zal dann der Küng. Unser knecht bim Bapst sind gan Moduna zuo gericht und gan Final, sind nit by

dem übrigen züg mer; aber die Pündter sind noch by den landsknechten, besunder der Dietegen und ander houptlüt

vom Pund sind nit des willens, all mit den unscrn zuo schlachen. Die läger sind beide usbrochen und zicchcn

über den Po, als wir vernemen, und rucken zuosamen; ist zuo besorgen, daß si kum von einandern kommen

ungeschlagen; gott well es schicken unserthnlb zum besten. Nüwer mär halb discr landen sind die banditen zuo

Väris und Galera, Hand vil bös mit todschlägen und brand vollbracht, und ist nieman sicher. Ich schick ü. g.

etlich nüwer mär uß Frankrich und Hispanien, ouch diser landen. Des Bapstes züg zücht, als wir vernemen,

uf Mantua zuo. Wir Hand den übrigen botten hie zuo Kum gewartetj werden morn verriten gan Meiland, und

ist die red, daß unser Eidgnossen, so bim Cardinal sind, zuo Bergamo (ankommen) und verrücken dem andern

züg zuo; es sind aber so vilerlci mär, daß man nüts für gewiß schribcn kan" ... Nachschrift: „Unser Eidgnossen

von den übrigen Orten sind je sider zuo Cremona gelegen, Hand wenig geachtet, daß die unscrn an den finden

gesin sind, wär ouch nit not gesin, daß si unfern knechten irs Heimziechens halb so übel zuogesprochen hätten,

dann si ouch den fuchs nit Hand wöllen bißen, wiewol der Herr (Lautrec?) hinüber ze stechen vilfaltenklich begert,

ouch unser houptlüt und knecht uf sy ein trüw ufsechen zuo han zuogeschriben Hand, deß alles ungehindert sind

st still beliben, ligen in iren betten, und (sind) die unfern in wytem feld irthalb ungetröstet."
K. A. Jreibmg i A. Bern (Kopie).

14) 1521, Ig. October (Samstag nach Galli). Zürich an Bern, Lucern (und die andern Orte). Aus dein

(letzten) von den Hauptlcutcn und Knechten in päpstlichem Dienst gesendeten Briefe (d. d. Sonntag vor Galli)

vernehme man, daß ein Anschlag gemacht sei, die Eidgenossen wider Mailand zu führen, zc. zc. Da nun die

schwebenden Händel sich so bedenklich gestalten, daß der Eidgenossenschaft nicht geringer Nnchtheil daraus erwachsen

könnte, so habe man den letzten Abschieden gemäß einen Tag in Zürich angesetzt auf Samstag vor Simonis und

Judä, und bitte ernstlich, denselben zu besuchen, zc. Indessen habe man denen im Feld befohlen, bei dein

bcschworuen Eid und der Ordonnanz „on alles mittel" zu bleiben, den König auf seinen, Gebiete nirgends

anzugreifen, zc.; desgleichen finde man gut, daß Bern (resp. Lucern zc.) die Seinigcn bei dem König auch vermöge,

nicht auf päpstliches Gebiet zu ziehen, zc. S.. A. B-rn: A. A-Mch i. - S.. A. eu-°.n- M.sswn.

15) 1521, 21. October (Montag nach Lucä). Bern an Luccrn. Mitthcilung der ans Mailand gekommenen

Schriften.' Obwohl den Knechten auf beiden Parteien zu gut eine eidg. Botschaft nach Mailand verordnet worden,

vernehme man doch, daß sich dieselbe zu Crcmona und diesseit „des Wassers" aufhalte und ungeachtet der an sie

ergangenen Bitten die Knechte in des Königs Dienst verlassen habe, was man sehr mißbilligen müßte. Um den

Folgen eines Zusammenstoßes zuvorzukommen, bitte man Lucern, die Umstände wohl zu betrachten und mit den

Ländern Schritte zu thun, „damit die unscrn und ander, so an den spenden ligcn, nit also verachtet, und das

gehandelt und gefördert werde, so unser aller lob und ccr, brüederlich Harkomen und unser gcschwornen pü»d

inhalt fordert" ... St. A. ku--rn- Mtssiven. - St. A. B-rN! Teutsch Miss. o. k. »»» b.

Zu «. Ein Schreiben des Königs aus dieser Zeit (etwa seit Anfang October) ist uns nirgends vorgekommen.

Dagegen haben wir hier einen datumlosen Vortrag des französischen Gesandten einzulegen, den zwar der Abschied
nicht berührt:

Die Herren Eidgenossen wissen, wie er auf dem letzten Tag in Zug, am 8. dieses Monats, im Name»

des Königs gebeten, den Frieden und die Vereinung au ihm zu halten und seine Lande durch die Ihrigen nicht
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angreifen zu lassen, ?c. Sic habe» geantwortet, sic gedenken beide Tractatc ehrlich zu halten. Nil» haben ober
die Herren von Zürich, Uri, llntcrwaldcn und Zug erlaubt, in des Papstes Dienst zu ziehen, jedoch mit dein
Verbot, den .König in seinen Gebieten irgendwie zu beschweren; es mögen anch eine Anzahl ^uccrncr, ividcr den
Willen ihrer Obrigkeit, dahin gezogen sein, und seitdem habe man denselben eine Botschaft nachgeschickt, ?e. Trotz
alledcni vernehme man, ivic der Enrdinal von Sielen, der Bischof von Bcrnlan und Andere in des Papstes und
Kaisers Namen sich unterstehen, sobald Ihnnlich die zuletzt Weggeführtenzu dem „alten" Zug zu bringen, mit
demselben in das HrrzogthumMailand einzubrechen und den König daraus zu vertreiben, in dessen Dienst daselbst
eine grosse Zahl cidg. Knechte stehen. Was daraus für beide Thcilc entspringe» könnte, und wie damit der
Friede gehalten, der König also durch der Eidgenossenvielfältige Zusagen betrogen würde, könne Jeder wohl
ermessen.

Darum ersuche er sic hicmit abermals, den Inhalt ihrer Vcrhcissungcn ernstlich zu erwägen, da ihre Ehre
daran liege, und ihm zu sagen, ob er dem König die Zusicherung geben dürfe, dass er bei dein Frieden und der
Vcreinung bleiben möge.

Die Herren wissen, wie durch die falschen Prnctikcn des Eardinals von Sitte» und des Papstes zwischen
dem König und den Eidgenossen Verwirrung und Unruhe gestiftet worden, um ihm das Hcrzogthum Mailgnd
„abzuschrenzen".Nun sie laut der Vcrciiumg den Ihren gestattet haben, dasselbe zu schirme», begehre er, der
Gesandte, dass sic den Knechten „solche Gunst beweisen", damit sic ihre Ehre erhallen und der König ihnen
dafür zu danken habe; sie mögen übrigens wohl bedenke»,was für eine Nachbarschaft sie zu erwarten hätte»,
wenn das Hcrzogthum aus seinen Händen käme, und desshatb diese Schrist sich anliegen lassen.

ei. a. .-znnch: .1, zr-nMich. «. a. Vasrl! Adlchlcdl a-I. 12»

Zu ES liegen zwei Brcvcn vor, das erste nur in Ucbcrsctzung, das zweite im Original.
1) 1521, 22. September, Rom. „L'eo Bnpst der Zechend den lieben süncn der Eidgnossc» der dn>

zechen Orten, des ober» Kitschen lands, der heiligen kirchc» fryhcit bcschirmer». Sine» lieben süncn gruoss und
bäpstlichcbcncdyung. So wir vcrnomcn haben, wie dass üwcr botten etliche bcfclch und botschaft zno nnscrm
kricgsvolk und denen, die wider uns und de» heiligen Stuol sind, gebracht, und wir ir zuokunfl by den unser»,
onch ir anbringen und begcrcn verstanden,haben wir uns nit on gross bckünnncrniss, ncc dann ivir sage» mögen,
sölichcr üwer botschaft verwundert, nämlich so ir den heiligen Stuol, der da ist als »wer aller nmoltcr in gotl,
demnach so euch so vil guots, vil dienst, vil anzöignng der liebe allwcgc» uf das allerhöchstbewisen, ivelichcr
jetz hilf an üch bcgcrt, also lichtfcrtigverlassen, besonder dass ir nit allein die gcscllschast, so ir mit den Frau
zoscn nüwlich gemacht, mcr gcacht und sürgcsetzt, denn die ältere und heilige pündnuss, die ir mit uns und disem
heiligen Stuol <Hand), zuo einem sölichen fridcn vcrinancn,darmit wir die Ursachen und ansprach der merklichen
unrechten frävcl, so uns an unser wirdikeit und fryhcit, deren ir doch bcschirmer gchcissc» werden und sin söllrn,
von den Franzosen begegnet, zwungcn wurden zuo verlassen. Aber wicivol nns ein grosser kuinmcr ist, dass wir
als der, so in steter Hoffnung gegen üwcr lugend und gnotwillikcit gestanden, mit sölichcr nicinnng und anzöignng
so schwarlich betrogen, als wir denn ouch sehend und erkennend unser insondcr guothcit, so vil gabung und dienst
gegen diser nation verächtlich hingelegt und verworfen sin; doch so begcrcn nur, »ns zuo entschuldigen, waruinb
üwer ccr stündlichhilf gegen disem heiligen Stuol, ouch die besundcr würde, so ir bcschirmer der fryhcit dcr
heiligen römischen kirchc» gcncnnt werden, nit standhaft bclibcn ist, sind wir geneigt gewesen, sürdcrlich und cc
antwur» ze gebe» vor gmeinen Eidgnossc», dann dass wir üwcr geschickte» botten antwnrtc» wöltcn; wann in
sölichcr fach wirdct mit üwcr aller eer vor aller dcr Eidgnosscn botten gehandelt. Wir mögcn ouch unser»
Handel und anligcn das und kommenlicher cnblötzcn und haben also dem wirdigcn nnscrm bruodcr Ennio, bischos
zno Veruln», bcfolhen, euch in sölichem allem unser snrncmcn zuo erscheinen, üwcr lieb und nndachl in golt vcr
mnnend, imc gctrüwlichc» flyssigcn verstand, ganzen und festen glauben zx geben, auch imc ccr, sründschnst und
bystand zuo bewisen, wclichcs üch besundcr loblich und ccrlich sin, sich onch den ccrcn, die ir uss bcschirnmng des
heiligen Stuols erlangt Hand, verglichen wurde." Datum »c. ' er «. .zcmch: n.kn P«psr

Bemerkung » tvr^o: Ist »f de» l t. tag Octobris verhört.
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2) 1521, 24. September. ??. X. Oilocti Mi, salutem et apostolicam donedictionom. Xon pos-

«umus non graviter dolore et conMori nosmot ipsos personamcjvro nostram, <p>i Semper vestras devotionos

patorna dileximus caritato, tum sanctam sodom apostolicam, matrom primum in dvum vmnium ^ vestrum,

äeinäe tot donoiiciis, tot moritis, tot summi amoris signiticationidus de vodis Semper optimo moritam, eum

illa maximo auxilium vestrum postularot, ita a vodis dosvrtam rolictam esse, ut non solum novissimaw

baue socivtatom, ^ c^uam eum dallis kecistis, iiii diuturno et sanctissimo koodori, <>uvd dadotis eum illa,

praoponerotis, sed etiam novum doe visu, incredidilo auditu, mittero arma vestra advorsus illam, et cum

ipsius dostidus sture in aciv contra voxilla sanctae matris s vcclosiav, contrac^uv vruoom dominicam et

' clavvs illas Celestes animo perkorrotis, c^uod in <p>am partom acciporo dvdoamus, ignoramus. Xam noc

crederv pvssumus devotiones vestras tantum de pristina illa virtuto et pietntv amisissv, ut ^ euius dokon-

dondao nomen cum sua maxima gloria accopvrunt, eum veiint nunc okkensam et porditum. 11t tamon

particulares in vodis muitos esse intelligiinus, inkami pocunia a dallis corrupti, kalsis suis rationidus

verum rationem ! in vodis exciudere conentur. Vidomus vnim vos istorum pruve sontiontium instinctu in

anticpuissimi et sanctissimi foederis nostri intorprotationo plus <>uam kas sit esse diligentos. 8ic vnim vordis

praeksrtis, cpranium ex koedoro tvnemini nostrum ^ et sanctae romanae ecclesiae dekenders et consorvaro

statum, vos spudom pedites vestros missuros, ut nostrav terrae et civitates, si r>ui in vas insuitum kacero

ausi kuerint, dekondantur. Kod cjuoniam novo koodere dokensivo cum dallis > iuncti estis, vos non solum

non esse iiios in suo statu et terri» ad instantiam nostram porturdaturos, sed czuod in nostrum gravo pro-

iudicium kocistis, auxiiia iiiis ad dokensionom praodituros. (juae vestra dolidvratio, si koodus, «p>od nodis-

cum s et cum »ancta sode apostolica dadotis, »aivum esse permittit, noquo ei ita derogat, ut iiiud inutiio

sit nodis et suporvacanoum, etiam no» in sententiam vestram venire parati sumus. 8i vvro nuila ex parte

doc koedoro munita, sed nnda et dosorta I ad omnes iniquorum iniurias oxposita est sedos apostolica, orit

prokecto causa iustissima, cnr vos veri iilii ecclssiao, veri amici et denivoli svdis apostolicae iroc tempore

maximo plenam dokensionom illiu» et protoctionom capiatis. lltonim sie est j credendum kolicis rocordationis

predvcossorom nostrum dulium >>., cum vodiscum illud koedus kacerot, per -piod vostri nominis auctorita«

per ordom torrarum maximo kuit illustrata, od vam rem kocisss, ut status sodis apostolicae ad omnium I

iniuriis esset immunis, ut aut non okkvndorotur, aut si okkensu« esset, vindicaretur. Xam si non ita intelli-

gatur, Mao orit in ipso koedoro sodi apostolicae utilitas aut tutola? 8i vnim, ut cui<>uv improdo liditum

kuerit, incursionvs in j terras occlesiav kocorit, oppida oppugnaverit, praedam adogerit, tantam notam, tan-

tum dedecus dignitati vcclosiasticao, <juu in dokonsiono vestra est, intulvrit, deindo ex tinidus et agris

ecelosiae docedat, is non erit a vodis ex koedoro j proso^uondu« ? noc iniuriarum ultio intorenda? Vana

prokecto erit daec vestra dekonsio, aut enim oxorcitus perpotuus ex vestra nationv ad tutelam tenendus,

cjuod vos <pio<^uo cernitis sodi apostolicae impossidilo esse, aut koedus roddetur ^ inutilv. dum si in do¬

konsiono tantum non etiam in iusta ultiono intelligatur, omnium volontium iniuriis et irrisui sui sancta

nidilominus sedos apostolica vxpvnatur. (juao est igitur vora dekonsio primo prodidvro iniuriam, nv bat,

deindo ^ kactam vindicaro, ut et c^ui kocerint, povnas iustas dont, et caoteri a malokacivndo motu dvtvrro-

antur. Iloe est protogore, doe tueri, doc dekendero, c^uod si oo modo intorprvtomur, ljuo vestrav devo¬

tiones kacero vidontur, svrvaduntur j kortasso vvrda foederis, mens <>uidem et «vntentia et veritas non ser-

vaditur. tjuid ergo est? ^n dalli nodis et apostolicae sodi insignom iniuriam non kocerunt? an sedos

apoStolica indigna est, ^uae vestro auxilio, vestra virtuto suam dignitatom j rvcuperot? ^t illi nulla sign!-

ticatione delli prius kacta, nonno ropento civitatem nostram livgium oppugnatum venvrunt? nonne armati

incursionvs kocerunt? nonne vi et armis in dictam urdom irrumporv conati sunt? blittamus vvtera > quod

«empor nodis et duic «anctae sodi insidiose nocero conati sunt, (juod concordata, c^uao cum eis non somol,

sed plurie» renovavimns, nunisuam ipsi servarunt, et cum oam partum, <>uao pro ipsis erat, servari a nodis

mini» et insolontia j intoloradili contondoront, oam (pure ad sedis apostolicae dignitatom portinvkat, irrisui

Semper daduorunt; doc ipsum rocens factum tam iniquao et tam duic sodi apostolicae ignominiosav «pp»-

gnationis, tpro tandem animo kvrro vos etiam j dedvtis? vos lidertatis et dignitati« vcclosiasticao dokonsorcs
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ontin, von »6 iilom «losoniioniiom ox soo6oro okiis5»t! bonton tom inni^ni iilot» iniurio ox »551!» nontrin oon-
norunt, »t>i ont 05550 vontr» «losonnio, ut>i s'n-6orin tili«,«? s Xonn«; oornitin, n! tontom iniuriom noliinonm
non uioinoimini, inutilom nobin ot nonotoo no6i osiontobooo rooilioro vontrinn iiono vx fooiioro 6os«in»ionom?
nini fort»' os>u<I von imli^io ont, «>uoo nimm in« obtinoot noiil-n usiontoliou. ouiun totionn j iiboroiitotom num-
mum'^uo deni^riitutlzm oo imprimin oximium »Moroni 01-55» »otionom vontrom orixnovintin. (juni ont in bonoro,
in oommo«Io, in I01160, in bonivolont!» ponitum, «51106 non »>< iil» 105550 ot iibontor ot omni tomporo j ro-
ooporitin, «jiiontum prootiooonnor nontor 6uiiun, <5110161110 non ijini 60 vobin nompor bono inororo ntu6uimun;
non snit 00550 rootum, «iiiooti tibi, rooont! oum tiiiiiin fooiioro nontro onti«>u!nnimo ot nonotinnimo tooiiori
605055050, > s>u»mc>n»m von non ti»o. rnonto fuintin; novimnn onim piototom ot tiilom vontrom, noo voriiin
!t» s»it ni55nitio»t»m, no«I 50 vor», ni !t» loocinn nontnim intorsirotomini onm moximo nontro ot buiun nonotoo
no>I!n «iomno s»<-t» ont 6oro55»tio, oui s no«ii, n! ox fooiioro non tonoromini, tnmon <51110 optim! oiirintioni,

ontin, ot «ioun potor vontor ont, motor in torrin nonoto oooloni», 00« «51100 illi tinnt iniurion pro vontro ^iototo
ot rob^ono o«-ori>iun 5150p» «5110m non ipni oooiporo «ioborotin, i ouiun otiom ooo.ionioo onti«5«io iuro proprion
l'ormom ot f'Iooontiom oivitoton inlom nui nontri«>uo bonton por oppronnionom » nobin oxtorton rotinont
oooupoton, <516 toollun vokinoum, «51106 fooorunt, nnm putotin oon ob »morom j ot ntuilium voroo omioitioo
vokinoum i6 sooinno, toion profooto non nunt, noil <>uo ponnont innoiontinn in oootoron 55ronn»ri iniurion«5Uo
«>ii!bii» bborot s»o.oro ot omnom »!>>! »55055050 «um rotikzuornm 6o6oooro »notoritotom, iooiroo j prootoxtu
vokinoum too'Iorin 6ofonnivi »6 omnium ossonnionom no porovorunt. I-itonim «i<-, rotionom >uitoto (biiii, ut
«511! opibun 5>otonton mint, nino vobi» oorto iniuriom ouivin »o siroonortim Iiuio «onotoo no6i 5105 00 isinom
imboliilloo ^ soooro sioWnnt. tti voro ut «zui» iniuriom uloiooi ooooptom volot, von ox fooiioro »6 «iotoiinionom
n»i voootnint ot vontrin mnniti s>roon!6iin sioonoo immunon orunt ; nonno intoIIi55itin 555»von tzronnon omnium
iuri ot sortunin oontr» ^ omnom «iivinom iium»n»m<5U0 iuntitiom 5105 von onno oonntitnton, «51106 «5110111^ voliin
»s»i«I omnon 55«?nton iiorrori, s^iontoo »51116 6oum I»u6i futurum nit, von oonni6or»to. tjuoni'jiiom, «liloot!
tili!, non iiooo vobin norisinimun, non ^ «5U06 60 vontr» in non ot nonotom no6om iiono voiuntoto «ioniioromun,
rooorliomur onim in voiiin 5>r»o< iiiuom tiiiom, oximiom virtutom, nummom roiis5iononi »ntoiioo «0M5105 tuinno,
«51mm non 5>onitun intoriinno oro6imnn, ot numun ! non «>ui6om in omoro 0555» v««n »0 bonivoionti» oonntonton.
N06 ut voiiin nontri von ot n»n«:ti tooiiorin iuntinnimon rotionon »lsorromun nimuiijuo von in «iomino Iiorto-
romur oiiixiinunljiio siotoromun, ut ni «>uo von 5,Inrimonim no«iin s »5iont«>Iio«o <-555» non bonotioionim »6Iiuo
monot momori», oon <516 00551156» ticio »>«5110»nimo von ftoilioi sooilonn prootoxtu ob ontnpio oum no6o
»pontolio» f«>o«Ioro oonontur rotroboro, ro^jioorotin, intomsjiio sortinnimom ot tiiiolinnimnm s notionom b»o 51011-
oonim oulxi» ot orimino i»bo »nsior^i non ninorotin, tum ut vontrom iilom, vontrin iom muitin in Iiono nonotom
no«Iom ostioün moximo illuntrotom virtutom »b oiun iikortoto <Ii55nit»to«5UO tutonii», «zuomoilmlulum > non

5>ouI«i nupr» «ioolorovimun, non romovorotin, no«I fooiiu« nonotum, votun, 55iorionnm von«5uo voron ot 5105510-
tuon 5>otron, »mioon bonivolon bin novin fiotinijuo omioin, vorin »utom bontibnn »ntoponoro volloti«, niout
vobinoum lotiun > oorom out sior nuon bttoron iilom nunoiun nontor, »6 «500m ot 60 Iiin ooziiono ot 60 »bin
muitin, «51100 » voiiin 6oni6or»mun, norib'imnn, nontro nomino 0550t, oui tblom iniiubitotom sirooiioro ot
prompt«» von ro66oro »<I rotinomiom bono s «5110m ii»b«>t!» liotontioiuioo nonotoo oooionioo ßioriom ntu6obitin.
l)»tum liomoo »PU«I nonotum l'otrum nnil »nnulo pinoobirin «iio XXÜ9. ttoptombrin >i. Ib XXI. Pont" Xri
^lNNO Xono. ! lo. tto«lolotun. S,.» EllrichI II Pal>5i.

«Nix U«Ix,s»tz,mq SI ZI B««IU ZI N,,»I>ind III I >i<>?i>1!Sex eiixriu Zluvm <li>»0Ilvpl'l i -- ZI. Vas'N ZII>Ich1't>«t- ISO—ISN;
K. Wbl. Areiburg: Mrard. Samml. Pd. V; K. A. Solothurn:Abschied« Bd. X. '

de»tsch«n AuSzttg stibi Anshelm'H Belner-tzhronik. VI, K2—H?,.
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SS.

Mmten. 1521, c. 5. November.
Staatsarchiv V«r». jta»to»Sarchiv Hrciburg.

Tag der Städte Bern und Freiburg, behufs Festsetzung gewisser Märchen bei Cudrefin.

Ein Abschied liegt nicht vor; an dessen Statt nehmen wir folgende Acten auf:
1) 1521, 25. October (Freitag nach'der 11000 Jungfrauen Tag). Bern an Freiburg. Antwort auf die

Anzeige, daß die Boten, die früher in dem Marchstreit bei Endrcfin -c. gehandelt, jetzt nicht zu Hause seien,
und das Gesuch, den bestimmteil Tag auf nächsten Donstag zu verschieben,?c. Um das Geschäft mit den ge¬
ringsten Kosten abzuthun, habe man den aufzurichtendenBrief durch den Stadtschrciber von Mnrtcn prüfen lassen,
der ihn für gut und richtig gebe, sodass nun eine weitere Vergleichung nicht nöthig scheine; darum habe man
auf Montag nach Allerheiligen (l.'Nov.) einen andern Tag nach Murten anberaumt, um morndeß in Gegenwart
der savoyischenAnwälte die Marchsteine zu setzen; dcßhalb bitte man Freiburg, den Brief zu besiegeln und die
bezeichnetenBoten dahin zu verordnen. «. A. gniburq- R.

2) 1521, 4. November (Montag nach Onmium Sanctorum), Bern. Nathsbcschlnß, einen Boten nach Murten
(zu schicken), um die Märchen zu setzen. Vollmacht an den Schultheißen daselbst, im Namen Berns die Märchen
bei Cudrefin aufzurichten (dabei zu helfen?). S,.A. B-»>: R°>hsm<»,u°i.

Sodann ist beizustehen Nr. 56, Note zu a, 7, H 2.

S«.

Lucern. 1521, 7. November f. (Doustag vor Martini f.)

Staatsarchiv Luccr»! Lucerner Abschiede I>. t. »I. Staatsarchiv iitirich: Abschiede Bd. ». fol. 7«. Tschud. Abschiede-Sammlung, Bd. s, Nr. 47.

Staatsarchiv Bern: Allg. eidg. Abschiede, I. S»4, Abscheide »in« dato. jta»to»«archiv Schwyz: Abschiede. KaiitoiiSarchiv Areibnrg!
Abschiede Bd. SS. KantonSarchiv Soiothur»! Abschiede Bd. X. Landesarchiv Appenzell I. ?i.! Abschiede.

Gesandte: Zürich. (I. Jacob Grebcl). Bern. (Anton Spittmann, Venner; Peter Stürler). Freiburg.
(Jacob Gruyere). — (Die übrigen nicht bekannt).

tT. 1. Diesen Tag hat Bern aus allerlei Gründen angesetzt, namentlich aber wegen der aus Mailand
eingegangeneu Schrifteil, die melden, daß wenn die Eidgenossen nicht ernster einschreiten, es durch List und die
Nänke des Eardiuals von Sitten dahin komme, daß die eidgenössischenKnechte gegen einander geführt werden,
was der Eidgenossenschaft zu großer Schande und Schaden gereichen würde. 2. Ferner hört man, daß seit

. einiger Zeit viele Knechte von dein König weggelaufen; ob mit Wissen und Willen der königlichen Hauptleute,
ist noch unbekannt. 3. Dieser Ausbruch ist uns Eidgenossen gar nicht „gefällig", indem man befürchteil muß,
daß der Cardinal sich unterstehen ,verde, eidgenössische Knechte in das Herzogthmn Mailand zu führen und also
Brief ünd Siegel zu brechen, welche man dem König von Frankreich gegeben sowohl für den Frieden als die
Vereinuug, dessen er sich ja auch offen gerühmt haben soll. 4. Es werden daher die Knechte in beiden Lagern
ermahnt, bei Leib und Gut, Eid und Ehre lind Verlust der Gunst ihrer Obern auf Grund und Boden ihrer
„Herren" zu bleiben. 5. Auch an die eidgenössischenBoten daselbst wird geschrieben, sie sollen sich getreulich
nach ihren Instructionen richten und nach Vermögen für Ruhe und Frieden wirken. 6. Da sich der Herr von
Lautrcc im Namen des Königs erboten, obschon er alle Friedensgcsuche von Fürsten lind Herren voll der Hand
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gewiesen, doch gerne die Eidgenosse» anzuhören, wenn sie es begehre», so wird ihm dafür Dank erstattet, mit

dein Ersuchen, in dieser guten Meinung zu verharren. 7. Abermals hat man dem Cardinal von Sitten

geschrieben, er solle von seinen Umtrieben und Anschlägen ablassen, wie ihm schon ab dem Tage zu Zürich ver

deutet worden; wenn daraus Unglück entstehe, so werde man ihm an Leib und Leben kommen. Dabei erklären

die Boten von Bern und Lucern neuerdings, wenn die andern Orte von den offenbaren Ränken des Cardinals

noch nicht überzeugt sein sollten, so werden wenigstens sie, beide Städte, seiner PeZon Fehde und Feindschaft

„zusagen" I». Zürich antwortet wegen der Sendling von Knechten in päpstliche Dienste, es sei nicht sei» Wille,

die Seinigen gegen den König von Frankreich zu schicken, sondern nur in den Dienst des Papstes nach Inhalt

der Bereinnng. Da es auf dieser Meinung „also ehrlich und wohl" beharrt, so sehen die Cidgenossen keinen

Zweifel darein, besorgen jedoch, es möchte der List dcS Kardinals gelingen, die Knechte beider Parteien an ein¬

ander zu Heven, wie aus einigen Aenßcrnnge» zu verliiuthen ist; daher wird der Bote von Zürich, Initkcr

Jacob Trebel, beauftragt, seine Regierung in aller Cidgenossen Raine» zu ermahnen, bei ihrem Vorhaben und

der gegebenen Antwort zu bleiben und wenn es nöthig wäre, durch Schreiben oder Botschaften die Ihrigen vor

Fcindseligkcilcn und Unruhe» zu warnen, um Rachtheilcn und Widerwärtigkeiten zuvorzukommen. Der Bote

von Zürich zieht des SalzeS halb a», wie die „kröttli galsen" und andere Masse nicht mehr wie bisher in die

Cidgcnossenschaft kommen. Zürich Erhält nun den Auftrag, »ach Lindau und so weit nöthig auch an andere

Orte hin zu schreiben, daß man bei dein alten Brauche bleiben wolle, wie die Herren von Bayern in ihrem

Schreibe» es zugesagt haben. «I. Die Botschaft von Schwyz erinnert abermals an die (Abschaffung der) Pen

sionen; weil aber niemand darüber instruirt ist, so wird das Geschäft verschoben, bis das im Felde stehende

Volk wieder heimgekommen; dann soll man sich dcßhalb weiter berathen.

<' findet sich nur im Zürcher, «I nur im Schwyzcr Cremplar.

Zu !», l. Hieher gehören folgende Acte»!
1) 1521, 2t. Octobcr (Montag nach lKalli). Oberste Hnuptleute ?c. zc. in königlich französischemDienst in

Mailand an Hauptmann ?c. und gemeine Knechte im Feld bei Bergamo. „Ucwcr schribcn, so dailn ir u»S getan,
haben wir zum teil verstanden, insonderheit wie dann üwcr schribcn lnlct von gmeinen honptlülcn, lutiner und
sändrich von der Cidgnoschaftsampt de» dry Pündten und Wallis, in willens ns nnscrv hl. ValtcrS crdrich (ze
ziehen) und allda dienen., nach inHall der Vereitlung, welichcS und anders, so dann unser Herren und wir unserin
hl. Vattcr verpflicht und schuldig sind, (wir) ungern welllc» vorhalten, sonder wir gönzlich dehcins wegS willens
sind, nf der hl. kilchen erbrich zc ziehen, sunS) ouch das von unserin obersten Herren nie zuogcmuotet... Will
aber uns bcdunkcn, daß üwcr schribcn und cllich üwcr houptlüten cid, so dann wir vernommenhaben, nnglich
welle Inten, als si geschworen haben, wider »ncngklichund den Höchsten »s deo Küngs crdrich ze kamen, jedoch den
Höchsten zuo unfern spenden den Spaniern zuo ziehe», da nun unser fycnd dadurch gestärkt möchten werde» und
uns zuo großem Nachteil dienen und langen möchte; gegen den selbe» uns das merklich bcsröinbdct, da wol zuo
gedenken, daß ir unser lieb Cidgnosscn, so dann ir denselben willen »it all haben, als wir vermerken, (daran)
nil gefallen haben söllcn, (und wir) wol achten, ir der merleil als die wiscn betrachten das, so einer frommen
Cidgnoschaft zuo Nachteil reichen wurde, vor dem selbigen zc sin, söllt ir ouch ungrzwifelt sin, daß wir ouch kein
andren willen zuo üch tragen»; dann unser spieß üch wol als wenig stechet» als die üwcr» uns. Aber (daß) ,
die houptlüt, so dann niit irc» knechlen geschworen Hand wie obstat, dcSglichcn der Cardinal mit den bnnditc»,
als wir achten, die so dann k. Mt. Frankrichdas ir gern cntwcrtind, (uns nit) gleit oder paß vcrgunnt, ist wol
ze gedenken*); doch so werdet» wir es denen hcinischcn, so dann der »icrtcil bcrücrcn mag. Und darmil ir

«1 Der Sinn dieser Stell« ist im Original nicht mit Sicherheit zu ermitteln, sodasi die obige »oiijeciur denselben
vielleicht nicht völlig erschöpft; überhaupt leidet das Schreibe» an anssallende» Verstöße» und falsche» »onstrnctionen.

kk
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dannocht (von) uns in warhcit bcricht werdint, so schickcnt wir üch ein nbgcschrift cinS briefs; da niögcnt ir

aber bericht werden, daß man gern ein löbliche Eidgnoschaft zertrennen wollte, das gott trülich wcnd. Dann

warlich ir... von Zürich, ouch von andren Orten und Zuogcwandten der Eidgnoschaft, die so dann uns wcllent,

als wir vermerken, sründlichen willen bcwisen und nit wider das herzogthuin Meilnnd noch uns Eidgnossen

ziehen, sond üch zuo uns gänzlich nichts anders verschen, (dann) wo wir üch als nnscrn sondern lieben und

gctrüwcn Eids und puntgnossen können eer, lieb, dienst und wolgcfallen bcwisen, und das so einer frommen

Eidgnoschaft.. zuo gnotcm dienen möchte, daß wir dazuo allczit bereit und nach unscrm vcrmngcn ivillig erfunden

werden sollen; wellend also unser schriben zuo gnotcm und bas zuo verstand nemen, dann wir schriben können."
Datum zc. St. A. Zürich : A. Papst (Copie).

Das erwähnte Schreiben vcrmuthcn wir in deiii nächstfolgenden (oder in Nr. 57, Zt. 1?):

2) 1521, 16. October. „Abschrift des briefs, so der Cardinal von Medicis dem Bischoffcn von Vcrnlnn

geschribcn hat". . . „Gnädiger Herr, als wir üch vor gcschribcn Hand, wir schickend üch vs« lichte pfärd, wiewot

wir gedenkend, daß ir am dieselben pfärd wol sicher wärend, zuo uns (ze) komm, so wir den spenden uf dem

schwänz ligend, und dasselb ist unser Meinung. Demnach Hand wir entpfnngen üwcr brief, datum den andern

tag dis manots, und sind fro, daß wir verstanden Hand, daß ir die pratik füerend (mit) den Eidgnossen, so in

unsers hl. Vatters dienst kommend, her zuogand (?) daß si wider männiklich schlahcnd, so in des Königs lägcr sind,

niemand usgcnomcn; dann wir müssend, daß ir dem hl. Vattcr kein größcrn dienst möchtcnd thuon, und sind ouch

sro, daß wir die andern pratik Hand verstanden, die ist, ob ir die erste», nit möchten zuo wegen bringen, so

wettend ir schaffen, daß man die Eidgnossen, so setz in des Königs lägcr sind, ivurd abmancn, und wir wcnd üch

zum höchsten bitten, daß ir uf dieselben bcid practiken acht habend, und kommend schnell schnell. Der Venedigcr

werdent ir kein acht haben, denn si haben sich erzeigt recht fpcnd unsers hl. Vatters, (ouch) k. (keis.) Mt. und

recht bundgnossen der Franzosen, das doch ein große fach ist."
K. A. Basti: A. MailiindnkUeg«. — K. A. Solothmn: Absch. Vd. X.

3) 1521, 22. October, Robecco. Rudolf Nägeli von Bern an seine Obern. Nachdem er die Schriften erhalten,

die von dem Tag in Zug aus an ihn (und seine Mitgesandten) gesichtet worden, sei er am 19. October zu den

Knechten gegangen, die zuletzt für den Papst ausgezogen; diese habe er im Vergamaskcr-Gebict am Wasser

gesunden, einem starken venetianischen Heere gegenüber, das ihren Uebcrgang verwehren konnte. Die Hauptlcute

haben sich über allerlei Feindseligkeiten der Franzosen beklagt, die sie als Friedens- und Bundesbruch glauben

betrachten zu dürfen, und begehrt, daß man ihnen freien Paß und Kauf auswirke, da sie sonst gcnöthigt wären,

einen andern Weg einzuschlagen. Ihr Führer, der Cardinal von Sitten, der „warlich nicht schlaft", sondern

nach alter Gewohnheit unternehme so viel er könne und sein Glück versuche, und „der Verulam" seien auch rastlos

thälig, „Ursache" zu finden, sodaß ein baldiger Bruch der gcschwornen Ordonnanz zu besorgen stehe. Die

Hauptlcute, die man beschuldigt habe, daß sie geschworen, gegen Jedermann, selbst gegen die Eidgenossen zu

ziehen, anerbieten indcß den Beweis ihrer Unschuld. Bei dem eidgenössischen Heer seien noch Landsknechte, dabei

ein Hauptmann Schcllenbcrg, 400 spanische Büchsenschühcn und etwa 1000 Banditen, und ohne Zweifel sei

dieser Umstand schuld, daß die Eidgenossen keine Paßbcwilligung erhalten. Am 22. October sei er (Nägeli) mit

den andern Boten in Robecco angelangt; Lautrec zeige sich sowohl zum Frieden als zur Gewährung von Proviant

geneigt; nur den Paß wolle er, wohl aus dem eben angeführten Grunde, nicht gestatten. Morgen reiten die

Voten wieder zu dein Heere des Cardinals von Sitten, dann zu dem andern Haufen, der sieben Meilen von

Robecco liege, zc. St. A. L»-°m : Abschied-, o. >.

4) 1521, 26. October, Modem. Gemeine Hauptlcute aus der Eidgenossenschaft, im Dienste päpstl. Heiligkeit,

an die zu Tagen versammelten cidg. Rathsbotcn. „Edlen zc. ?c. Des monats Scptembris nächst verrückt sind

achthundert knecht mit dem cavalier Camariano, irein houptman, von dein Herren von Lotrek zuo hilf dem Her¬

zogen von Farrer wider b. Ht. und uns geschickt (worden); die Hand wir mit sampt andern bis in iiij tusend

ze fuoß, darundcr achthundert büchscuschülzen und vierhundert pferd gewesen, uf viiij tag Octobris angriffen und

mit der hilf gotts überwunden, den gedachten cavalier mit vil lüte» erschlagen, dry sänli und acht stuck büchsen

gewunnen und die so in dein stettlin Bondin gewesen, uß gnaden in Hosen und hemdcr ab lassen zicchen. Uf
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sölichs nun schickt der Herr von Lotrck, deßglichcn die Vcncdiger, dcß wir warlich bcricht, uf ein nüws hilf, b. Ht.
und uns ;e schädigen, dcro wir ij tuscnd und v« knccht mit sechs fänlin (sind), mit gunst, müssen und willen
üwcr .. wishcit in b. Ht. dienst gelassen, darmit gedachterHerr von Lotrck sincm verheißen und glauben, den
edlen festen üwcrn sandlbotlcn, zuo iin und unS geschickt, nit, als wir gehorsam crschinen sind, statt than, darumb
wir nit mcr verhaftend, den selbigen gcbotten von obgcmcltc» üwcrn sandtbottengethan, gehorsam zc sind, nnd
habend uns hicrus entschlossen, den Küng an Parma und Plcsenz und ander» enden, so vil uns mSglich ist, so
wol als er nnS zc schädigen. Solichc obgcschribncMeinung schritten wir gemeinen houptliiten in dienst b. Ht. zuo
Bcrgama versampt ouch zuo mit einer copy eines brcviS, in Hoffnung, ir werdend b. Hl. und unS nit verlasse»
und hilf ze thuond dester geneigter sin," ?c. S>. A. Zürich: A. Pops, (0rlgtn»l>. Ischud. Dorum. Zamml. ?, VNI. Nr. 40 (Sopte).

Das am Schluß erwähnte, beinahe durchweg gleichlautende, Schreiben an die Hanptlcutc zu Bergamo, d. d.
25. October, schließt mit dem Begehren, den König und die Vcnetinncrvon Bergamo aus nach Kräften anzu¬
greifen, damit dieselben den Herzog von Fcrrara in den neuerdings beginnenden Kämpfen nicht unterstützen
könnten, ». <iki<>.)

5) l52l, 3l. October (Vigil. Omn. Sanctorum). Bern an Lucern. Mitthcilung von Berichten aus Mailand.
Da die Sache» so bedenklich stehen, daß dringend nöthig sei, mit allem Ernst, Vernunft und Weisheit sich vor¬
zusehen, so möchte man wünschen, daß Luccr» beförderlich einen tag ausschriebe und unterdessen den Knechten
bcsöhlc, nicht abzuziehen, bis sie weitern Bescheid erhalten. Man lege hier auch eine an gemeine Eidgenossen
gerichtete Missive bei, nach welcher Lucern sich richten möge . . . Si.«.?«««»: MW»«,.

K) 1521, 5. November (Dienstag nach Oinn. Sanctornm). Schaffhansen an die cidg. Sendboten in Lucern.
Lucern habe einen Dag angesetzt, zu dem man heute Abend an der Herberge eintreffen sollte; weil aber dessen
Brief erst heute Mittag hier angekommen, so sei nicht möglich, den Tag noch rechtzeitig zu erreichen, und viel¬
leicht auch nicht thunlich, aus die Boten zu warten; darum habe man den wegen ander» Geschäften aus dem
Weg befindlichen Boten nachgeschrieben, sie sollen den Tag wo möglich besuchen; für den Fall jedoch, daß sie
nicht erscheine» würden, gebe man den andern Orten Gewalt zu allen Mitteln, welche den Zusammenstoß cidg.
Knechte verhindern können . . . «,.«.?»-»»: MW«».

Zu ,i. 7 I52l, 2.Z. Ociobcz (Mittwoch vor Simonis und Iudä). Bern an Frciburg. 1. Es wisse, daß der
aus dem letzten Tage zu Zug gefallene Anzug, dem kaidinnl von Sitten abzusagen, zu kcinein andern Beschlüsse
geführt habe, als auf spätern Tage» darüber zu reden. Da man nun fort und fort höre, daß der Kardinal
thätig sei, um die Eidgenossen einander widerwärtig zu machen und gegen einander zu führen, so sei man ent¬
schlossen, mit drei oder vier Orten eine solche Absage zu Ihn», um hoffentlich dann seiner entladen zu werden;
darum bitte man Frciburg, seiner Botschaft entsprechende Befehle zu geben. 2. Sodann handle es sich um Auf¬
richtung eines Briefs um die Märchen zu Eudrcfin gegen de» Herzog von Savopcn; da man aber nicht wisse,
ob die zur Besicgelungübergcbcnc Eopie der gemachten Abrede consorm sei, so habe man den Stadtschrcibervon
Murten aus nächsten Freitag hcrbcschiedcn und begehre, daß auch Frciburg die Boten, die in der Sache gehandelt,
hicher verordne, um dann nach befundener Gleichförmigkeit an Ort und Stelle die Märchen auszurichten.

«. «. FiNbu'j, - «. D«n,
Zu I». Hier sind folgende Acten beizustehen'
I) 1521, I. November(Allerheiligen). Bern an Zürich. Es habe auf Tagen erklärt, wie cS die Seinigcn

dem Papste zuziehen lasse, und namentlich daß sie, wenn ihnen der Paß auf dessen Gebiet gesperrt würde, Befehl
hätten, sofort heimzukehren und den König im HerzoglhumMailand nngeschädigt lassen. Dennoch höre man,
wie die Hanptlcutc und Knechte »on Zürich und ander» Orten aus dein Bcrgamaskischcn über „den Paß" daselbst
gkgen.Mantua hin gezogen, und der Anschlag sei, nach der Vereinigung mit dem andern (päpstlichen) Heer gegen
Mailand zu rücken ?c., was man sehr mißbilligen müßte; denn Zürich wisse, wie die andern Eidgenossen gemäß
der ausgerichteten Vercinung mit dem König ihm zum Schirm des HcrzogthumS Mailand zugezogen, was keines¬
wegs dazu diene, das Gebiet des Papstes anzugreifen. Da nun großer Schaden zu besorgen sei, wenn die
Päpstliche» nicht stillstehen, zu schweigen von der Zwietracht nnd llnruhc, die in der Eidgenossenschaft daraus
erwachsenkönnte, so wolle man das nicht verbergen und stelle dabei die freundliche Bitte, die Folgen eines
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thätlichen Zusammenstoßcs wohl zu bedenken und den Scinigcn die Weisung zum ^tülstchen zu geben b,s auf
wcitern Bescheid ab dem nächsten Tage zu Lnccr». Man schreibe auch den -'UnW" "> Mailand, s.e sollen stch
gegen die „ibver.." zu nicht. Thä.liOn brauchen lassen . . . Bitte n.n schr.ftl.chen Bericht, was von Znr.ch zu
gewärtigen sei. S.. A. Zii»^ «. B°>n. - S..A. B.rn- T-».sch Migk-n v.

2) 1521. 3. November (Sonntag nach Allerseelen).Bern an Zürich. Die von de», dort gehaltenen Tage

zurückgekehrten Boten haben von Reden berichtet, daß die Aargauer steh rüsten, u». Zm.ch zu ^z.eh.n. und daß
(dagegen) etliche Zürcher von eine». Anschlag sprechen, die Grafschaft Lcnzbnrg einzunehmen,^a.uw »ms e man
sich nicht wenig verwundern;den» daß man die Angehörigen aufgefordert, sich gerüstet zu >Mu, st aus Bor,.cht
gegen einen Augriff von Seiten der kaiserlichen Lande geschehe» ; man wisse auch von de. Rede wegen Lenzbu.g
nichts und glaube nicht daran, sonst hätte ».an nicht so lange geschwiegen. Da nun verlaute, dag Zm.ch dw>en.ge»,
die den Ucberfall aus de». Aargan „angezeigt" haben sollen, kenne, so bitte man eo, dieselben ohne Schonung
zu nennen, damit man sie nach Verdienen beitrafen >"""e - -

3) 1521, 7. November (Donstng nach St. LienhardsTag). Zürich an Bern, ^"two.t aus die Zusthr.st
betreffend die Acußerungeneinzelner Personen, dcS (gegenseitigen) „Uebcrz.chenShalb. Ria» habe denselben
ebenfalls gar keinen Glauben geschenkt, seither jedoch diesen Reden nachgefragt und nur soviel erfahre», daß ein
Uoli Mencr von Scllcnbürcn, zwischen Surscc und Münster seßhaft, zu einem Zürcher gesagt „es sye ein red
unter inen, die von Zürich sye... des willens, ein statt Bern in iren lai.dschaften zuo nbenz.ehen das eu. bose
fach sin wurde, -c." Heute sei man über eine in. Bcrner Gebiete umlaufende Rede benachncht.gt worden d.e
man jedoch erst nach genauer Erkundigung melden wolle. Was übrigens derart geredet werden möge, ,o dürfe
sich Bern doch keines andern als guter Freundschaft versehen, -c. «si.A.B-m: A. Zürich i.

S7.

^5odt. 1521, 7. November (Donstag vor Martini >.

„ n Nr rs. TtaatSarchi»Bern: All». eidg.Absch. r. p. !>..I>.bbz.
^.»«aiS-trchivZürich: Abschiede, Bd. «. I. 7S. Tschudtjche Abschied» ... ,d »Michikde i. >1». Ka»«o»«archiv Dchasshaiisc»: Abschiede.
----
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A..r Spi.aim.Mr. «. «°°i (Heinrich, M °°» Schmdi. Caspar K-chSa.M-.sw. «. ».Ich
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damit der mit Frankreich besiedelte Bund nicht gebrochen würde. Nach gepflogener Bcralhung unter den Führern

eröffnete der Oberst, Hauptmann (Bergcr) von Zürich, die Ordonnanz, die beim Auszug beschworen worden,

bei welcher anchatte übrigen Orte und Zugewandten zu bleiben gedächte»; dabei berichtete» sie, wie die Franzosen

sie auf venetianischem Boden geschädigt, bedroht und beschimpft haben; auch wünschte» sie, das, von Lautrer freier

Pas, und Proviant ansgcwirkt würde, da sie durchaus keine andcre Absicht hätten' als dem Papste auf seinem

eigenen Boden zu diene». GS wurde dann abgeredet, sogleich darüber zu unterhandeln und bis zum Eintreffen

einer Antwort, nämlich „bis Dienstag" (22. Oct.), stille zn liegen. Als aber die Boten, nachdem sie dem

KnegSbrauchc gemäß zwei Zrompcter vorausgeschickt hatten, ihnen „sriden ns z»o blasen", zu der abgebrochenen

Brücke kamen, brannten die Franzosen, die dort in Berschanzungen lagen, ihre Büchsen gegen sie los, sodas, der

venetianische Geleitsmann und das Pferd des Schultheißen von Solothurn erschossen wnrden; darauf verbargen

sich die Boten etwa zwei Stunde» lang hinter altem Gemäuer, während die beiden Heere ihr Geschütz spielen ließen

Uine weiter oben am Flusse angeknüpfte Unterredung war vergeblich; da dir Franzosen auf den Herrn von Lautrer

abstellten, so mußten die Boten am späten Abend zu den Ihrigen zurückkehren und aus freiem Felde übernachten.

Am folgenden Morgen ritten sie eilends in das französische Lager zu Nobeeco. wo sie lautrer trascn. Auf ihre

l^rössnnngen erwiederte er, das, ihm "Bollmacht gegeben sei, sie als Vermittler handeln z» lassen; Pas, und

„Lieferung" hingegen könne er nur gewähren, wenn die Knechte zurückkehrten, freien Kauf für den Fall, das, sie

nicht weiter ziehen wollten, mit Ausnahme jedoch des (Kardinals und der Banditen. Das wnrde denselben ohne

Verzug schriftlich mitgetl)eil». Lautrer beschwerte sich indessen, das, dieselben entgegen ihrem "Versprechen bereits

weiter gezogen, und mnthcte den (Gesandten zu, die in seinen Diensten stehende» Knechte über den Fluß ziehen

zn lassen, um jene an der "Bereinigung mit den Feinden des Königs zu hindern; allein sie mahnten dieselben im

Gegcntheil ab, die «Grenze zu überschreiten. Dann eilten sie wieder zu dem päpstlichen Heerzug, fanden einige

Hauptleute bei Uapriolo, welche aber den Marsch fortsetzte», und ritten ihnen nach, in dunkler "Nacht von Banditen

bedroht, übernachtete» in Uhiari, dem Onartier der französischen Hanptlcute, die (bei Tagliano) den Pas, gegen

die Päpstliche» gehütet hatten; die Einholung der letztern, auf dem Wege nach Brescia, lies, aber die drohende

Haltung der Banditen, welche die Nachhut bildeten, auch am Morgen nicht zu, sodas, die Voten zuerst wieder

vier Meilen iveit zurückkehren und ein Geleit auswirken mußten. In Montechiaro erreichten sie am folgende» Tage

die päpstlichen Knechte wieder und stellten die Hanptlcute ihres Vorrückcns wegen zur Rede; diese entschuldißtcn

sich mit dem eingetretenen Mangel an Proviant und dem feindlichen Benehmen der Franzosen; sie begehrten »ach

Mantua zu ziehen, weigerten sich aber, die von ihnen geforderte Zusage schriftlich zu leisten. Nach der Rückkehr

in das französische Gebiet schrieben die Boten (28. Oktober) in das päpstlich spanische Lager um Geleit, erhielte»

aber wiederholt nur ausweichende Antwort. Unterdessen verlangte Lautrec abermals die Grmächtigung, seine

Knechte gegen die Päpstlichen zu führen, und sogar die Kündung des Bundes mit dem Papste, wozu aber

Niemand einwilligen konnte, da die Vollmachten sich nur dahin erstreckten, dem König das Herzogthnm Mailand

sichern zu Helsen. Als dann Lautrer mit seinem Heere gegen Uremona aufbrach (1. November), blieb den Boten

wenig anderes übrig, als nochmals in die beiden päpstlichen Lager zu schreiben und die Ihrige» mit allein "Nachdruck

vor einer Verletzung des französischen Gebietes zu warnen. Da sie aber mit ihren Bemühungen wenig Dank

geerntet und nur so viel zu Stande gebracht, das, ein Zusammenstoß von Gidgcnossen verhütet worden, nahmen

sie von Lautrer „Urlaub" zur Heimkehr. In Lodi empfingen sie <7. Nov.) Briefe mit der Nachricht, das,

Gesandte der übrige» Orte zu ihnen kommen werden, mit welchen sie gemeinsam die Unterhandlung weiter zu

führe» hätten. Ucbcr die bisherigen Verrichtungen haben sie dann in diesem Abschied Rechenschaft gegeben.
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Einen wörtlichen Mdruck dieses Berichtes gibt Zellweger's Urk.-Vuch III, 1, IKK—174.

Zur Fortsetzung der in Nr. 54 begonnenen Actenserie und zu theilweiser Erläuterung des Textes lassen wir

hier eine Auswahl anderer folgen:

1) 1521, 12. October. „(lopia. äs lamdasiatn katta, gl slmn 4>ot(ss)ta (?) äi L(or)g(a.m)o (?) ... p.

Rartbo. äs Raopio, per noms äsl r">o Ktai-W 8säunon«s. tV äi xi). sst. 1521. vsnns äa. Iiors 19 änl st

psässta. äa. Ilcrgarno (?) pro Lartbo. äs Ikaspi», sanv» äil r">» Non (sixnoro?) ^bbatv äs Rorgognoni manäaw

äal (tar(äina)Is 8säunvnss, st gli äioss äa parts äs 8ua. »a tzavsva asaro parlar oum »ua ölaA>">,

st pol obs soso rmo (tar>« o stato st o bon arniso äi la ill»>a ga, ot oliv Irora il I'ontitiss, Imporaäor st

1v Ti^o äs 8gui^sri bavsvano ävlibsrato äa sxpsllor It'ran/.öoi äs Italia st motor un voro äuoa in gusllo

staäo äs Nilano, st obv 1o progava volooos ssrvirs (?) ala illmn g» ^t al vlmo sZritti in oampo vbo volssss

provsäor vir« lo sus gsnts non gli absti atals sxpoäitions psr vsssr la trouga sum la öl w oss». Bsr sbv

volsnäo gti vbntar I'apa, Impsraäor st ls I/>gs (ta^ati (?) vbs bavorano b'ran/.vsi «i voltarano «antra la

8a äs Vvnotia. krotsstanäo aä vsso vlmo poässta elrs äsbba signitisar tals amkasoiata ala illwa 8» st al

vlmo Eritti." Flüchtige italienische Handschrift. St.A.Mich: A.Popst.

2) 1521, 22. October (Dienstag vor Simonis und Inda), nach Mittag, Pontevico. Gemeine Hauptlcutc

von Bern, in des Königs Dienst, an Schultheiß und Rath. „Uf das nächst schriben, so wir üch gethau, füegen

wir ü. gnad zuo müssen, daß die Spanier überzogen sind ab des Küngs crdrich uf der Bcnediger erdrich gegen -

dem Gartensee, entgegen dem Cardinal und dein züg. llf das hat unserer oberer, der Herr von Lotreck, an uns

begert, ouch da hinüber uf unfern vorteil, damit-si nit znosamen kämen, (zuo ziehen); ist nit o», wir die ersten

kriecht, so im feld sind gesin, hettcn dem Herren den zug nit abgeschlagen; aber unser Eidgnossen Hand in (im?)

deHeins wegs hinüber wölken, Hand wir uns von inen nit können sündern. Nit dester minder sind die Venediger

und der Küng mit einem tresfenlichen züg hinüber, zuo wcrcn was st) mögen. Ouch, gnädigen Herren, wie im

vordrigen schriben anzöigt wird, wie dann die andern Eidgnossen ini birg harinzicchcn, schmale brötlin essen, Hand

uns, jeklichem houptman besonders, ein offnen brief geschickt, denselben offnen bricf wir üch hie schicken, bedunkt

uns, der brief und was darin stat und ir Handlung und thuon nimm glichförmig zuo sind. Si schriben uns,

dem Küng sin erdrich noch uns nicnan zuo beladen; schriben wir inen widernmb (folgt ein freier Auszug der

Missive vom 21. d. M.). Gnädigen Herren, den zug abgeschlagen (haben) über das ziechen in der Vmediger

land bedunkt uns nit formlich sin und uns in künftigem ein großer nachthcil zuo sind, als ir hienach werden

hören, wiewol etlich meinen, die vcreinung wyse, dem Küng nit wpter zuo züchcn dann sine landschaft gange,

dargegm ander meinen, wir sycn schuldig, dein Küng helfen behau das Herzogtum Mciland wider mmklich, und

ob wir uf (der) Venediger landschaft wärcnd gezogen uf unfern vorteil, so doch die Venediger unser fründ syen

und us und us im feld by uns gelegen, und doch nit uf des Bapsts crdrich ist, wäre ganz nützit wider die

vereinuug, sunder unser großer vorteil gewesen . . . (Wiederholungen), so si doch lib und leben zuo uns gesetzt

hettcn, daß wir si ouch nit hetteu gclan, und das damit wir st) für und für für fründ Helten mögen haben uf

künftigem; suust förchtcn wir, so st) gcsechcn, und si lib und leben zuo uns satztcn,. und aber dchein trost von

uns warten sin, si villichter bewegen, einen verstand und frid zuo machen mit dem Keiscr, dadurch si irc land

möchten sicher hau; wenn aber das beschächc, uns Eidgnossen zuo großem Nachteil in künftigem sin wurde, so wir

doch schuldig sind, dem Küng zuo behan das Herzogtum von Meiland; dann der Keiser möcht allwegen lüt schicken

durch der Vmediger land und (uns) zno großem Nachteil wol. Gnädigen Herren, wir glauben nit, daß dis winters

mer vil gefachten werde, und entwederer züg gegen dem andern uüt schassen möge, sundcr das wintcrlägcr anzuo

neme», glauben ouch nit, daß die Spanier und unser Eidgnossen, so zuo inen wölken, diß jars zuosnmcn kamen

mögen. Semlichs schriben wir Houptlüt gemeinlich unser» Herren gemeinen Eidgnossen zuo, darüber zuo sitzen

und zu raten und uns zuozeschriben .., wie wir uns in dem allem halten söllen, w. zc. Bitte, die Knechte durch

ein Schreiben vor der Heimkehr zu warnen und Ucbcrtrctcr zu strafen, auch gemeine Eidgenossen zu dieser

Maßregel zu vermögen, „dann wir mögen nun hinfür über acht tag nümmm mer im feld beliben und mücsscn

das winterläger annemen, denn es will zuo treff im feld werden." S>. ?l. A. z>->,n.->ch (Bern» Kopie).
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5) 1521, 22, Oktober, Robecco. Die zur Fricdcnsuntcrhandlungverordnete cidg. Botschaft an Hauptleutc
und Knechte auf den, Wege in päpstlicher HeiligkeitDienst. „Wir fliegen! »'ich zuo müssen, als bald wir sind
kommen in k, Mt, litgcr, so sind wir kert für den Herren von Latrec und mit im gercdt mengcrlei, dz so ir
houptlüt mit un« Hand gcredt, und bcgcrt, üch frycn kons (der) spyS umb üwcr gelt lassen zuosttcren, ouch üch
pass zuo geben über dz wasser und durch die laudschast bis gen Mantua, und Hand unser» flyss und ernst gcbrucht
zum besten so wir Hand können. Iis Mich unser beger hat er uns nachgelassen und vcrwilgct, er ivölli mit de»
Venedigcrn schassen angcnds, dz sy üch werden lassen zuofücrcn spyS und lifcrung umb üwcr gelt, safer ir »it
understandint, über das wasser zc bassiercn, »icmant zc schädigen und in ruviv blibint, bis wir bottcn zuo üch
konunent, dcß wir uns nit suinen werden (und) jtrackö zuo üch ryten, wo uns gross wctlcr nit sumtc von wasser;
dann als wir von üch geritten sind, hat es fast geregnet und sind die strassen fast tüs worden »nd bös zuo rytcu;
wo das weiter nit so gar streng bös wäri gsin, so hcttind ir zitlichcr und cc disen brics gehcpt; an uns hat mit
erwundcn. Harumb ist unser pitt und beger an üch gcmcinlich, ir wöllint stillsto» in ruow bis uf unser zuokunft,
sind wir in guoter Hoffnung, mit üch ze reden und (ze) bringen, dass ir zum gnotcn teil werden! ein vernürgcn
haben" ... T,. Zürich. Paps, ignpk),

4) 1521, 25, Octobcr (Mittwoch vor Simonis und Judä), „nit wyt von dem stettli, da wir haben!
gebassiert, heisst Sarna" (Sannico?). l^corg Berger ?c. an Zürich. „Wir haben! üch nächst geschriben, wie wir
zuo Tain an dem wasser genannt Ocl am pnss ligint ?e. (betreffenddie Unterhandlung»nd Abrede mit Lautrer),
und söltind .. die bottcn verschaffen, dass die am pass us uns nit zugint und stillstücndind und uns die proviand
licssint zuogan, so wölltind wir also still ligcn und der anlwurt erwarten, doch dz uns sölichc antwurt als uf
gester früc on alles verziehen wurde gegeben. Nu wicwol sölichs was abgcrcdt, und wir bcgcrtcn sölchcm statt
zc thuond, sind die Franzosen gegen uns harübcr in ein stettli, das am nszug des Oclsccs ligt, gezogen und
haben! uns allcnthalb die profand abgeschlagen und den puren im land bcfolhcn, wo sy die unseren möchtind
belrctlcn, sölltind sy die henken, und kamen! ctlich, so uns wolltcnd spys zuosüercn, flüchtig zuo uns und sagtcnd,
wie sy kum wärint cntruitnc», und als wir sölichs verstuondent, vcrsamlctcn wir all unser hoptlüt, dcssglich die
hoptlüt von Zug und Underwaldcn,die by uns in unscrm Hufen lagen!, dann die übrigen all in einem andern
läger »f vier wälsch myl von uns lagen!, und wurdcnd zc rat, dicwyl die Franzosen uns icmcrdar also suochtind
und verachtctind, ouch uns die spys abschlücgint, alles on ursach, und über das wir sinen landen mit uf der
Bencdiger crtrich wärint, die sich gegen uns kcins Unwillens crzöigtind, und schicktcnd ctlich hoptlüt zuo dem stettli,
die mit den Franzosen und denen im stettli redtint, dz sy uns spys licssint zuogan und stillstücndint, bis uns
von dem von Lalrek antwurt wurd; und damit denselben verordneten kein schmach begegnete, verordnctcnd wir
inen inj" reisig und iiist snoßknccht zuo einer hindcrhuot. Und do die verordneten zuo dem stettli kamen und so
nach, dass sy nit mc mochtend crtrünncn on Nachteil, do schusscnt die Franzosen »ss dem stettli zuo inen, und
lusscnt die unfern, so von knechten inen waren! zur huot geben, inen zuo und crobcrtcnd das stettli, yltend ouch
de» Franzosen ab etliche schiff und fuorent inen »ach über das wasser, schicktcnd ouch nach den Hakenbüchsen und
nach mee knechten »nd crobcrtcndalso den pass, und damit wir den möchtind behalten und den unsere» nüt
begegnen, zngcnt wir, (ouch) Zug »nd Underwaldcn hinüber mit allem unscrm Hufen, und ander unser l^idgnosscn die
zugent in unser läger, das wir hattend vertan, und in das stettli, und hat gott und unser lieben heiligen wölken,
dass sölichs bcschcch; dann der pass an dem end am böstcn ist, »nd wäri nit müglich gewesen hinüber ze kamen,
wo das nit von gott wäre angesehen;dann sich gar nienias versehe» hctt, dass wir da sölltind hinüber kamen sin.
Und sind der Franzosen bi den rl gefangen worden und ivol so vil erschlagen und ertränkt worden, als man uns
sagt. Darzuo ist uns ouch gesagt, dz der recht Herr und hoplma», dem befolhen was, uns die päss ze wcrcn,
ouch erschossen sig, und habend sich unsere knecht, deren am ersten nit über scchszig sind gewesen, gar crlich und
redlich gehalten, und sind der unsern nit nie dann zwcn umkomcn, gott begnade ire seclen. Und also ist durch
schickung des allmächtigen der hochmuot, die schmach und Verachtung an disem end nidcrgelcglund gestraft, dann
die übrigen ze ross und fuoss, das alles recht Franzosen und Gasgonicr gewesen, hinweg geflohen sind. Und nächt
umb das „achtmal habcnt uns die Kotten bi dem von Latrck einen bricf geschriben,dch schicken« wir üch hierin
ein abgcschrift (f. Nr. 3). Und darumb . . so berichtend mir üch dcss aber, damit was gesagt wert», dz ir dir
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recht warhcit habint .... Dann schlechtlich sa habcnt die Franzosen an nns gehalten weder frid noch ciniglcit

(einung?) und uns schwächlich und verächtlich gehalten wider alle billigkeit.. .> Und diewil gott uns den paß also

hat verlihen, so verrnckcnt wir hüt und wöllcnt den nächsten in des marggrafcn von Mantoas land, und uns gar

nimdert lassen frieren zuo des Bapstes Heer, dann wir sust nit wit darvo» sind, damit nit uf uns etwas werde

angefangen" ... ^ tor^o: „Donstag vor Martini empfangen" (7. Nov.). Si. A. Zürich: A. Papst.

Dies ist der von Hottinger (Müller) VI, 67 vermißte Originalbericht.

5) 1521, 28. October, Ostiano. Geleitsversprcchen für die zu Robccco vcrsammclteu eidg. Boten. Nag"« domini

amioi nostri, Dratum nobis kuit «lilatam nobis kuisso ocoasionom Dom. vostras in boc kolioi oxorcitu nmioo

suscipiondi, cum muximo dominornm cont'ocdoratorum vivo« ^cratis, guos a 3. 1). II. summoporo diligi non

i^noramus. Vcrum guaniam salvum conductum pokitis, guod ml omnos nationcs in oxcrcitu militantes vim

babiturum et satis notum bubotis plorosguc nationis vostro poditvs per proürtos dominos vostro» ad 3""

1). dl. stipondis. advonisso, gui licet cum vxorcitu nondum conjuncti sint propodum tamon conjun^cntue,

cum in orastinum ut conzungimtur, itor sint arroptnri, iccircv cvnvoniro duximus prcürtos poditos commono-

kacoro et de vjusmodi vestra potitiono priusgusm super va statuamus eertos kaeere, guod mox tivri eura-

I>imu», et babito eis response vvs ipsas per nuntium nostrurn de vo guvd taeiendum vidvbitur ovrtiorabimus,

et likne valeant Uol« vestrae, guibus nos ollerimus. In eastris apud Ilastianum, eet.
K. A. Freiburg: A. Kriegswesen (B-rncr Vvpie). — K.A. Basel: A. Mailtindeikriege (Nebers.).

k) 1521, 4. November (Montag nach Allerheiligen), „Cainary" (Gambnra?). Die eidgcn. Haupllcnte (in

päpstlichem Dienst) an die eidg. Boten im französischen Lager. „Unser fründlich grnoß ?c. ?c. Uewcr säzribcn

Hand wir wol verstanden; zuin ersten als ir uns schriben vo» wegen eins gcleitcs, sond ir wüsten, daß wir uns

des selbigen insunders nit beladent, ouch von uns kcins gelcites bedörfent, sunder sa ir zuo uns kommt, daß ir

uns lieb und wert sind und üch gern gcsechcnt, soferr unser Herren, dcro diencr wir sind, üch dnsselbig gc(be)nt,

mögent wir fast wol liden, und gefallt uns wol. Zum anderen, als ir uns schriben, wir habint unserem zuosngcn

nit statt gethon, lassen wir uns bedanken, wir habint dem Franzosen bas gehalten denn er uns; dann wir noch

wol andenk sind, was und in welcher gestalt wir üch znogesagt, nämlichen so man uns paß geb, ouch profant

um unser gelt zuo ließ gau, alsdann wetten wir nit zuo dem züg zieu; ob dasselbig geschechcn syc, ist uit uot zuo

erzelen, dann ir sin (deß) gnuogsam bcrichl sind, daß sy uns die unsere» erschossen und erstachen, ouch als spenden

zuoftat, nach allem irem vcrmüge» gcsd>cdiget und darin niemands gesd>ont, unser profant abgeschlagen, wo sy

können Hand, ouch mit schandlichen unlidcnlichen warten nach unscrm bedunken nit allein uns, sunder ouch unser

Herren und ein jede» frommen Gdgnossen gcschändt, geschwächt und gclcstcrt, über uns gemugcl und unchristcnlichc

werch zuogeleit, gesprochen, ir Eidgnossen sind die gröstcn Verräter und stcischverköufcr, die under der sunncn

lebcnt, ?c. Ob üch sölichs lidenlich oder fründlich dnnkt, gend wir üch als de» hochvcrständigcn zuo bedenken;

dann nur könncnt nit (anders) glauben, dann so unser Herren sölichcs Handels bericht werden, sy wcrdinl ein

klein gefallen ha» ; bedüccht uns, ir hießen die unseren billicher nbziechcn von einem, der uns sölich laslcr zuolcgtc,

denn daß ir üch sinen größlich belüedcnt; wie aber dem allem, so wend wir nllweg thuon alles, das biderben

lüte» zuostat (und) killen üch, ir wellent die fach ouch bedenken" . . . (Siegel von Hptm. Jacob Martin).
St. A. Basel: A. Mailänderkviege (Copie).

S^.

Aürilh. 19. November f. (Dienstag »ach Othmari f.)

Tlaalbarchiv Zürich: Abschiede Vb. 8. wi. 7». 2i ,aat«archiv Bern: Allgemeine eidgenössischeAbschiede, ir p. b«2. Abscheide »in« eint«.
Kantonbarchiv Basel: Abschiede, k. I !I-i. tüantoiiSarchi» «reiburg: Abschiede. Bd. 87. Äanloiibarchi» Solollmrii: Abschiede,Bd. X.

.ülnitvttbarchiv Tchaffhausen: Abschiede.

Gesandte: Zürich. (Felix) Schmid, Burgermeister; Jacob Grcbel; Jacob Holzhalb; Mcistcr (Hans) Bcrger.

rn. Sebastian von Dießbach; (Hans) Jsenschmid, Venner. Lucern. (Peter) Zukäs, Schultheiß; Bogt (Hans)
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Eößi. Uri. Vogt „Occhsler". Schwyz. (Marlin) Zbächi, Ammann. Unterwaldc». «Arnold» Iruonz, Ammann.
Iug. (Nicht angegeben». «KlaruS. Marx „Imad", Amman». Basel. Hans Eraf. Ircibnrg. Jacob Zrchtcr
mann. Solothnrn. Peter Heboll, Schultheiß. Schaffhansen. (Hans) Ziegler, Bürgermeister; Eberhard von
Iulach. Appenzell, Eeorg Meyer. — (Zürcher Ex.)

»». Die bedenklichen Nachrichten, die «Heils von Zürich, Bern und ^'ucern gemeldcl, theils von den nach
Mailand geschickte» Boten geschrieben worden, stimmen alle darin nberein, daß das päpstliche Heer immer weiter
vorrücke und bei Nacht Brücken schlage, in» nach Mailand zu kommen, und daß s'antrec mit etwa 4000 cid-
genössischcn .«»echten, die noch bei ihm sei» mögen, demselben entgegen ziehe. Da man aber keine Bollmacht hat,
hierüber z» rathschlagen,und doch dem Schaden und der Schande, die den Eidgenossenhieraus erwachse» könnten,
zuvorkommenwill, so wird ein „kurzer eilender" ?ag augcseht ans nächsten Montag (25. November) nach )'uccrn,
zu welchem die Bote» mit „vollmächtigemEewalt" erscheinen solle», um das Nölhigc vorzukehren, „alles yiit
dapsercn ivorten." t» Bern und Cncern fragen an, ob noch jemand mit ihnen dem Eardinal von Sitten ab
sagen wolle? Da hiezu Niemand bevollmächtigtist, so wird der Anzug heimgebracht,um auf nächstem !ag zu
^ucern Antwort zu geben. « . In dem schweren Handel zwischen dem Herrn von Eonstanz und denen von
Schafshausen wird eine neue Verhandlung angeseht ans de» 20. des nächsten Monats, also daß dann beide
! heile mit vollem Eewalt erscheinen sollen, «l. Den Bote» in Mailand wird ans's ernstlichste („zum treffen
lichosten") geschrieben, sie möchten allen möglichen Ileiß anwcndt», um zn verhüten, daß die dem Papste dienenden
.«inechte sich auf dcS Königs Eebiet führen lasse», und sie bei den früher angcdrohten Strafen davon abmahne»;
wen» sie aber schon darauf gezogen wären, so sollen sie sich wieder auf päpstlichen Boden zurückziehe».Dasselbe
wird den Knechtennoch besonders zugeschrieben.

«I fehlt im Ba-llcr, Frcibnrgcr und Soloihurncr Ercmplar.

In Da die Schreiben der Boten und Knechte au» Mailand gewöhnlich erst nach ein oder zwei Woche»
an ihre Obrigkeiten gelangten, so lassen sich hier mir folgende Acten einlege» t

l> 152l, 27. October (Sonntag vor St. Simon und Inda»», Nobccco. Rudolf Nägcli an Schultheiß »nd
Rath in Bern. „Edlen rc. rc. Ich hau üch »on Schar (Ehiari?) geschriben den Handel, wie wir mit unser»
Eidgnosse»,so by dem Eardinal sind, gchandlctHand zuo Kabriol. Also sind wir morndcs inen nachgeritten der
Meinung, mit den houptlütcn des), so si sich begebe» hatten, abscheid zuo machen und darumb schriftlich anzöig
von inen zno nemen. Also hat sich desselben lags begeben, daß die crcnlüt die banditen die uachhuot gchcbt, die
sich beimaß gegen uns crzöigt, daß wir desselben tags nit Hand mögen zuo dem züg kommen, sonder umb ein
gleit zuo inen müessen schicken, das doch ein nngchörts ist. Wie ouch das von den, Eardinal und sine» nnhöngcrn
gehalten sye, will ich ander liit rücmen oder schelten lassen zno siner zit. llnd als wir von den honptlüten
schriftlich abscheid begert, hat (das) nit möge» sin, sundcr uns abgeschlagen ivorden. Darumb, gnädigen min
Herren, möcht üwcr gnad gedenken, wie fruchtbar» wir'hic schiicscn, weiß ich nit; dann wir von den drycn stellen
Kotten nit angenem noch empsänklich sind und müesscn kronenfresser sin und lutsch szranzosc», darumb wir anc
wytcrn abscheid von inen geritten sind wider gan Räbiick. Da dannen Hand wir uf hiit zno dem Eardinal von
Mcdicis umb ein gleit geschickt; ob »ns das verlanget oder nit,»mögen wir »och »it wiisscn, dann die zwccn
Oardinäl von Mrdicis und von Sitten sind mit nein gcziig nach nit by einander», sundcr ist der Eardinal von
Mcdicis und der hispanisch züg sechs mite von discrm lägcr Rcbäck, und Hand den andern Eardinal mit sincm
gezüg gelassen zuo Montcschatc (Montcchiaro?), fiirzicchcndgc» Mantua zuo, und ist die sag. daß dcrsclb Eardinal
von Sitte» mit denen, so by im sind, den Herzogen von Acrrarc bekriegen, und aber der ander Eardinal de
Mcdicis (111!«?» den Spaniern den Küng in dem Hcrzogthm» Mciland (angriscn); ob es aber also sye oder
nit, weiß« niemand dhcin sichcrhcit; hall ich üwcr gnaden im besten wöllcn berichten, dann ich „it andcr» glonb
(dann daß wir) ung-schnfst »ß dem land müessen. (Das) wollend im beste» vermerke»und daran sin, damit

17
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dieselben leisten knccht abgestellt und gemant werden, die dann nnc not und zimliche nrsach zuo bäpstlicher Heilig¬
keit gezogen sind; dann st ab unserm manen, gebieten und verbieten nützit thuon wöllen, und aber zuo besorgen
ist, großer Unfall und Übels uß aureizung des Cardinals von Sitten entspringen werde. Und als mich beduukt,
wirt nit not sin, des Küngs knecht abzuomanen, dann si snnst nit all beliben werden und setz etlich hcimziechen,
will auch glauben, die Kotten und ich mit inen nit lang im land werden beliben" ., .

K. A. Fveiburg: A. Kriegswesen (Verner (5opie).

2) 1521, 3. November, Cremona. Rudolf Nägeli an Schultheiß und Rath von Bern. „Edlen ?c. ?c.
Wüssend daß dem schriben nach, so ich üch von Rebäck gethan, antwurt koinmen ist von dem Cardinal von Mc-
dicis, als ir in bygelegter copy sechen mögend, und uns kein gelcit zuogeschickt hat; und diewil dieselb schrift
und unser Eidgnossen zuosag, so by dem Cardinal von Sitten sind, nit zuosamen stimmen, Hand wir von stund
an einen Kotten wider zuo inen geschickt mit einer copy der antwurt, so uns dcrsclb Cardinal von Medicis zuo-
geschribenhat, ob sy des willens sigen oder nit, irem zuosag stattzethuon,uns zuo Calepia, zuo Cabröl und
Montscharzuogesagt. Also ist uns noch kein antwurt worden noch der bott wider kamen. In dem sind die knccht
so in merklicher zal unv großen scharen heimzogen, daß wir besorget Hand, es wurde nit laug bcit hau noch
mögen erliden, und hanv aber dein Cardinal von Medicis umb ein gleit gcschriben, das uns aber nit worden ist,
als ir in bygelegter Copy ouch sechen mögend, das doch zuo hören eben swer ist und uns hoch befrömbdet und
verschmächt,nit sovil von unser Personen wegen, sunder von üwer' miner herreu und anderer Eidgnossen wegen,
die so liecht und schmachlich geachtet sind, als ir.. bas mögend bedanken, dann ich ü. g. deßhalb möge berichten,
was hochmuots und üppikeit darhinder stecket, dann man einem Türken, ich wil geschwigenein pundgnossen dein
andern, gleit gab. Also sind so wenig knechten beliben, daß sich der Herr von Lautrcc besorget hat, er wurde
überfallen von sine» finden, die nit mer dann vis milen von im lagen zuo Ostia, und ist mit allem züg uf
aller Helgen tag ufbrochen und gan Crcmona zogen, der sich des abziehend der knechten, besnnder der leisten, übel
gehebt und hoch erklagt, daß sy in an sincn finden verlassen. Also Hand mir Kotten ouch von im urloub wöllen
nämen und uf Loden und Mailand zuo riten; hat er uns durch gott und aller ercn wegen gebacken, nit von im
zuo wichen, dann wo wir von im ritten, wurden die knecht all Heimziechen.In dein haben wir kein antwurt
von dem Cardinal, dann die domalen noch nit konien was, und uf sin bitt sind wir im aller, besten lim) zuo
willen worden.; wöll ü. g. von mir zuo minem teil im besten vermerken... Also ist gester der spanisch züg von
Ostia usbrochen in ein andern flecken, nit hindcr sich, sunder für sich gan Mailand; ob es aber von unkomlikcit
irs lägers beschächcn ist, oder sy in das hcrzogthumb fallen wöllen, mag man nit müssen, doch so wirt mau cs
bald sechen. Gnädigen min Herren, vor discn dingen allen ist in der Venediger land ein post, der nidcrgeworse»
mit etlichen briefen, so der Cardinal von Medicis dem bischof von Vernlan zuogeschickt,dcro iuhalt ich hieb»)
ein copy von italianischem zuo tütsch transferiert zuoschicken,daby ü. g. (uß dem) inhalt derselben ivol mag
vermerken, mit was geistlichen fachen sy nmbgand, dann ich nit gloub, daß iueu der heilig, sunder der bös geist
(das) ingäben ... ^ A, Schafshmise»! Korrespondenzen (Kopie).

Zu vergleichen sind Nr. 56 u, Note 2 und Nr. 57, Note 5.
3) 1521, 9. November (Samstag vor Martini). Lucern an Zürich (u. n. Orte). „Wir hnbcnt uf gcstcr von

diserm bocken abermalen brief empfangen,dieselben verlesen und verstanden, und ist (nit) minder, uns will be¬
danken für und für, daß da wöllcnt Ursachen gcsuocht werden durch list und geschwind pratiken, wie mau möge
in das Herzogthum Mciland fallen, das aber uns und anderen Eidgnossen dheinS wegs lidcnlich... Wo das
harreicht, hat man langest ivol mögen schmecken;aber wie dem allem, so lasse» wir sölich geschrift, die wir üch
wider schickent, sampt der andern, so uns junkcr Jacob Grebel uf gester srüe ouch crzöugt hat, by einander»
blibcn bis us den tag, so by üch sin wird us Mentag nach Othmari, uf welchen, als ivir achtend, jedermann si"
potschaft haben wird, als ir ourch vermeltcn junker Jacoben witer bericht werden, es komm denn in mittler zit
etwas anders und nüwers, dadurch man gcnötigct (wurd), ilcndcr zuosamen zuo kommen; sofcrr und uns dau»
etwas begegnet, wöllent wir allwegeu handle» dz so unser aller lob, nutz und cer ist." S>. A.Ziwch: R. em-rn,

4) 1521, 13. November (Mittwoch nach Martini). Bern au Lucern. Mitthcilung eines neuen Schreibens
von Rudolf Nägeli . . . Man finde, es habe die vielfällig angewendete Mühe noch wenig gefruchtet, und daß
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dem König nicht zum besten gedient werde, wenn es nicht anders zugehe. Da jetzt (nächstens) ein Tag in Zürich
stattfinde, so habe man solches berichten wollen, damit Miccrn seine Votschaft desto besser zu instruirrn wisse...

Sl. «. ?u»n>! Misstorn.
5) Hieher gehört wohl auch das folgende Schreiben der Hauptlente ?c. in königlichemDienste, d. d. Mailand

15. Novemberstreitig nach Martini, Abends), besiegelt durch Albrecht vom Stein, Hans Ulrich Hcinscrli von
2uccrn, Vogt Käser von llri und Vogt lllrich von Schwyz, an gemeine Eidgenossen. Die Hauptlente bescheinigen
den Empfang des von Niccrn ans unterm 8. Novemberan sie erlassenen Schreibens und bezeugen, daß sie nach
bestem Vermögen den erhaltenen Mahnungen nachgelebt haben, was die eidgenössischen Knechte bei der Widerpart,
von dem Cardinal verführt, „als er vormals mcr getan", nicht in gleicher Weise thn». Sodann berichten sie,
dast die Kncchte vor einigen Tagen „am Wasser" gelegen, um de» Feind abzuwehren; sieben wälsche Meilen
oberhalb ihres Kagers seien die Franzosen gestanden bei Cassano; diese haben die Feinde, etwa 3lll)l) Mann, i»
Schissen herüber kommen lassen, dann aber mit denselben lange geschlagen und sie ans dem besetzten Dorfe ver¬
trieben, doch mit Einbustc von etwa 1W Mann. Von diesem Gefechte haben die Eidgenosse»nichts gcwuszt;
ihrerseits haben sie in der Kanonade mit den Päpstlichen noch keinen-Mann verloren. Hierauf habe 2autrce
den Rückzug nach Mailand angeordnet (Mittwoch vor Martini?), wohin sie unbeschädigt mit allem Trost und
Geschütz gekommen; bei ihnen stehen auch Venetiancr und Franzosen. Heute (15. Nov.) haben die Vürger in
ihrer Versammlung beschlossen, z'eib und Gut zu dem Heere des Königs zu setzen ; schon haben sie angefangen
zu schanzen und alle sonst erwünschte Hülse versprochen. Die eidgenössischenKnechte haben sich in die Vorstädte
gelegt, um sie niit aller Macht zu behaupten, bitten nun aber ihre Herren, sie nicht zu verlassen, sondern unge
säumten Vcistand zu leisten. Dast die nach Mailand zur FriedcnSunterhandlunggeschickten Voten so bald wieder
heimgekehrt, können sie iiO nicht erklären; freilich haben dieselben bei de» Päpstlichen keine freundliche Ausnahme
gesunden. Nun rücken die Feinde mit grostcr Macht Hera», darunter auch Eidgenossen, und eine Belagerung sei
zu erwarten, sodast die'.Knechtewohl fürchten müssen, gänzlich abgeschnitten zu werde»; darum bitten sie um
schleunige Verhaltungsbcfehle,um so mehr als eine Anzahl schon wegcz«zogen;die klebrigen niögc man ihre Treue
gegen die Obern nicht „entgelten" lasse», da sonst ei» andermal der Gehorsam unwillig sein könnte.

Gt. A. Zürich: A. Frankreich (Zürcher vopic).
Zu Hieher ziehen wir folgende Acten:
l> 1521, Itt. November (Dienstag nach Othmari). Vurgermcistcr, grostcr und kleiner Rath von Schafs-

hanscn an seine Gcsandtcn in Zürich, FohanncS Zicgler, Eberhard von Fulach, Hans Jacob Marbach, Pirmin»«
Asscnstctter und Johannes Bärz. Nachträgliche Instruction: Wenn anfänglich in dein Span mit dem Bischof
von Co»stanz die Güllichkcitversucht würde, so sollen die Voten nicht anders daraus cingchcn, als dast Hallau
„ohne alles Mittel" bei der Stadt Händen bleibe, wobei man handfest beharren werde. Wolle der Bischof das
Recht vor den zwölf Orten, so haben die Voten Vollmacht,es nuzunchmc», jedoch eben nur vor den zwölf Orten ...

KantonkarchivSchaphausen: tzorrespondenzen.
2) Die Erklärung von Schaphausen (ohne Datum, aber wahrscheinlich zu diesem Abschied gehörig):
„Wir setzen in kaincn zivifel, ir sigc» von üwcrn botschasten nächstvergangncr taglcistungcnbericht, wie wir

von dem hochwürdigcnsürslcn und Herren, Herr» Hugcn, bischofcn zuo Eostcnz, unscrm gnädigen Herr» und
siner gnaden stisl von wegen der inncmung des dorss Hallow und der arme» biderbcn lüten daselbs hoch ver¬
klagt sigen und durch gcmelic» unser» gnädigen Herrn, den bischof und die sine» . . . üwcrn botschasten ingcbildct
ligc, als ob wir an nngcznigtcr inncmung merklich geständet, übel gcthan und der kam glimpf »och fuog gchcbt.

Damit dann üiver lieb zum teil bericht wcrdint, was uns hicrzuo bewegt, »ist welchem grund und marumb
das bcschkhcn ist, dardurch uns ob gott will zuogemessen werden soll, nit unbillich oder unsuoklich gehandelt haben,
hat es die gcstalt:

«restlich so gehört Hallow mit lib, gnotc, grund, bodcn, aller aigcnschast und gcrcchtigkcit dem gottshus
Allcrhailigen in unser statt Schaffhnsen zuo, welches gottshus uns mit burgrccht anhängig, »nd dest schirmherrcn
wir sind, und ist Hallow von den Herren von Ncllenburg als stistcr des vorgemclten gottshus zuo fryger gottsgab
und stisiguotc an ccgenannt gottshus gegeben, »nd dassclb gottshus »s Hallow gewidmet.
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Und micwol unser Herr bischof sich laßt verneinen, sin gnad und ir stifte habint über menschen gedächtnus '
Hallow unansprächig ingehebt, das wir stan lassen; es ist aber davor ein weltlicher, genannt gras Adelbert, des
gottshus und irs dorfs Hallow schirmherr gsin, der sich in sinem schirm dermaßen gehalten, daran ein gottshns
großen mißfall gehebt. Daruf hat ein crzbischof von Trier, der ouch eilt Herr von Nellcnbnrggcwcst, zivischcn
dem gottshus und dem schirmherrn, wie sich dersclb fürterhin solte halten, einen verlrag gemacht, der lntet nnder
anderm uf (die) mainung, wo ein schirmherr nngepürlich handelte, daß dcrselb entsetzt sin und an sin statt ain anderen,
der dem gottshns bas gefalle, sölte geordnet werden. So hat das gottshus an ainem andern ort, daß ain abt
und convent über dasselb ir gottshus, deßglich ir aigenthnmbund stiftgnote inen selbs mögen annemen und
ussetzen einen schirmherrn,der si bedunkt inen (am) allernutzlichstenzuo sin. Nun demnach, als wol mag ver¬
standen werden, da unser statt Schasshuscn und das gottshus in dem wesen wie jetzund nil gesin, hat ain abt
und convent einen bischof von Cosianz, von wegen daß er an dein end nachpur und anstößer, ouch ain geistlicher
ist, zuo schirmherrn über Hallow angenommen, darum ain bischof bißhar sin schirmgclt von des gottshus armen
lüten und güetern ingmomen. Und hat also das gottshus vermeint, nach gras Adelbertcn, der vor schirmherr
was, künftiglich unbillicher beschiverdenvertragen zuo sin. Und gestond rnrserm Herrn bischof ganz t'aiirs wcgs,
anders dann daß sin gnad und etlich ir vorfarcn am stift Hallow allein schirnrs wis und nie mit der aigenschaft
habe besessen und ingehebt. Wie aber unser Herr bischof die armen biderben lüt in vergangnem Schwabeukrieg
geschirmt hat, ligt am tag, daß Hallow domals von unser und voran gemeiner Aidguoßschaft wegen von den
Schwäbischen jämmerlich und elendklich verbrennt, verderbt und die biderbcn lüt erstochen sigen. Ist ouch wol
zuo ermessen, so dcrselb schwäbisch krieg sich mcr schicken, wie es Hallow und den armen biderben lüten crgan,
und was schirms und trosts si doch von unserm Herrn bischof haben wurden.

Darzuo ist üwer lieb uugezwifelt noch in frischer gedächtnus, wie unser Herr» der bischof den armen lüten von
Hallow über ir vorangezeigt schirmgelt vor jar und tagen etlich merklich nnlidenlich und unvermöglich schatzungen,
stür oder hilfgelt (ufgelait), mit namen eins (von) hundert guldin, als vor jarcn kaiserlich Majestät hochloblichcr
gedächtnus sälig understanden, den romzug zuo verbringen,welcher romzug kamen fürgang gehcbt, und nachfolgend
zum andern mal aber ein merklich nnd vil höcher sumiu, da beid summa sich uf sechshundert gutdiu ungefarlich
gepürcn, inhalt Herr bischofs anlaitbrief über die armen lüt vor Rotwilischcm hofgericht usgangen, als sin gnad
vorder jars mit dem Pund zuo Schwaben wider Herzog Uolrich von Würtemberggckricgct, ufgelegt hat, das si
im doch zuo geben kains wcgs schuldig noch verbunden. Und so schon die armen lüt von Hallow unserm Herr
bischof vor angezaigt ufgelegt schatzung, stür oder hilfgelt jetz gäbint, deß sz> doch kains Vermögens sigint, so
wurde es doch daby endlich nit beliben, und müeßtint erwarten, wenn (es sich) je zuo zitcn ainem bischof fücgte,
daß er inen allweg nach sinem gefallen schatzung, stür oder hilfgelt nflegte und abnämc, und si mit dem, das si
nit schuldig wärint, beschwärte, zuo armuot und verderben richte.

Daruf haben unser Herr abt und der convent des uilbestimmten gottshus Allerhailigen,dem wie vor begriffen
Hallow zuogemidmct ist, und das mit grund, boden, aller aigenschnft und gcrcchtigkcit demselben gottshus zuo-
gehört, unsern Herrn bischof hoch ernstlich und trungcnlich bitten lassen, sincr sürgcnomnen schatzung, stür oder
hilfgclt von zc sinn (»io) und si bi altem Harkomen beliben zuo lassen. Solich bitt hat nit mögen versuchen.
Also haben ccgcnanntcn unser Herr abt und der convent vermeint, unser als irs gottshus schirmhcrren bitt wnrdc
villicht mer dann ir bitt bi unserm Herrn bischof erschießen,und uns deßhalben ankert, in maßen als si gcthan,
Herrn bischof ouch zuo bitten. Das ist von uns bcschehen; aber unser Herr bischof hat unser bitt glichcr wis
abgeschlagen. Demnach habe» die armen lüt von Hallow ir botschaft zuo tagen für üwer nnd anderer üwer und
unser getrüivcn lieben Eidgnosscn ratsbotschaflcn abgefertigt und Hoffnung getragen, dieselben wurdint nuscrn
Herrn bischof bitten und vermögen, sin vorgedacht fürncmen nbzuoßcllen und si bi nein alten harkomcn beliben
zuo lassen. Und wiewol ir und nnder üwer und unser getrüw lieb Aidgnosscn deßwcgen zuo mcrmalen ernstliche
bitt an unsern Herrn bischof langen lassen, so hat doch sin gnad üwer bitt wie die vorbeschechnen bitt ouch ab¬
geschlagenund verachtet und von sinem fürncmen nie stau und ouch kein inländisch recht als vor unsern getrüwcu
lieben Aidgnosscn nie annemen, sonder die armen lüt von Hallow von üwer und unser Aidguoßschaft uszirkcn
wöllen, inhalt einer missiv von unserm Herrn bischof an üwer lieb und ander üwer und unser getrüwen lieben
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t^idgnossc» boltc» usgangcn, der abschrist imscr gegenwärtig ralsbolschast üiver lieb sollen! verhören lassen. Und

hat also »»sc, her, bischos das rotwilisch hofgcricht für »»d für ividcr si, die nrmc» lüt vo» Hallow gcbrucht,

bis daß s> sind i» dic acht koincn. Nu» wissen üwcr lieb incngktich, das, all die so in acht komcnd, die zit »nd

si darinne bclibcnt, iren fründc» verbottcn, ircn sicnde» »»d n,englichem erlaubt sind.

Tarnach haben «wer lieb und ander üwcr »nd »nscr lieben Aidgnosscn bottcn ab vil gchaltncn tage» uf

der armen lütcn von Hallow klcgd »fgclcgtcr schatznng, stür oder hilfgcltS und der acht halben, darinne st sind,

setz schriftcn an unser» Herrn bischos, denn vil nbschcid, so wir bi Händen haben, wider gemeltcn Herrn bischos

nsgan lassen, nf mainung inhaltend, das, unser Herr bischos von sinem sürncmcn stan und weder der acht halben,

noch mit nßländischem rechte» wider die armen lüt fcrcr nit proecdicrcn. oder aber, so sin gnaden das nit gemeint

sin, sich ninS zimlichcn inlündischcn rechtens gegen de» armen lütcn vor gcmaincr l^idgnoßschaft ald etlichen

sondern Orten benücgcn lassen wälle, wo aber sölichS nit sin möchte, wurde ein Aidgnoßschast vo» den armen

lütcn, dic sich bishar an ine» wol gehalten hettind, nit sehen und sie »it verlassen.

Taruf haben dic armen lüt sich getröst und vcrmaint, unser Herr bischos wäre dabi bclibcn, mit der acht

stillgestanden und wider si witcr nit gcprocediert. Aber nnangcschcn alle schristcn und abscheiden, die durch unfern

henm bischos gan, verachtet sigint, hat sin gnad »ach der acht über dic arme» lüt anlcilbricf nsgan lasse» »nd

si so mit gebracht, dadurch unser Herr abt, convcnt »nd ir gottshuS, die uns mit burgrccht verwandt, und der

schirmherren wir sind, irS dorfs Hallow möchtind entsetzt werden sin, und hctt in kraft der angezeigten acht ein

jctlichcr, wer der gewesen wör, suog grhebt, alsbald ein gras oder ander us,ländisch schwäbisch lüt, si zuo über¬

fallen, zuo verderben oder an iren nagel zuo henken. Ticwil nnn der armen lütcn von Hallow schirmhcrr si

gehüelcl ivie ain wolf der schascn, und der si billichcr vor ander» lütcn, dic si bi ircm alten harkomcn nit wclltind

bclibcn lassen, soll gchandhabt, geschützt (u»d> geschirmt haben, und si »mb fache» wider ir alt harkomcn un

billichcr wis in acht anleite und dahar gebracht hat, das, ir lib und guot ircn fründcn vcrbotten, ircn sicnde»

und »icnglichcm erlaubt sind, ,c., so haben unser Herr der abt und convcnt als dic, denen Hallow mit aigcnschnst,

grund, baden und aller gcrcchligkcit zuogchört, ivie sich nach unscrn, vcrmaincn das crsindc» soll, uns von Schafs-

Husen als ir und irs gottshuS schirmherren trungcnlich angcrücft und gcbcttcn inzuosehc», damit si irs dorfs

Hallow, darns ir gottshuS gewidmet und gcstist ist, nit entsetzt wurdint.

lind demnach so haben ccgcmcltcn unser Herr abt und der convcnt, nämlich us Sonntag nach AssumplioniS

Mariä in discm einundzwainzigistcn jar, ir botschaft, den prior und ein convcnthcrrn zuo »nscrm Herr bischos

gen lsoslenz abgcfcrtiget. Tic Hand uf Mcntag darnach um die achtenden stund mit sincn gnade» gcrcdt ungc-

sarlich dic Meinung - Nachdem und ein abt und convcnt vor zitc» ain Herr» und bischos von Costcnz zuo schirm

Herrn und vogt über ir darf Hallow angenommen, der dann sin gnad bishar ouch gewesen sig, darumb si sin

gnaden undcrthünigcn dank sagtint, und diewil aber sin gnad ircn und irs gotlShus armen lütcn dnsclbs ei»

merklich schatzung, stür oder hilfgclt wider ir alt hnrkomc», das si nit schuldig sigint, habe usgclcgt, dcsihalbc»

ire Herren der abt und der convcnt, demnach wir von Schnsshuscn, und Ictst »nscr gctrüw lieb Aidgnosscn zum

oftcrmalen si» gnad habint gcbcttcn, irS fürncmcns abzuostan und ire armen lüt bi ircm alte» harkomcn unbe¬

schwert bclibcn zuo lasten, Helte sin gnad alle bitt abgeschlagen und die armen lüt vor rotwilischcm hosgcricht in

acht und anlaitc gebracht, dadurch ir dors Hallow und dic armen lüt us dem zwig säszint; denn je nach der

acht bruch so war ir lib und guot iren fründcn verbottcn, ircn siendcn und menglichcm crloubt, und möchtint

also si des ircn entsetzt werden, darumb st lut ir inhnbcndcn sryhcitcn sin gnaden ir schirmrccht abkcnntint und"

die cidspflicht, damit ire armen lüt sincn gnaden als schirmhcrrn verwandt gewesen, ussandtint.

So nun wir von unscrm Herr abt und dem convcnt, als hicvor aigcntlich anzaigt und verstanden ist, an-

gcruest sind, und das gottshuS über ir widcm und stistSguot, als Hallow ist, keinen schirm mcr gchcl», hat uns

gebürt, und sind ouch nnserm Herrn abt, convcnt und ircm gottshuS schuldig und pflichtig gewesen, inen helfe»

ir widcm und stistSguot nach nnserm vermögen zuo behalten.

lind Hand darns wir von Schasshusen us, obgemcltc» wolgcgründtcn und guotcn Ursachen, deren wir, wo

not ist, vil mcr wissen anzuozaigcn, des gottshuS dors Hallow mit aller gcrcchtigkcit ingcnommcn, dic armen lüt

uns huldcn und schweren lasse» und si in unscrn schirm empfange», daran wir vcrmaincnt, voran gott, sincn
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heilige» und dem gottshns gedient, und haben nnsenn Herrn bischaf damit weder zins noch zchenden genommen,
wellen sin gnad bi sölichen iren zins und zchenden such gern helfen fürdren und handhaben.

Nun hat aber unser Herr bischof imc der fach zuo fürderung und uns zuo Nachteil uf jüngsthin gerücktem
tag in üwer und ander üwer und unser getrüw lieb Aidgnosscn nnderstanden allerlei zuo bilden, nämlich, er sig
iiwer und unser aller geistlicher vatter, dadurch im ein solichs unbillich bcschchcn sig :c. Da bcdnnkt uns, daß
unser Handel, deß wir nach nnserm vermaincn gnotcn glimpf und fuog gehcbt, sin gnad an ir geistlichen vättcr-
lichkeit billich nit irre, und sali sin gnad als geistlicherdas, so ir nit zuogehörte, onch nit bcgeren. Es ist aber
nit nnw, daß sich gern haben bi geistlichen etwa mcr dann (bi?) weltlichen will erzeigen.

Wyter hat sin gnad iro wöllen willen machen mit der Meinung, si sige etlicher (Orten?) pnndgcnoß vil
jar gewesen und darzuo ein gcborner Eidgnoß, und habe mit reisen ir lib und guat bishar trostlich zno einer
Aidgnoschaft gesetzt. Das lassen wir belibcn. Sollte mau aber davon reden, wüßte man wol, wen» es kein sold
hctt gölten, wer denn zuo einer Aidgnoschaft gesetzt hett. Man weiß auch noch wol, wer in vergangnem Schwnben-
krieg das schloß Gottlieben und Nükilch, so billich in unser Aidgnoschaft Händen gestanden wären, hat besetzt,
und daß unser Herr bischof in unserm land geboren und pundgnoß ist, soll uns an dem, darzuo wir vcrmaiuen
fuog und recht zno haben, billich »ünts schaden. So wäret sin pündnus allain sin leben lang, und nach sinem
absterben wüssen wir keinen Eidgnosscn mer, der bischof wcrd. Aber wir von Schasshnscn sind üwer älter und
ewig Aidgnosscn, habent biShar lieb und leid mit üch gelitten, unser lib und gnot trüwlich zuo üch gesetzt; das
wellen wir onch fürbaßhin in ewig zyt ungcspnrt unsers libs und guots ganz guotivillig und gern thnon.

Und darumb, getrüwcn licbeie Eidgnosscn, so bitten wir üwer lieb trnngenlich, hoch ernstlich und fründlich,
als wir'immer künden und mögen, nusern angezaigtcn Handel und billichcit der fach zuo herzen zuo snsscn, uns
von Schasshnscn getrüwlich und brüederlich zu bedenken, unser gottshus bi dem iren und uns bi iugenomuei»
schirm zuo handhaben und mit uns in der sach nit also ze verylcn, sonder üwcrn botten, die ir werden schicke»,
zuo befelchen, sich in unser verhör nit lassen zno verdrießen, daneben onch unscrn pundbricf eigentlich zuo ver¬
neinen und uns dabi nach vermög desselben belibcn zuo lassen. Dann sölt je also mit uns vcrylt, uns Hnllow,
das wir uß grundtlichcn gnoten billichcn füeglichcn und redlichen Ursachen in nnsern schirm gestellt und niemand
des sinen entsetzt, noch onch jemand das sin zno »einen und unbillich zuo handlcn bishar nie harbracht habe»,
also wider abgctrungen und Herrn bischof gegeben werden, das wir zuo üch unser» gctrüwe» lieben Aidgnosscn
nit verhoffen, müeßten wir dadurch von unscrn nachpuren, den grasen und andern schwäbischen und ußländischen
lüten groß Verachtung und merklichen spott lidcu. Harinne (well) sich üwer lieb unsers sondern hohen und großen
vertruwens bewysen. Das wollen »mb üwer lieb wir in ewig zit niemcr mcr zuo guotcm vergessen, sonder solichs
uinb üch unendlich mit lib und gnot williger dann willig verdienen." «. A. Schassh°us.n-<5°>«ip°nd°n,-.,.

Zu «I» 1621, 19. November, Zürich. Die Gesandten der XIII Orte schreiben „dem obersten hoptman,
onch allen andern houptlütcn, lütincrn, venncrn und gmeincn knechten der Eidgnoschaft, in dem hcrzogthum
Meiland by den Hispanicrn versamelt": „Wiewol wir üch vormalen zum teil zuo Meyenfeld mundlich und
darnach gschriftlich vätterlich und zum höchsten ermaut, daß ir uf bäpstlicher Heiligkeit erdrich und wider den
Küng und unser Eidgnosscn, so by im sind, nicndert zühcn noch handle» füllte»! zc., nüt dester minder so Habcut
wir mit großer bcschwerdvernommen, daß ir üch habent lassen überwinde» und dem nit statt gethan, sonder mit
den Hispanicrn in das Herzogthum gefallen und deßhalb wider die vcrcinuug und (den) friden gehandelt ?c. Aber
wie dem allem, so crmanen wir üch all und jeden insonders by üwern cidcn, ceren, by verlierung unser huldcn,
by verlicrung üwcrs vatterlands, und als hoch wir üch manen können und möge», daß ir üch ab des Küngs
ertrich verstiege»! und von den Hispanicrn üch Ihüegcnl und wider den .llüng und die unser» by im nüt handle»!
dann wo das nnverzogenlich nil bcschchcn wurde, können ir selbs crmessen, ivnrzno es üch reiche» möchte. Das
wöllcnt der Meinung mnd im besten, wie cS beschick)!, von uns vermerken, und (üch) als die gehorsamen darin

St. Zürich: U. Papst (Original).
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(Mailand). )5»21, 21. November.

TtaatSartktv ^iiriekD: Abschiede. Vd. 8. lol. 84. Staatsarchiv Vern: Allgemeine eidgenössische Abschiede, ?. 56N. Abscheide «ino elain.
Staatsarchiv Lucern: AllgemeineAbschiede, (l. I. Hantonsarchiv Basel: Abschiede, lni. 137 Hantonsarchiv l^ciiafshansen: Abschiede.

Vandesarchiv Appenzell I. ?k.: Abschiede.

„Adscheid der Cidgnosse» sandtboten in Jtalia gesandt Wüsche» bädstlicher Heiligfeit nnd dem knng von

Jrankrich zum fride» ze handle»."

». l Des erste» so weiht jeder bott ze sagen, wie nnd so bald sy gan Mciland kommen sind, Hand sy

sich angknds mit den vorderigen Kotten versaminl nnd danach rat (gehalten), schnell dem Cardinal de Medicis,

bnpstlicl)kr Heiligkeit r. berstcr im feld, nmb ein gleit gcschriben, deßglichen onch de» knächten, so mit dem kardinal

von bitten in bäpstl, Heiligkeit dienst kommen sind, ernstliche» und tressenlich zuogcschriben, sy wellend hindersich

ab dem Herzogthinn Meiland ziehen, und ob aber das »it sin möge, so hend wir sy gemant und inen gebottcn

nß unsei Herren und oberen beselch gemeinlich, das) sy nit witer wellend wider des Küngs land ziechen und still

standen by ir Herren und obern giiieiner hnlde und gnaden, ouch by verlierung irs vattrrlands, und sy darby

in unserem (»amen) fast ermant, sy welle» gehorsam sin und Hann betrachten ire Herren und oberen, ouch

ir eer, darby brief und sigel, so man im sriden geben Hab zc. Sölich geschristen schickten wir ylcnds by Hans

Wäber, löufer von Zürich, und einem trumeter, dem genannten Herrn Cardinal de Medicis zuo. Aber die brief,

so den knechten (ge)hörten, mocht er nit vollenden, denn der Cardinal sölichS nit wolt vcrgnnncn noch (sy) zuo

den knächten lassen.

2. Witer so empfieng uns der bijchof von Terms und der (Herr) von Cirangis mit vil guotc» Worten,

und also ilends von im gan Gassanen (Cassano) bescheiden in das schloß; daselbS kam uns das gleit, aber mit

fürworten, soser und wir nit handlen wellten wider bäpstlichc Heiligkeit, und das gleit was nit in form eins

gleits offen, sunder beschlossen. Iis das wir nit benüeglich warend, sunder von stund an in der nacht schribcnd

wir nmb ein ander gleit, ouch den knächten wie vor ernstlich, und schicktcnd Hansen Gäßler, Zunk von Zürich und

einen trumeter nach dem gelcit, ouch zuo gmeinen knächten. Also kamen sy zuo inen und gaben den brief Jacoben

Marty (von i'uccrn); sunst Hand wir kein brief noch botschast inen mögen zuosenden, denn allwcgen der genannt

Cardinal sölicho gehindcrt ha»; aber ein ander gleit, offen und in guoter form, sandt er unS zuo in der nacht,

daran wir benüeglich warend. Und also am morgen am tag warend wir all gerüst darzeriten. Do kam der

' trumeter nit, besonders mit großem schieße» und krieglicher üebung zuo beiden teilen war da ane undcrlaß gebrucht,

und ein teil des Bapstö zügo dry myl ob (Hassanen kamen über das wasscr, und (darus) beleitet uns ein bogner

gan Mciland ?c.

ll. i7uch rveißt jeder bott, ivie sich der Herr von i'otrcc klagt von bäpstlichcr Heiligkeit, wie und sy dem

Knng und im gröblich wider recht und ane alle billikeit, onch wider (die) cinung und anders, so sy mit dem

Küng helle, gebrnchlc. Aber doch zuo discm sriden ze reden, so Helte der >iüng und er rrerwillget einer Cidgnoschast

und sunst keiner anderen »ation darin ze handlen.

t t^uch weißt jeder bott, wie und in der nacht die Jranzoscn gan Meiland kamen und den paß verloren,

und unser knächt mit dem geschüy, daruf wir also rätig wurden, am tag gen Cum ze rilcn; doch durch bitt
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der Herren so hüben ein teil (der) botten da nnd warteten dem Herrn von Lotrcc und ritten demnach angcnds
ouch gan Cum, und redt der Herr von Lotrec mit inen und klagt sich merklich der knächten halb, so setz by
dem Bapst wärind, sölichs dem friden und der vereinung widrig war ?c., und int unser eer, ouch der knächten
halb, so in sinem dienst gesin, die hette er bezalt ganz nach irein willen und anforderuug; die hettiud in (aber)
zum leisten verlassen und wärind von im zogen und hettind nit usgedienet ?c,, und bezüget, er wäre an dem
stat Meiland nit schuldig, es werde uns nachteilig sin und großer schad und schand, so das land verloren wnrd ?c,

5, Jeder bott weiß, wie man abermals von Cum den knächten by dein Bapst wie vor trcffenlich hat geschriben,
nnd ist den hoptlüten der brief lvorden (als uns fürtovien), ist ouch dem Cardinal de Medicis umb ein geleit,
das nun uns zuokomen und durch Heini Ziegler und Funken geschickt, aber kein glcitsman darmit, und was das
gleit mit vergriffnen worten, nnd man sollte by im bliben bis nf sin wolgfallen, daruf man nit het Ivetten rite»
noch faren,

6, Ouch wie mau den houptlüten und knächten in Meiland het geschriben, sy welle» bchüetlich sin und
guot sorg han. Item den brief, so dem Herrn von Lotrcc gcscndt ist von Lncern ab dem tag, ivie man den
Küng und in nit welle verlassen, Hand wir ouch gehört,

7, Item weiß jeder bott deu abzug von Meiland, und (wie) die Franzosen, der Herr von Lotrec und die
unseren knecht gan Cum kon sind, und die ernstlich bitt, so der Herr von Lotrec an die botten gcthau het, sy
wellten also ini hilflich sin und entschüttung zuosagen, und aber da sin vorige klag größlich gefüert, darby den
friden und die vereinung dargwendt und anders, daruf die botteu uit gwalt Hand gehebt, im sölich hilf zuozesagen,
doch solichs zum trülichisten heimzebringcn,in guoter Hoffnung, er werde nit verlassen ?c. Daruf ein tag gan
Lucern uf nächst Nicolai ze nacht an der herberig ze sin, mit gwalt in disen fachen ze handlen und dem Herr
Galicchen Visconti, sinem botten, antwnrt ze geben,

8, Jeder bott weiß des Herrn Galicchen Visconti anbringen, (wie) er nmb rat gebätten, also (daß er)
sich wüßte ze halten in dem, so er von dem Herrn von Lotrcc in bcfclch (hat), in einer Cidgnoschaft knächt nach sim
bedanken uf des Küugs glauben (anzenemen); ouch des geschütztes) halb, so cnnet dem Gotthart ist, im (das)
ze lichcn; das wurde der Küng ferggen und das darzuo gehört und anders, darby von Ort ze Ort ze riten,
onch dargwendt (die) guotthät, so er den Cidgnosscn gcthan; sölichs er nit uß vcrwisnng rede, snnder uß grund
(damit) und er dester fruchtbarers handlen möge ?c, Ist haruf geantivurt, sy (die botten) heigcn nf sölich zum
teil schwer anbringen nit gwalt, als er wüß, zuozesagen;aber im ze raten nach irem dunken, so ivüß er das hert
zyt und die bcrg, und (daß) sölichs (nit?) aue gelt ze ferggen, mög er betrachten; den» vil armer knechten
(sigen), und das gcschütz im ze lichen, mögen sy nit müssen, und sin befelch, von Ort ze Ort nach scher Meinung
ze tagen anzebringen, mög er tuon, und was sy Hann zum besten duon mögen, wellend sy gnots ,villens sin,

I». Auf das Gesuch deren von Mendris und Balerna, man möchte sie zu Untcrthaucn annehmeu, ist dem
Laudvogt zu Lauis aufgetragen tvordeu, ihnen den Cid zu leisten nnd abzunehme»; wollen sie Knechte oder
Söldner haben, so mögen sie solche in ihren Kosten annehmcn; man werde ihnen auch bald einen Vogt aus den
XII Orten schicken; unterdessen soll der alte Potcstat da bleiben, ««. Der Gräfin (Nusca), die sich untersteht,
„mit deu Banditen durch unser Land zu handeln", soll mau dies verweisen und sie ermahnen, Lauis ruhig zu
lassen, «I. Luino soll bis auf weiter» Bescheid niemandem schwören, indem dazu niemand mehr Recht hat als
die Cidgenossen, Denen von Lauis und der ganzen Landschaft ist auf ihr Begehren geantwortet, sie sollen
sich als gute Unterthanenhalten und über alles Nachricht geben; was man ihnen schuldig sei, werde man ihnen
treulich leiste» gemäß Siegel und Briefen und sie nicht verlassen.
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Zu Zur Crgänzung des Abschieds fügen wir folgende Acten bei:
I » 1521, 12. November, Rivolto. Geleit des Cnrdinnls de McdiciS für die cidg. Botschosl in Cosiono,

behufs llntcrhondlung mit den Führern des päpstlich.kaiserlichen Heeres.
eal'In. «bschrlil tm ». A. P»su: Slbschicd«, k »4S. kgl. In A. Mallündkiril-j,..

2> 1521, lk. <„dis mnncts"), (5omo. Die Voten der Xlll Orte, der III Bünde und von Wallis an
Heinrich Zicglcr und Ulrich Funk, derzeit in (Mailand?). „Wir bitten üch flissig, ir wellend so wol tno», durch
einer Cidgnoschaft willen, ouch unser willen, und wellend mit discm unserem bottcn Uorich, lönfer von Zürich,
angendS und mit des) von Soiree hilf, dem mir ouch gcschribcn Hand, üch darzuo hilslich sin, und (dasi) ir sicher
mögent faren zno dem ((ordinal de Medicis. .. und im discn bricf, so im gehört, lutet, daß er uns ei» guot offen
geleit schicke by discm Uoli lönscr, und sol im ein trometer oder gleitSman geben, der uns das gleit nngendö gen
Cum bring, onch die bricf, so discr Uorich löufcr by im hct, so dem hoptman Bcrgcr ghörcnt und den andern
der unfern von Zürich, die wcllcnt also von Uorichcn all cmpfachcn und angendS inen zuobringc»; und ob ir
vermeinte», nit wol zno inen mögen ze kommen, so bcgcrend hilf von dem Cardinal de McdiciS, (damit) und
ir mögend unserer Herren Xbricf dem Bergcr antwiirte», ouch der unser Uorich löufcr mit dem gleit und gleitSman
mit im angendS zno uns komme» möge, und tuond Hann das best", ?c. e>. ?i. ZiMch-?>. Parti.
» 152!, I5>. November, Como. ?ie Gesandte» von den Xlll Drtcn, von Bünden und Wallis an die

cidg. Boten z» Zürich oder andcrSwo. Bericht über den bisherigen Gang ihrer Unterhandlungen,—
durchaus dem Abschied und de» voraus erlassenen Schriften consorm.

Kl. A. .Vilich- A. Popsl. Kl. A. PllN- ei, MallSndiiNIkqt (Soplit. ». 7>. glliburq- »Idschildl. Pd. »7.
<) 1521, 18. November,Marignanum. Gcleitsbewillignngder Führer des päpstlich-kaiserlichenHeeres für

die eidgenössischenBote» in Como. er Bas-r AbMdk. e»i. «eidichiiir laMnisch).

Ztttcern. 15»2l, 27. Novoubel' f. (Mittwoch »ach Conradi f.).

2^taa»sarc1,iv 5*i»c,rn: Allgemein« Abschied«. tt. > fe»I.231. Staatsarchiv ^»irtc^i: Abschiede. Nd. 8. s. n«;
Staatsarchiv Bern: Allq. ««dg Abschied,. 's. p . .'^ 2 Abscheid« »»in«'«inte». ^andesarehtv Ntdwalden. Ltaittonsarchiv Basel: Abschiede, f. 140.

Ftantonsarchiv^reiburg: Abschiede, "5,5a Htantonsarchtv^olothnrn: Abschiede. Vd. X >«atttott»ar«hiv ^c«,affha«sen:Abschiede,
k^andesarchiv Appenzell Z. ?k.: Abschiede ^tiftsarchiv ^t. Ballett.

Gesandte: Bern. (Konrad Willading, Vrnner; Hans Fsenschmid, Venncr). Freibnrg. (Hlimbert von
Perroman; Z^od ?echter»ia»n). ("sie übrige» nnbckannt).

» Der l'andvogt im Thurgau schreibt der Knechte zu Gottlieben halb, der Bischof von Constanz und
Hans von l'andenbcrg haben das Schlosi gänzlich geräumt; von Kor», Bettzeug und andcrm Hansgeräth, das
die Knechte nothivendig bedürften, (sei nichts mehr da», nicht einmal Pulver, Steine oder Geschütz. Sie begehren
»inn zn wissen, wie lange sie da bleibe», und ob sie sich mit VebcnSmittel» versehen sollen Cs wird ihnen
geschrieben, sie sollen sich bis aus de» nächsten ?ag einrichten, so gut sie können. Der Bischof wird ersucht, sie
mit Bettzeug und ander» Bedürfnisse» zu versehen. Ans dem nächste» ?agr soll dann jeder Bote Antwort geben,
was zu thn» sei. I». Heimzubringen das kaiserliche Schreiben, welches Bei! Suter abschriftlich auf diesen Zag
gesandt, des FnhaltS, es möchten die (Eidgenossen die Knechte Heimrufen, die sie bei dem König in Frankreich
haben, indem sich das mit der Crbeinung nicht vertrage; auch stelle er ihrem Crmessen anhcim, wie die Crb
einnng in den letzten Jahren von ihnen gehalten worden. «». Da vor einige» Jahren zwischen dem Herzog von
Snvoyen und denen von Wallis ein Streit gewesen, und darüber ein Vertrag geschlossen worden, der in ein

18
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oder zwei Monaten ablaufen wird, worauf in dieser unruhigen Zeit etwas Widerwärtiges vorfallen möchte, so
hat man an beide Parteien geschrieben, sie sollen nichts Feindseligesgegen einander beginnen, und wenn ihnen
daran gelegen sei, so wolle man zu einer Erneuerung des Vertrages gerne mitwirken,«I. 1, Die Botschaft des
Herzogs, nämlich Peter Lambert, fem Schahmeister, dankt den Eidgenossen für die Abordnung zu seiner Hochzeit
und bringt ferner vor, 2, es seien jetzt bei dem Eardinal hvou Sitten?) Landsknechte mzd Eidgenossen in Mailand,
die sich vielleicht ans ihren Durchzügen »nd Märschen in seinen nnstoßenden Landen, namentlich in Piemont,
Mißhandlungen erlauben möchten. Daher bitte er um einen offenen Brief des Inhalts, daß die Eidgenossen
solches verbiete». Ein solcher Erlaß wird bewilligt, mit Ausnahme Freiburgs, das hiezu nicht bevollmächtigt ist;
dagegen spricht man die Erwartung aus, daß auch der Herzog seinen Unterthancn befehlen werde, sich gut zu
betragen. 3. Schließlich bezahlt er die im September verfallene Pension und empfiehlt sich dem Schirm der
Eidgenossen. <» Herr Galeaz und Herr Lamet begehren nochmals, daß man der in Zug gegebenen Antwort
statt thue, nämlich den Frieden und die Vereinung halte und auch Zürich zum Beitritt vermöge; sie haben
Vollmacht, alle Eidgenossen in die Vercinung aufzunehmen und mit Zürich darum zu handeln. Darüber verlange»
sie eine schriftliche Antwort, wenn nicht jetzt, so doch bis auf nächsten Tag. I. Die Abschiede der Boten, die in
Mailand gewesen (Absch. 47, 57), und die zwei ihnen zugestellten Gclcitsbriefc des Kardinals von Medicis hat
man verlesen. Da alle Orte ihre Boten daselbst gehabt, und die meisten Kopien dieser Berichte haben, so ist
nicht nöthig, Weiteres davon zu sagen, p;. Sodann ist wieder ernstlich angezogen, daß man die Pensionen
„verschwören"sollte, weil doch „etwar" vermeint, aus ihnen und den gemachten Vereinnngen seien die gegen¬
wärtigen Unruhen erwachsen,und Andere behaupten, der Papst »nd der König haben die Bündnisse schlecht
oder gar nicht gehalten, lieber diese beiden Artikel soll man auf den nächsten Tag endliche Antwort bringen.
I». Desgleichen ist dann zu beschließen, ob man die Knechte bei dem Papste heimmahnen wolle oder nicht.
I. Dasür ist ein Tag nach Lnccrn angesetzt ans Sonntag nach St. Niklans Tag (8. Deccmbcr), Nachts daselbst
zu erscheinen. It. Denen von Mendris und Balerna wird geschrieben, sie sollen Niemandemschwören, sondern
sich au die Eidgenossen halten. I. Betreffend den Streit unter den Appenzeller» ist beschlossen, es sollen die¬
selben ans Sonntag nach St. Nikolaus (8. Deccmbcr) ihre Landsgcmeinde versammeln,wohin Zug und Glnrns
ihre Nathsbolen schicken werden, um zu vermitteln. »»». Die Boten von Basel sollen sich zum treulichsten für
den Hans Bondorfer verwende»,dem „die schenke und das vepdient gelt" zum Theil entzogen und das Gelübde
abgenommen worden, sich nicht aus der Stadt z» entfernen und gegen Niemand zu klagen; da er im Nathe
geblieben ist, so nimmt man an, er werde als Biedermann geachtet, und sei also jene Strafe zu streng; zudem
werde er von allen Knechten, die im Feld bei ihn, gewesen, gerühmt, wie freundlich und ehrbar er sich gehalten
habe; daher wolle mau ihn zu größerer Gnade empfehlen.

I findet sich nur im Lncerner und Appenzeller, i» sogar bloß im Basler Exemplar. Im Berner fehlt
im Frciburger «I. Das Exemplar des Stiftsarchivs St. Gallen ist so stark beschädigt, daß nur das Fehlen
von I, k, l, in constatirt werden kann.

Zu I». 1) 1521, 12. November, Audcuar (Oudcnnrdc). Kaiser Karl V. an Veit Suter. Der König von
Frankreich habe sich in de» letzten Tagen erhoben, um „Thorncck" (Tournay) zu besetzen und zu speisen, aber
den Paß geschlossen gefunden und dcßhalb den Rückzug angetreten, dagegen mit einigen Tausend Knechten aus
der Eidgenossenschaft einen Flecken an der burgnndischen Grenze überfallen, geplündert und verbrannt, was er
ohne diese Knechte kaum hätte thun können. Das beschwere ihn, den Kaiser, in Betracht der Erbcinung, die er
bisher gnädig gehalten habe; er setze aber voraus, daß jener schädliche Zuzug ohne Wissen und Willen der
Eidgenossen stattgefunden;darum befehle er hiemit, das Geschehene den Eidgenossen anzuzeigen und mit allem
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möglichen ^>»st zu begehren, dost sie jenen Haufen kraft der Grbcinung abfordern . . . (Copie; das Ganze nur
ein PostscriptUM). S> A. Zürich: A. «oy«r. — S»^»I. Lucern- «.

2> 1521, 18. November,Oudcnarde. Kaiser Karl V. an die zu Luccrn versammelten Eidgenossen. Die
Princcssin von Uranien habe ihm angezeigt, ivclch guten Wille» sie gegen die (GrafschaftBurgund beweisen, was
er verdanke in der Zuversicht, daß sie die Grbcinung immer halten werde». Dcßwcgcn ordne er den Herrn de
la Mure zu ihnen ab, der ihnen etwas vortragen werde, zc. Ei. A. r»crrn: A. «»Nn <zran,»fisch>.

,'i» 1521, 25. November<St. Katharinen T.), Zürich. Veit Euter an die eidg. Botschaften in s'uccrn.
Abschristlichc Mittheilung des von dem Kaiser erhaltenen Schreibens <dd. 12. Nov.). Da er unvorhergesehener
Geschäfte wegen aus dem Tage nicht persönlich erscheinen könne, so bitte er a»S den Grunde», die jene Zuschrift
enthalte, die Eidgenossen, zur Hrhaltnng guter Nachbarschaft mit Oesterreich und Burgund ihre Knechte aus dem
sranzösischen Dienste abzufordernund ihm hierüber schriftliche umgehende Antwort zu gebe», ?c.

s«. «. ru-crn! A. «alftr.
.>)» «. Vgl. Abich. I5W, 19. Niärz; sodann besonders I5V7, 8. Mörz und k. April, ll nebst Noten.
Zu «I, 1. lieber diese Sendung liegt nur folgende Missivc vor:
1521, 'it. August, Zvrca. (<aspar von Mülincn an Schultheiß und Rath t» Bern. „Nf hüt Mittwochen

(»iv) nöchst vor Sank Vrcnc» tag sind wir gan Zsrig kamen, und ist uns der Herzog selbs entgegen komcn und
»nS groß eer crboitrn, als ich üch wiler wird berichten, wen» ich zuo üch klimmen. Und nachdem und wir im
Hand revercnz don, hau ich mit im gercdt und in betten, er welle üch .. berichten der' nüwcn mären, so im dann
begegnend in discn lösten. Also hat er sich erbottcn, wenn im ncißwaS bcgegni, daran etwas gelegen sye, welle
er mit vor üch verhalten, den» (sunder) üch srmlichS von ftnnd an znoschribcn. Gnädigen Herren, uf hüt dntum
bis bricss ist zniC mir kamen ei» schribcr, lyt an des Herzogen hos in »amen des von s'atrck; der hat mir ein
brief zeigt, den im der von ltzatrrk schribt, wie im sin bruoder habe gcschriben,daß der züg, der vor Pannen
lyt, habe das groß gcschüv nlls hinderlich lasse» fücrc» gon Reh, und daß er kein not habe, und mög er im die
vj dnsend avantuire (irvcmturiori,) schicken, daß erS tüege, so welle er cinist ushin brechen und luogcn, ob er sy
mög dcnnen bringen. l7 uch schribt er im, wie er iiij Insend Gidgnosscn habe gcmustrctund bezalt, die sigcnd »f
dem rrvj tag O ngstrn zuo Meiland inzogcn von den übrigen Orten, deren er vor keine knccht Helte" (gehabt) ...
Versprechen weiterer Berichte. „Wir verritend hüt, und hat uns der Herzog den Bischof von Belle und den
Grosc» von GrigcrS («m) zuogcben, dir sond uns go» Nissen süerrn, do soll die brut in r tagen ouch hinko»;
do werdend wir des Herzogen warten, bis er zuo uns kompt. Der bott von Schwiz ist uns krank worden; das
hat gemacht, daß wir Hand müessen vj tag still ligcn, wir wärcnd sust ec zum Herzogen komcn" . . .

St. R. Bern: A. MatlSndffkriege.
Zu «». Zu diesem Abschied gehört vcrmuthlichfolgender Vortrag dcS frnnzöstschen (Gesandten:
„Großmächtigen insundcrs lieben und günstigen Herren, mir zwiflct nit, ir habend verstanden, wie der Bapst

und der Keiser gewnltiklich und mit ir macht in das HcrzogthumbMeiland gefallen, dasclbs den Herren von
s'atrck mit sincm züg genötigct, daß die haben mücstcn ab und hindcrsich ziehen in die statt Meiland, dieselben
zu behalten und beschicrmcn, demnach sy sölichcr gstalt übetfallen, daß sy söllichc statt Meiland habend müessen
verlassen, als ir dcß mögend bcricht sin. Us sölichs bcgcrt und erfordert an üch der vcrmclt Herr von Latrck, in
nnmcn des KüngS unsrrS Herren, hilf und entschüttung üwcr lülcn, darzuo ze thuond und ze geben, sölich Herzog-
Ihumb zuo des KüngS Händen widcrumb zuo bringen und ze behalten, als ir durch die blies, so mir der Herr
von Catrck jeh zuogcschribcn, hören werden.

s'ieben Herren, ir mögend nun dalamc wol erkennen den falsch und bösen willen des (sardinalS von Sitte»
gegen üch und dem vcrmeltc» Küng minrin Herren, und wie er nünt anders bcgert dann den Küng und üch gegen
einander» in findschast zuo bringen, dir sründschaft, so ir kurzlich gemacht, widcrumb zuo zerstören, darumb er, als
ir klarlich sehen!, die üwcrn über alle verbott und cid us des KüngS land gcfüert, das doch wider den gemachte»
fridcn, so ewig, und ouch wider die pündniß, die ir mit dein Küng habend, in welchem sridcn ir dem Küng
verheißen, die üwcrn niendcrt wider in, sin küngkrich, hcrzogthumbMeiland, noch andre inhabcndc land ziehen
zuo lassen oder zuo schädigen in allen denen Herrschaften und landen, so er besitzt hie disct und cnnct dem gcbirg.
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Deßglich habend ir üch in der vcreinung vcrschriben, im sine lnnd, darin nämlich gencmpt das herzogthumb
Meiland, helfen »schützen und schirmen gegen und wider menklich, so das beschädigen und nötigen wellte», wiewol
wir ivol ermessen könnden, das so die ümern setz handlend, villicht üwer will nit ist, noch von üch also angscchcn;
nit dester minder so mögend ir wol darin guot mittel treffen, soferr es in üwerm ivillen und gefällig ist, und
durch sötich fürsechung üwer ecr behalten, so sust möcht beflecket werden, so ir die bricf und sigcl des fridens und
vereinnng halten werdcnt, die ir dem Küng minem Herren geben Hand. Soferr aber sölichs ilit bcschäch und ir
sölich hilf minein Herren Küng abschlahen, als er sich doch dheins wegs verficht, wurde üch fürzüglich sin, inögcnd
ir üwer eer versehen und bedenken die Händel, so der Cardinal jetzund mit sampt dem Bapst vorhand, wie das sich
wider einander» und die vereinung, so ir mit dem Küng habend, ganz und gar schicken ivnrd.

Lieben Herren, der Küng min Herr der schribt mir auch und des ersten so danket er üch von ganzem herzen
des erlichen diensts, so üwer hoptlüt und kuecht im setz bewisen habend in sinem küngkrich (in der Picardie),
die sie also im erzöigt, daß er ganz geursachet, sölichs irs diensts sich wol zc bcnüegen, und füllend des sicher
sin, daß er in allen sine» gschäften und kricgshändlen by dheincn lüten begert und (meint?) das ze sin, dann
by den üwern, dann die selben so setz by im gsin siild, sich so erlich und wol gehalten und dient, daß sin k. Mt.
sy nit verrüemen kann, noch bas ze dienen möglich ist. Er hat ouch sy zum besten als er vermögen gehalten
und sy lassen bezalen („bsollen") umb ir söld, sölicher maß als er verhofft, daß sy all wol zuofridcn sind, und
über die besoldung, so sy verdient, (inen) noch ein monatsold verlangen lassen, darumb daß sy sich, wie Mut,
also ivol und erlich gehalten.

Lieben Herren, min Herr der Küng schribt mir wyter und tat üch bitten zum höchsten, ir wellend nun dalame
ernstlich und zum besten sehen uf die falschen und bösen practiken und erdichten sünd des Cardinals, so doch
klarlich am tag liggend, und ir wol erkennen mögend durch da«, so er mint anders begert, dann die üwern
an einandern zuo fiteren, dadurch er ein erstörung gemeiner Eidgnoschaft stiften möcht; darnmb so bitt üch der
Küng, in söllichem wis und tapfer sürsehung ze thuond, dadurch ouch die frttndschaft und vereinung,so sin Mt.
mit üch Herren den Eidgnossen hat, unzertrenntblibe, er ouch in sinen inhabcnden landen, als dem herzogthumb
Meiland und anderm, in guoter fründschaft und nachpurschaft, ouch by dem, so er üch und ir im verschribcu und
verheißen, rüewig bliben mögend.

Der Küng halt üch Herren die Eidgnossen für erlich ufrecht lüt, und zwiflet im gar nit, dann ir werdent
on alles fälen und einichcn abbruch üwer glüpt und verschribungen halten, dcßglichen und ouch mer crbüt er sich,
sin k. Mt. gegen üch ouch zuo thuonde.

Lieben Herren, was doch der Bapst üch oder jemand fürgcben-, so ist doch menklichcm zuo müssen, und
besonders üch den Herren den Eidgnossen,daß der Küng min Herr nie nünts gehandelt, dadurch der Bapst in
cinich weg gcpürlich und recht ursnch gehcpt, sölichcn krieg mit im nnznofahcn und sinen stat Meiland zuo
überfallen; dann sin Mt. bißhar, ouch st» vorfarcu, jewelteu guot andächtig und gehorsam sünc der kilchen
gewesen, als er sich deß jctz zum mercn malen crbotten, daß doch alles nit (mer) geholfen, dann daß er wider den
Küng, minen Herren, ungcncht sincr glüptcn und verschribungen sich also erhept und nach allem sinem vermögen
bös und unrecht ze thuonde fürgeuonnucn, ouch nit geachtet die großen not und sorg, so die cristcnheit jctz täglichs
lidet von dem Türggen, der doch in Ungern so vil schloß, stctt, land und lüt erobert, gegen welchen min Herr
als der cristenlichost Küng gar vil lieber sin macht crzöugen und darzuo sin lib und gnot setzen l>vurd>, sölichs
aber durch den Bapst jetzund geirrt und gehindert, das gar bald gemeiner cristcnheit,deren vntter und hopt er
sin soll, groß angst und not gebären möcht. Es hat onch min Herr, der Küng, als ir villicht mögend bericht
sin, durch üwer Kotten, so in Meiland sind, uß jetz gcmelter ursach mit dem Bapst gern wellen ein anstand oder
sridcn machen und üch den Herren den Eidgnossen als sinen lieben pundgnossen wellen vcrtrnmen, ob der Bapst
cinich zuospruch zuo im (hette), sölich spän in mitlcr zit eins bestands us lassen üeben, krieg in disen landen zu»
vermiden, und damit der Heilgen kilchen und gemeiner Cristcnheit gegen dem ficnd dester statthafter und bas sich
beschirmenmöchten, und noch wo sölichs also erfunden mag werden, so wirt sin k. Mt. üch deß bas und lieber
dann (sust) jemand vertruwen." St. A. Zürich: Abschiede, Bd. «. c. »«. - Sl. A. Bern: A. Niniländerkrie.,- ,z» n,«4 «ersehi,.

r. A. Nidwalden,— «. A. Freiburg! Abschiede, Bd. b«. — x. A. Appenzell z. R.: Abschiede (ohne den Ansnng».
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Zu f. Hier rücke» nur noch folgende Acten bei:

1) 15>2I, 15. Novcinbcr, „Pahuu, r myl von Mciland". Matthäus, lsardinal von Sitten ?c., nn die cidg.

Rathsbotcn. „Unser ?c. ?c. Wir hoben cwcr scheiden, des dnluin zuo s'uzcrn Fritag vor Martini ?c. vergangen,

cnipsangcn und scius inhnlts verstanden. Darnf gebe» wir üch zuo verneinen, dag wir guot müsse» tragen, das

so wir usi bcselh vergangner zeit, o>s wir zuo Zürich gewesen, gehandelt, und insonderheit, das wir als ein

Hidgnosi vertrewtcr Meinung nnzöigt haben (?), und ist nie unser Meinung gewesen, die Eidgnosscn wider ander

(Hdgnosscn zuo fücren, des) wir nns us alle die, so in disem züg sigc», beziehen, und alles das so wir gehandelt,

haben wir nst schuldiger Pflicht und gehorsame thnon »messen, wie ir dann usi hie bygelcgtcr abschrift zuo verneinen

haben, und sollen uns vcrtrewcn, dag wir alles das, so gemeiner Hidgnoschast erc und nuh sigc, allzeit trewlich

ingcdcnk sein welle». Das haben wir üch nf das bcschchc» schribc» gncdigcr und frünllichcr Meinung nit welle»

verhalten. " LI. ?I. ruttrut Miitivkn tLiNginal, aber nicht von Tchtnnrr» Hand).

2 » 1521, 19. November (Dienstag vor Katharina), im )!agcr, drei Meilen von Mailand. Gemeine Hauptlcutc

von Städten und Mandern samt Wallis und den III Bünden, im Dienst des Papstes, an die Boten der XIII

Orte (zu Hause). „Unser früntlich grnoz ?c. ?c. Ucwcr, dcrglichcn der sandtbottcn ernstlich schribcn nnd trcfscnlich

»Innungen Hand mir verstanden, die nns gar schwer sind, den» wir allwcg des willens sind, üch in allen müglichcn

händlcu gehorsam und gesellig zuo sin, wicivol uns nit wunder nimpl, das) sistichs bcschcchcn, Ursachen halb dasi

ir des Handels, (so) uns mittler zit begegnet, nit müssen Iragcnt, als ir durch unser bottcn cigcnlich bcricht

werdcnt, welchen ir gloubcn geben wcllcnt, in Hoffnung, ir ivcrdcnt alsdann in (an) ui»scr handlnng kein »n'ßsallcn

han noch üt daran wyse» (?>; denn warlich, so sy ldie Franzosen'!') sölichs mit uns »it gchandlct und gcbrucht

hcttcnt, war unser enkcincr, der sölichs hctt dörfen ividcr die vcrcinung, mit dem Küng »si Frankrich beschlossen,

allein gedenke», gcschwigen zuo raten oder zuo thuon. Gnädigen lieben Herren, ir sönd es auch nit darfür han,

das) wir üwer schribcn und inanungcn nit für hoch achten, ouch üwcr Huld und unser vatterland durch einichcs

fürstcn noch Herren willen übcrgon ivellent; ivir hoffcnt aber, wenn ir den proccsi des Handels verncincnt, ir

ivcrdcnt uns nit allein nit nbmancn, sundcr vil mcr hcisic» und ob cS not ivär bcholscn sin. Us solich zuo

üwerc» gnaden guot vcrtruwen sind wir also B. H. ziig nachzogen, »icinan gcschädigct noch üt ingenoincn, weder

päsi noch anders, (so) dem Künig »indcrworfcn. Gnädigen lieben Herren, sölichcn Handel geben wir üch als den

hochvcrständigcn im aller besten zuo bedenken; denn so wir uns jch von B. H. züg <welcher so starch und wolgcrüft,

das) sy on zwysel nüt dcitcrmindcr das herzigst)»!» crobrcn ivurdcnt) sündcrcn und abscheiden sölltcnd, das) uns

dardurch, so wir all Herren crzürncten, eigen krieg us den hals erivarc» möchtcnt, ouch schand und schmach zuo-

gemessen, wenn wir sölich tröivung, schaden und schantlich znorcdcn littent" ... sr «. ru«rn t «. pavft ioiiftwai).

st) 1521, 21. November (Präscntat. Mariä), 12. Stunde Nachts. Bern an (Frciburg, Solothurn, ^uccrn?).

Mitthcilung der eben cingegangcncn Schriften aus Mailand, betreffend den Rückzug des französischen Heeres nach

Mailand und das Vordringen der Feinde, ?c. Man werde nn» den groszcn Rath morgen früh ncrsannneln nnd

sich bcrathen, wie man die in Gefahr stehenden Angehörigen vor Schaden und Schmach bewahren wolle, schreibe

auch deschnlb an die cidg. Boten in Zürich, ?c.

4» 1521, 21. Novcinbcr (Präscntat. Mariä), 12. Stunde Nachts. Dasselbe a» seine Boten in Zürich.

Austrag, die »litsolgcndc» Nachrichten über die Dinge in Mailand den andern Botschaften vorzubringen und

ernstlich dahin zu wirken, dasi Masircgeln zur l^ntschüttuug des bedrohte» Kricgsvolkcs vereinbart werden, indem

man entschlossen sei, die Seinigcn in solcher Roth nicht zu verlassen, ?c.
»» und <) im Si. i>. !rutsch Mtiuvrn I>. s l>. 12.

5) 1521, 22. November (Freitag nach Präscntat. Mariä). Bern NN Frciburg und Solothurn. Ans die

„gestern" aus Mailand erhaltenen Nachrichten habe man heute im grosic» Rathe beschlossen, eine» Auszug von
2Wl) Gutwilligen zu thun, der sich sofort rüsten, aber den Bcschlusi aus der Taglcistung i» ^uccr» erwarten' soll.

Die Boten, die man dahin schicke, haben Befehl zu erklären, dasi man mit allen oder der Mehrheit der Orte

ausziehen ivollc, »in die cidg. Knechte iu Mailand zu erretten, ?c.
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6) 1521, 22. November (Freitag nach Präsentat. Mariä), Bern. Entsprechendes Mandat an die Vögte, so
und so viele „wolmögende" Leute, die gutwillig in dem Sold des Königs dienen, zu verordnen und zur Rüstung
anzuhalten, ?c. b) und «) im St. A. B-rn: Teutsch Missivm, I>. k. l!t, 14.

7) 1521, 24. November. Bern an Anton von Lamotte (Lamet?), Statthalter zn Domo d'Ossola. Antwori
auf seine Klagschrift über den Angriff der Spanier ze. Mittheilung des Beschlusses, 2 3(1W Knechte (sie) dem
König neuerdings zur Verfügung zu stellen, ?e. ib. MisstMn, i. e. «2

Zur Ergänzung der bisher eingelegten Acten lassen wir aus den durchweg lehrreichenBerichten der Zürcher
Hauptleutedie nachstehendenfolgen:

8) 1521, 6. November („Mittwnch früe vor Martini"), „Nefcler" (Novellara, nicht Novalese). Jörg
Berger w. an Zürich. ... „Nu ist not, daß wir üch berichtind, wie wir von Medell (Medole) sind abgescheidcn,
und was uns sidhar ist an die Hand gestoßen. Do wir gen Medell kament, do kam zuo uns itnd andern unfern
Eidgnossen der bischof von Capua und was geschickt von dein legalen de MediciS uß dem tägcr, so b. H. hat
wider die Franzosen und Venediger (in Ostiano), und von uns was uf 12 oder 15 wälscher myl, und bracht
mit im gelt, dz wir (den knechten) die ander zalung tatcnd, ließ ouch glich all honptlüt vcrsamlen durch mich
den obristen hoptman und bcgert in namen des Cardinals de Medicis an uns all, daß wir wölltind ziehen zuo
dem Cardinal de M. in sin läger, sö wölltind er und ander Herren uns zuosagen, daß uf uns kein schlackst noch
snst üt(zit) sölt angefangen werden, das uns nachteilig oder verwiscnlich wär; dann der Cardinal d. M- begerte
uns ze sehen; darzuo hofftind sy die Herren, wenn wir also in das lägcr zesamen kämint, so wurdint sich die
Heer, so wider sy lägint, teilen, als nämlich unser Eidgnoschaft knccht by dem Franzosen und die Venediger
abziehen und alsdann der Franzos mit dem übrigen sinem Heer nit nie bliben. Daruf gabent die hoptlüt gemeinlich
autwurt, wenn wir die ander zalung gar empfangen und gethon hcttind, so wölltind sy dann dcßhalb endlich
antwurten. Aber der bischof von Capua ylt und ylt und wolt deshalb endlich antwurt haben, damit er dem
Cardinal d. M. möchte ein antwurt bringen, und sölt jeder hoptman sin gelt .cmpfahen und sin zalung thuon.
lind als ich der hoptman ander hoptlüt uf ir antwurt, so sy wie obstat haltend geben, nit wolt versammlcn, bis
man hette bezalt, ließ man umbsckstahen den hoptlüten in des Cardinals (von Sitten) Herberg; daselbs wurdent
all hoptlüt versamlet bis an wir und unser hoptlüt, und von den Herren mit inen lstnder uns gehandlet und
daruf an uns begert, daß wir uns ouch entschließen, was wir wölltind thuon. Also entschlussent wir uns mit
allen andern üwern hoptlüten, ouch burgern, so im feld sind, daß wir bi dem wölltind bliben, so unser ordinanz
und befelch zuogäb, ouch den Kotten von unser Eidgnoschaft wäre erscheint und zum teil zuogcsagt, und also ziehen
uf b. Hl. land und crtrich und iro daselbs dienen. Und do wir sölich antwurt erscheinend, nament die Herren
darab einen Unwillen. Dcßglich batend uns ander hoptlüt von unser Eidgnoschaft,dz wir uns von inen nit
sündertind; dann sy wölltind den Herren ze willen werden. Do ließcnt wir es bi unser antwurt bliben und
seilend ouch inen, dz sy wüßtind, wie wir deß lstnder üch . . nit gwalt, dann wir unfern befelch zuo gott und
den heligen geschworenhettind, darum weder sy noch die Herren an uns nit sölltind zürnen. Wir verordnetend
ouch lüt zuo Herr Cardinal, dem Bischof von Verulan und den Keiscrschcn und ließent mit inen reden nach aller
Notdurft und daß wir von inen nit verguot hettind, diewil sy wüßtind, was wir in befelch und geschworen hettind,
und wie wir wärint angenommen, daß sy uns darüber also crsuochtind und gegen uns einen Unwillen hettind in
dem das sy wüßtind, dz uns nit ze thuond wär. Also sind die Herren und ander hoptlüt zuo dem Cardinal d. M.
zogen, und wir und unser Eidgnossen von Zug gen Nütz zuo uf b. Ht. crdrich, und ou zivifel hat es aber gölten,
dardurch ander hoptlüt von uns sind zogen, und wieivol wir mit Herr Bischof von Verulan ließent reden, er
wüßte ivas er üch . . offcnlich hett zuogcsagt, dag er mit uns uf der b. Heiligkeit laudschafl söllt ziehen und sich
von uns nit sündren, so entschuldiget er sich mit dem, daß der Cardinal v. M. als sin obrer im hett gebotten,
zuo im ze koinen, und bat uns, wir wölltind an in mit zürnen, er wöllt uns bi dem Cardinal wäger sin; wir
erließent in mit, sonder sagtend im, er wußte siu verheißen. Und schickt der Cardinal d. M. uns einen andren
bischof, und der Marggraf von Mantna einen edelmann, die habent uns gestiert über den Po ... (Klage über
Wassergröße),„lieber den Po sind wir gesckstsfetam Mentag nächst (4. Nov.) . . . (Nachrichten über Briefe von
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Zürich). Der potcstat zuo Bergamo halt sich gar wol gegen üwcrn Kotten; er gibt einen paß, bries und suorlüt
und halt sy wol, als der Radcgg, Muggli und Bitzincr uns gesagt haben», und nämlich hat der Bcncdigcr
hoptman dem Bitzincr geschenkt 7 duggatcn und zuo im gesagt, dz im leid wäre, das» im (anfänglich) die bries
wärint genommen worden. Kein bries sind ufgethon worden, ander dann die (us) Herr kardinal und die Kciserschcn
und irS glichen sind gestandendesihalb wir kein unfriindschaft von den Vcncdigern. . haben! empfunden. Unser
(sjdgnosscn, die von uns zuo dem (kardinal d. M. sind zogen, haben! unö gcschribcn und vermeint, dicwil ir uns
geschriben, so hcttind ir (villicht) uns etwas Nachlasses in unser ordinanz . . getho», also dz wir b. Ht. witer
möchtind dienen, dann »och bißhnr bcschchcn ist, und (unS) gcbctten, sofer dem also wär, das» wir wider zuo
inen wölltind ziehen, dann sy uns gar gern by ine» hcttind, dicwil wir doch mit einander von Heimat wärmt zogen
und bishar mit einander so lieblich und früutlich hcttind gelebt und lieb und leid gchcpt. Also haben! wir iiwer bcid
bries lassen abschrybcn und inen sölich abgeschristc» zuogeschickt und inen darbi geschriben, dz sy sclbS sehint, daß
wir noch discr zit keinen Nachlaß von üch habin», sonder wcrdint wir dienen I»t unser ordinanz, wie sy wttssint,
und daß sy sölichs die Herren by inen ouch lassint hären, und wenn unö wytcrö von ilch komme, wällint ivir sy
dcß berichten. Wir haben» ouch de» hoptman, liitincr und fänrich der givardi mit iiwer unser Herren knccht zuo
uns erfordert, der zuovcrsicht, sy wcrdint komcn. Ter (kardinal d. M. hat zc rittcr geschlagen Jörg Göldlin,
(ouch) Wolf und Gotlharlcn von Laudenberg umb ircr crlichcn und männlichen tat willen, so sy an dem paß
Hand gcthon, das ein ecr und gedächtniß ist der statt Zürich. Sy wärint nit zuo dem (kardinal geritten: aber
wir haben! cS inen erlaubt, dann glück und crc anzcncmc» ist. Disc dryg Hand uns gesagt, als sy wider zuo
uns sind kamen, daß die Herren gcwüsse kundschast habint, daß vis scnlin von unscrn (kjdgnosscnvon dem Franzosen
sycnt heimzogen, und sycnt die Vcncdigcr ouch uß ircm läger, und züchint die Franzosen gen (krcmona, und züchc
der (kardinal de Medicis mit unscrn Eidgnosscn, die setz zuo im sycnt kamen, und allem sincm züg den nächsten
in Meiland. Us gestcr, als wir hichar sind kamen, kam zuo uns Herr Antonius PuccuS, bischof zuo Pistori und
bäbstlichcr lcgat; der hat uns crlich und wol empfangen mit hohem erbieten und anzöigt, diewyl unser ordinanz
syg, b. Ht. zc dienen us der kilchc» erbrich, wärint ctlich fachen a» sölchcu enden ze fertigen, als gegen dem
Herzogen von Fcrrär, der der kilchcn lehcnman und aber setz b. Ht. offner sind wäre, Helte ouch die kilchcn an
ircn inhabcndcn stcttcn und lnndcn sindlich angegriffen und bcschcdigct, und nämlich hcltind unsere knccht, so
bißhar »»der im gewesen wärint, sölichs wider erobert; ... da wäre sin pitt an statt b. Ht., wir wölltind
trülich und crlich dienen, so vil und das unser ordinanz und bcfclch zuogcb, dann er unö Wylers noch anders
nit wällt znomuoten. Und wiewol der bischof, der uns von Herr legalen v. M. was zuagcbcn, vor und ce wir
sind über den Po kamen, uns ouch crsuocht, ob wir wider den Herzogen von Fcrrär wöltind sin, haben! wir
doch dcßhalb cntwcdcrcm andere antwurt geben, dann so wir gen Nätz kommt, und sich dasclbö die knccht wider
gcrüst hättind mit Neidern und andcrm, wöllint wir antwurten und thuan dz so uns loblich und unvcrwisenlich
syg. . . Ist unser ernstlich pitt, ir wöllint uns allwcg üwcrS willens berichten; dann wiewol wir ein ordinanz
haben», so scchcnt ir doch, wie sich die fachen schicken», und was uns begegnet, und ist gar sorgklich und schwer
u»S zc dienen, dann die Herren hcttind dcnnocht gern, daß etlicher gcstalt inen ouch gedient wurd"... Nachschrift:
„G. h., die bäbstlichcn Herren meincnt, der Herzog von Fcrrer sig der kilchcn Ichcnma», sin land, dcßglich Parma
und Blcscnz us der kilchcn erbrich, dann . . das streck sich bis an de» Po, als ouch die vcrcinung Meldung thücg,
daß sin Hcligkeit in der kilchcn land, als von dem bcrg Nppcnnino und dem wasscr genannt Po unser sind nit
säll enthalten, (und bcgercnts daß wir wider den Herzoge» van Fcrrer wöllint ziehen, so doch unser ordinanz sig,
uf der kichen land zc dienen" ... S« ». ,-zanch: « papsr

(kjnen vollständigen Abdruck gibt Zcllwcgcr, Urk. Buch III, l, IKI— IKK, nebst einigen andern Acten,
tt» 1tz2l, k. November (Freitag vor Martini», Ncggio. („Adscheid"). „AIS der hochwirdig in galt vattcr

und Herr, Herr Antonius Puceus, bischof zuo Pistori, bäpstlichcr (Heiligkeit» lcgat, a» min Herr houptma» und
lütincr hei begcrt, dicwil wir nu mc uf b. Hl. erbrich sigind und b. Ht. schuldig zc dienen lut der vcreinung
und unser ordinanz wider irc sind und widerwärtigen in der kilchcn land, und wir wüßtind, wie der Herzog
von Fcrrer die kilch uf ircm erbrich angrissen hat und b. Hl. sind und ividcrwärtigcr wär, ouch Parma und
Plescnz in dem bcgriss der tilchen erbrich und daruf gelegen, ouch bcid stell der kilchcn gewesen wärmt, daß wir
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uns welltind entschließen, ob wir nu me b. Ht. also welltind dienen, damit b. Ht. etwas wurde gcschaffet, so seitc
er uns zuo, uns wider unfern cid und die gegebnen ordinanz, noch über den Po und ab der kilchcn erdrich nit
ze stieren, und ob er uns anders füerte oder zuomuotete, söltint wir das nit thuon; er wellte ouch mitlcr zit bi
unfern Herren und obern arbeiten, daß er getruwte, si wurdint uns unfern befelch und die ordinanz ringcru "und
nachlassen, der (b.) Heiligkeitwiter ze dienen dann nu in der kilchcn land, Uf sölichs hat min Herr houptman
versammelt lütiner, fenner, rät, ouch all houptlüt und min Herren, so von den burgern im feld sind, und inen
sölich Meinung erscheint. Die habent sich erkennt und Herr legaten ze antwurt geben, dicwil er eins sölichen
erlichen erpietens gegen uns sye, und wir sigent abgefertiget, b. Ht. trüwtich und erlich ze dienen in der kilchm
land, und bißhar ein erlich besöldung habint empfangen, daß wir im, und billich, wellint ze willen werden, doch
der gestalt, wo er uns wellt füeren wider sin erbieten und da es uns nachteilig wäre unser befelch halb, daß
wir unser Hand wöllint offen haben, und ouch ob unser Herren mittler zit anders schribint, daß wir demselben
wöllint gelebcn, und daß er onch verordne geschieh, reisig und Harnasch, daran wir mögint kennen, und damit wir
versechen sygent . . ., und daß sölichs vor allen dingen da syg; dann sust werdent wir nüt undcrstan."

Si.A. Zürich: A. Papst.

10) 1521, 27. November (Mittwoch vor Andreä), Piaccnzn. Jörg Börger zc. an Zürich. Anzeige des
Empfangs von zwei Missiven d. d. Aller Heiligen Abend (31. Oct.) und Sanistag vor Martini (9. Nov.).
„Und ist hüt dry wuchen, daß wir sind gen Näh komm. Uf denselben tag habent mir üch gcschribcn von Näfellär,
da dannen wir desselben tags sind gen Räh gezogen, und denselben brief habent wir geben Herr legalen von
Pistori, daß er üch den uf der post zuoschickte . . ., und sidt dem brief von N. har habent wir üch nüt wer
geschriben, sonders täglichs gewartet, . . . ir wurdint uns ylcnds wider schriben, und hat uns gar fast verlanget,
dz uns von üch nüt wollt zuokomen, und noch mer hat uns verwundert, daß wir hortend, wie üwerc Kotten,
Herr Felix Grebel und Cornel Schultheß, im land warcni, emd verhoffteird von inen etwas Kescheids zuo empfahcn,
daß sy weder zuo uns sind komm und weder Kotten noch brief uns habent geschickt . . . Und damit ir noch bas
wüssint, wie wir mit Herr legaten von Pistori zuo Räh einen abscheid habint gemacht, schickent nur üch den
hierin verschlossen ouch zuo. Und sind also einen guoteu weg umb nebmt Parma gm Pläsenz zogen, und Hand
die von Pläsenz uns guotwilligklich ingelassen und sich wider an die kilch ergeben, und ligent also zuo Pläsenz
und wöllent uf üwer schriben da dannen nit witer verrücken bis uf fcrreru üwcrn Kescheid. Der Appenzeller
(Bote von Zürich) ist zuo Räh zuo uns kommen mit sinem brief; den habent wir unser» Eidgnossmin Herr
Eardinals von Medicis läger geschickt. Und so nun Meiland ist erobert, und sich Post), Alexander (sie) und
etlich ander stctt Hand ergeben, so begermt wir underrichtung, wo man uns in sölher stellen eine wölkte legen,
was üwcrs willens und gefaltcns dcßhalb wöll sin; deßglich wenn es sich begibt, daß nur wurdint heimziehen,
ob wir dörftind den nächsten durch Meiland züheu oder nit. Und wiewol ir uns schribcnt, nur söllint Millich
und erlich dienen, ... so wöllent wir doch also still liggm und die Herren l») üch lassen arbeiten, was st) b>)
üch crlangmt und ir uns heißent, das bcschehe; dann ir mügent nit felen, so wir gar lichtlich möchtind zc vil
thuon; sölicher sorg wir lieber wöllent absin und üch und die Herren mit einander lassen argnicre»; das wollen«
von uns im besten vermerken". . . SI. A. Zürich: A. Papst.

„Sind entpfangen uf Conceptiouis Mariä" (8. Dec.).

Zu le. 1521, 25. November, Lauis. Jacob von Wippingen, Vogt zu Lauis, an gemeine Eidgenossen-
Anzeige daß er dem Auftrag gemäß, der ihm von den zuleht nack> Mailand geschickten Boten gegeben worden,
Mendris und Balerna habe schwören lassen, mit dem Vorbehalt ihrer alten Freiheitenund Statuten, wogegen
ihnen Schuh und Schirm und ein eidgenössischer Vogt zugesagt worden; Bitte, daß ein solcher ohne Verzug dahin
verordnet werde. Die Untcrthanenwünschen von St. Ambrosiusförmlich befreit zu werde», um ganz den Eid
genossen angehören zu können. I» Mailand sei Hier. Morono tstencrnlstatlhalter.Eomo, wo auch cidg. Knechte
liegen, solle nächstens von den Spaniern belagert werden.

St.A. Zürich: Tschad. Darum.-Samml. VIII. 41 lCr-pie). - «. A. Jr-iburg: Tessi». Aogicir» (Luc. <!°p>->.
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«I

Wnmnen. 1521, 29. Növember.

Tag der III Waldstätte, — Ueber die Verhandlungen gibt die folgende Missive Bericht,

1521, 2. December (Montag nach Andrei)). Schwyz a» Lncern. „Ucwcr schribcn, den bischosfcn von Vcrnlnn
betreffend, von »ich an der drycn Orten Kotten, jch Ictst »f Sant Andres abend zuo Brunnen vcrsampt, »sgangcn,
ha,»d wir sincm inhatt nach vermerkt, und dicivil nun uf demselben tag des bischoss halb die Kotten unglichcr
befclch erschincn, ist haru»n dhcin endlicher ratschlag beschlossen, snnder doinalc» der Handel ividcrumb angcnomcn
hindersich zc bringen, und sollt jedes Ort hariibcr endlich ratschlagen und »ins desselben alsdann in pl gen
Schwyz zc verschribcn (»ich, und so »vir noch thein antivurt von .. . Urc empfangen, . . . Hand »vir der fach zna
gnot us »norn in pl ividcrumb von dis Handels wegen tag verkündt, harin endlichen zc handle»» ?e., und »vas
alsdann daselbs beschlossen,werden »vir tich des) »)lcnds berichten"... e», n, ku»n>^ M»»»-,«.

Ueber diesen zweiten Tag der III Waldstiittc ist gar kein Act vorhanden,

«?

^ppenzess. 1521, 8. Decembcv.

Vermulhlicher Tag der Botschaften von Zug »lud Elaruö, im Namen gemeiner Eidgenossen. — Bcrgl.
Nr, t!t) , ,,»d Nr, 41.

Zcllwcger »vcis» van dieser Sendung nichts; die Vollziehung des Auftrags ist übrigens nicht constatirt.

«z
1

Ztucern. 1521, 1l). Deceinber f. (Dienstag vor s'uciä f.),

Z5taa«»a«»N»?«««««! Allq, I»I schl,d« <», I k«> SN,» Ni»«iN>. Abschlkd» Bd, d, kol, »<>, Nern: Adsch»ld, «In« <i«i»,
vand»«a«ch,i» Nidwald««. I«anlon«ar<i>i» ^r»N>tt«g: Ilbschi-d« Pd ?>» ^antondarch,»« ^olvll,»««: Abschvd» vd. X,

Uantondarcvivz»a»sl>aus«n! Ebschied«, Vand»«ara>iv 'Appen»«» I. N.! «I>schi«»>,

(Gesandte: Zürich, Jacob Trebel; Meister Ochsner, Bern. I, Johann von Irlach, alt-Schultheis»;
Nndols Nägeli. s'ncern, (Nicht angegeben). Uri. (Hans) Dietli, Aniitiann; Vogt (Jacob) Troger. Schwyz.
Vogt s'ili; Martin Zu der Matt, Unter mal de», (Arnold) Iruonz, Annnann; (Hans) ^ussi, Statthalter.
2^ug. (Hieroiiynins) Stocker, Ammann; Vogt (Heinrich) Oelcgger. Elarus. (Marx) Mad, Annnann,
Basel, Znnftnicister (Heinrich) Meltinger. Irciburg, Spitalmcistcr (Jacob) Enniere, Sol oihnrn, (Hans)
>^tölli, Schultheis»; Peter Hebolt, Schaffhausen. (Hans) Ziegler, Bürgermeister. Appenzell, (Nicht an
gegeben). St, Eallen, Seckelmeister , , , Abt St, Eallen, Jacob Blarer, Wallis, (Nicht angegeben).
— (L'ncerner Ex.).

». Auf das 'Begehren eines armen Gesellen von Nenforn („Miseren") aus dem Zhurgau, ihn, zu erlanben,
eine Mühle aus seine» Entern zu erbaue», wogegen jedoch Zürich im Interesse seiner Angehörigen Einspruch
erhebt und einen Augenschein in der Sache verlangt, ist beschlossen, es sollen ans nächsten Zag beide Parteien
mit ihren Ncchtsanie» erscheinen I». Ter Vandvogt im !Hurgau berichtet, das» einige Edelleute, die noch immer

IN
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nicht geschworen, dem Papste Knechte zugeführt haben; darüber beschweren sich die Gehorsamen und die, welche

geschworen. Beschlossen, sie sollen schwören wie die Andern, und der Landvogt ihre Güter im Thurgau „ver¬

legen", bis sie sich in die Strafe ergeben, e. Da der Landwcibel Hans Wehrli von einem Gefangenen im

Thurgau getödtet worden, so ist der Landvogt beauftragt, den Mörder vor ein Landgericht zu stellen, um ihn

nach Verdienen richten zu lassen. Wiewohl schon Einige um das erledigte Weibelamt bitten, wird doch die Be¬

setzung ans den nächsten Tag verschoben; inzwischen soll sich der Landvogt erkundigen, „wer uns Eidgenossen

nützlich sei oder nicht". «I. Jeder Bote weist, wie der Bischof von Verulam zu Bcllenz gefangen sitzt. Es ist

beschlossen, Uri, Schwyz und Unterwalden sollen eine Botschaft dahin senden, um ihn nach Uri heraus zu bringen.

Auf dem nächsten Tag sott man sich dann bcrathen, was man weiter mit ihm anfangen wolle. «'. Dem Land¬

vogt im Thurgau wird befohlen, bei dem Bischof von Constanz dahin zu wirken, dast derselbe den Knechten zu

Gottlieben das entführte Bettzeug wieder herschaffe, das Schlost mit Pulver versehe und auch den Brunnen wieder

anlege, der dort „abgeschlagen" worden, damit die Besatzung sich erhalten könne. Entspräche der Bischof nicht,

so will man sich weiter bcrathen, was mit dem Schlost anzufangen wäre. I. Veit Suter, kaiserlicher Secretär,

begehrt abermals Antwort betreffend die Abmahnung der .Knechte, die bei dem König von Frankreich sind, und

bezieht sich dabei auf die Erbeinung. Es wird ihm geschrieben, man glaube sie gehalten zu.haben, „und gar

vil bas" als sie an uns gehalten worden; wenn er mehr darüber hören wolle, so möge er persönlich aus einem

Tag erscheinen. M. Da den Barsüstern zu Lauis in den letzten Kriegen ihr Kloster zerschossen worden, und sie

seit etlichen Jahren mit grosser Mühe und Kosten von Ort zu Ort Almosen gesammelt haben, so will man ihnen

sür' einige Jahre das Almosen von der dortigen Jahrrechnnng geben. Heimzubringen. Ii. Der Bote von

Wallis soll seinen Obern sagen, man wünsche, dast sie gegen Savopen nichts Feindseliges unternehmen, wie

solches auch dem Herzog verkündet ist; sobald die Zeiten ruhiger geworden, werde man versuchen, die Sache

(wieder?) in's Reine zu bringen. I. Da der Span mit dem König von Frankreich wegen Mendris und Balcrna

noch immer nicht erledigt ist, und die in Italien gewesenen Boten ans der Heimfahrt dem Vogt von Lauis

befohlen, getreues Aufsehen ans diese Herrschaften zu haben, und deren Bewohner ermahnt worden, sich an die

Eidgenossen zu halten, so hat man darüber geredet, ob man die Herrschaften „bevogten" wolle; weil aber die

Instructionen nicht übereinstimmen, so will man die Sache nochmals heimbringen. Inzwischen werden die erwähnten

Befehle für den Landvogt erneuert, k. Eine Botschaft des jungen Grafen Franz Rusca, der an die Herrschaft

Luino Gerechtigkeit zu haben glaubt und sie auch gegenwärtig im Besitz hat, begehrt dabei erhalten und geschirmt

zu werden. Da jedoch Einige behaupten, diese Herrschaft habe stets zu Lnggarns gehört, und Andere sagen, sie

gehöre zu St. Ambrosius, wie auch die Regenten, jetzt in Mailand, schon Lente herauf geschickt haben, sie z"

der Kammer Händen einzunehmen, so hat man dem Vogt zu Lnggarns den Befehl erthcilt, gutes Aussehen zu

halten und die Herrschaft an niemand anders kommen zu lassen, doch Jedermanns Rechte» unbeschadet; den

Grafen lästt man bis auf weitern Bescheid im Besitze. I. Jacob Stocker von Zug wird vor die Eidgenosse»

beschieden und erstattet folgenden Bericht: Nachdem er und seine Gesellen den Bischof von Verulam gefangen

genommen, haben sie ihn zuerst gefragt, womit und wie er solche Verrätherei an den Eidgenossen habe begehen

und dieselben entzweien können, ohne Zweifel mit grossem Geldausgeben? Er habe geantwortet, es liege alles

in Nödeln und Schriften zu Zürich. Darauf haben sie ihn geschätzt, und nach langem Handeln habe er ihnen

als Lösegeld 2000 Kronen versprochen; dennoch soll er der Eidgenossen, sei es der III Länder oder aller Orte,

Gefangener sein und deren Strafe erwarten, i» 1 Der Kaiser stellt durch ein an Lucern erlassenes Schreiben

das Ansuchen, ans den Tag nach Drei Königen (7. Januar 1522) eine Tngleistnng nach Zürich ans seine Koste»
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anzusetzen! dahin werde» er und der Papst ihre Botschaftensenden; indessen sollten die Eidgenossen ihre Leute
keinem Fürsten und Herren zulaufen lassen, Er habe die Stadt und das Schlost Tournai gewonnen, worüber
sie mit ihm grosse Freude empfinden könnten. 2. Lucern erklärt, es werde jene» Tag nicht besiichen. »». lieber
die Abstellung der Pensionen ist man wieder zu keinem Schlüsse gekommen, indem die leinen sagen, ihre Obern
haben dieselben schon längst abgestellt („verschworen") und werden dabei verbleiben, während Andere zu deren
Abstellung stimmen wollen, wenn ein einstimmiger Beschluß erhältlich wäre, wogegen sie im ander» Falle offene
Hand behalten; die klebrigen wollen zuerst die Frage erledigt wissen, ob in „großen und dapseren Sachen" die
Minderheit einem Beschlüsse der Mehrheit Folge leisten müsse, jedoch den Bünden unbeschadet. Heimzubringen.
«». Auf die Anzeige, daß die Uardinälc und des Kaisers Anwälte einen neuen Ausbruch betreiben, ist beschlossen,
daß „Federmanu" solches zum höchsten verbiete, ans die Ungehorsamen ei» wachsames Auge halte und die Schuldigen
nach Verdienen strafe. Das soll auch in den Vogteien T Hurgau, Baden, Oberland und Aargau gethan werden.
V». 1. Tas Hauptgeschäft, für welches dieser Zag angesetzt worden, ist dnü Autwortbcgchrcn des Herrn von
Lamet, ob die Eidgenossendem König Frieden und Vcreinuug, Brief und Siegel halten wollen oder nicht; so
fern man sie halten wolle, begehre der König gemäß der Vereinung 1l!,Wl> Mann, und zwar ohne Verzug,
zur Eroberung seines Herzogthums Mailand, das ihm weggenommensei; er wolle sie nur zu diesem Zwecke
gebrauchen und gut besolden. 2. Daraus antworten etliche Orte: Was in dem Frieden stehe, wollen sie halten
und glauben ihn auch gehalten zu haben; die Vereinigung lassen sie dahingestellt sein. Andere Orte äußern, der
König sei seinerseits aus der Vereinung getreten, indem er nicht gemäß derselben die Knechte gefordert und sie
von eiander getheilt habe. Hierüber antwortet Herr von Lamet schriftlich"'). Neun oder zehn Orte erklären, was
sie mit dem König verbrieft haben, werden sie halten und die Forderung i» Betreff der Knechte heimbringen, in
der „ungeziveiselten"Hofsnung, es werden ihm die bewilligt werden. 3. Für alles dies ist ein anderer Tag
»ach Lucern angesetzt auf Montag nach den Weihnachtsfeicrtagcn(R). Deccinbcr). 4. Auch der Hauptleute halb
hat man mit Herrn von Lamet Rücksprache genommen; in der Zwischenzeit soll er darüber an den König schreiben
und die Antwort auf jenen Tag bringen, iß. 1. Der Bürgermeister von Ehur meldet persönlich, ein Brudersjoh»
des Diethclm Dietegcn, der in Bünden angesessen ist, habe den Herrn von Scnto, als derselbe sich eben in die
Eidgenossenschaft habe verfügen wollen, gesangen genommen, um ihn dem Herzog von Bar (Franz Sforza) aus¬
zuliefern; aber die von Bormio haben ihn wieder „abgeylt" und nach Uhur gebracht. 2. Austrag und Bitte
an die von Ehur, den geuannten Herr» auf de» nächsten Tag in Lucern zu bringen, i 1. Einige Hauptleute
und Knechte haben sich beklagt, wie sie bei dem Auszug von Mailand beraubt worden seien; da nun der Bischof
von Verulam in Eefangenschaft sitze, begehren sie, daß man ihn festhalte, bis sie zu ihrem Rechte gelangen.
Heimzubringen,wie man ihnen zu Hilfe kommen wolle. 2. Der Bischof von Verulam soll bis auf weiter«
Entschluß in Uri bleibe». »4. Ein ^resorier oder Uontrolcur („Eonlerolc") beschwert sich, daß ihm in der
Vorstadt von Eomo Rödel und Anderes durch etliche von den Eidgenossen genommen worden, worüber ein
Brunner und ein Dommann, die in Uri wohnen, Kundschaft geben können. Uri erhält de» Auftrag, den Schul¬
digen iiachznforschkii und nächstens Bericht zu geben, damit der Tresorier wieder zu dem Seinen komme. Diesem

») . . . .Wird« such wyter inzogen »nd geredt, wie etlich lnecht von Bern, Frhburg und Soloturn, such ctlich ander, sich

vor und ee erhept in dz Herzogthum Meiland, und nit erfordert mordende. Antwurt der Kiing, dz sölhs sye beschechen anc

sin wiissen und geheist, und doch us, höischcnder not der grossen verrütery, die ir Herren die Kidgnosjen seh also ougenschynlich

sechent, vermeint der Kiing min Herr durch sölhs dhcins wegs brüchig (in, dann der so sölhen usbruch getan, des vom Kiing

dhein beselh hat gehegt, darum im sölhs nnbillich zuo Nachteil werd surzogen- . . . (Vgl. Nbsch. I«. Juli »nd 14. Rugust.)
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ist ein Empfehlungsschreiben an den König auszustellen. <. 1, Den Bündnern ist geschrieben worden, wegen
des Herrn von Scuto, daß sie ihn freilassen oder auf den Tag zu Lucern bringen, damit Jedem, der an ihn
etwas zu fordern hat, sein Recht verschafft werden könne. 2. Ferner wird ihnen gesagt, es sei unbillig, daß eine
große Zahl ihrer Leute mit den Landsknechten gegen die Eidgenossen dienen und geholfen haben, sie zu plündern
und zu schädigen; das „wolle sich der Bündnuß nicht vergleichen",die sie mit denselben haben.

i ist im Original (Lucern) gestrichen und fehlt auch in den meisten Ercmplarcn. Außerdem fehlen I>, « im
Zürcher, :»—«, >>, « im Berner, Freiburger und Solothurner, desgleichen im Schafshauser (nur I» nicht),
im Nidwaldnerti, n>—>», i , x. Appenzell hat nur »l, l, I, in, > ; das klebrige scheint verloren.

Zu l'. 1521, 9. December, Zürich. Veit Sutcr an die eidg. Boten in Lucern. Sie haben ab dem letzten
Tag in den Abschied genommen, auf dem nächsten Tag über sei» im Namen des Kaisers gestelltes Begehren, zu ant¬
worten. Er bitte nun nochmals freundlich, die Hauptlente und Knechte aus dem Dienst des Königs von Frankreich
heimzufordern und deßhalb guten Bescheid zu geben, was der Kaiser ohne Zweifel gnädig erkennen werde.

St. A. Luc-rn: A. Kaiser.
Zu l. Hier sind folgende Acten einzurücken:
1) 1521, 1. December. Jacob von Wippingcn,Landvogt zu Lauis, au die Boten der XII Orte. „Ucwcrn

Gnaden ist ze ivüssen, wie ich Mcndris und Balern zuo üwercn Händen ingnommcn, als ich denn das üch zuo-
gschriben han alles samhafts (sie). Und nf sölichs han ich min cavallicr mit vier brächten nf der von Mendris
begär by inen glasten, also da in den laufen und (nachdem) im bcgägnctc, red und antwurt ze geben und zum
besten dem armen volk trostlich handle», dann die Spnngier gan Cum kommen warend, und also (nachdem) cr
ein tag oder zwen da gesin, sind die Spangier und etlich lanzknecht nf die herlikeit kamen, aber zun: teil um
wüstend, daß sy ü. g. zuoghörte, und sind also angends von dem cavallicr oder wcibcl ghcißc» Hindan ze ga»
und da ganz nüts leids jeman ze thuon, und die herlikeit gehöre ü. g. Sind sy gnots willes ghorsam gesin-
Darus und (damit) sölichs witer vermitten wurde, der weibel zuo ir oberster, dem Margys von Piscärcn, vor
Cum kcrt ist »nid in deß abzestellen gebätten, der nun oüch fast guots willes gesin ist und ein gmcinen ruos
by lib und guot (als dann ich das ü. g. vormals han zuogschriben) gan, daß nieman den üwcren land, gcricht,
gepieten, auch litten nüts leids noch args zuofüegte, doch sölichs uf des Cardinals de Mcdicis bcstätung. Darus
der weibel, nit uß miner befelch noch wüsten, gan Meiland ist gefarcn, wiemol er vermeint, (daß) er mir das
kund habe gethan, zuo dem Cardinal de Mcdicis, und söliches im alles anzöugt, auch den bcriierten ruos, so der
Margis gethan hat; ist der Cardinal guots willes gesin und (daß) sölicher ruos sölle besinn und kraft han, und
(daby) vil guots erbietens, so cr mit vil guoten warten gegen ü. g., onch dem üwercn volk, onch der märchtcn
halb, so setz sind, und anders halb, ist cr in allen dingen guotwilliggesin, und gab deß alles dem berücrtcn
weibel ein brief an den Margyscn ?c. Darus der Margis antwurt(ct) und wol zefridcn (was) und redt, wo
die sine», oder wer die wärind, etwas widcrigs oder leids den üwcren tätind, wellte er (die) lassen henken, »nd
ob etwas gnoinen wurde, daSselb allwcgen wideren (sie) oder bczalen, (wo) und das kund ivär ?c. Darus die
armen lüt fast frölich gesin und wider in ir hüscr zngen. Sölichs sücg ich ü. g. im allerbeste» ze wüsten, wiewol
der genannt weibel nit cmpfelch von mir gehebt, gan Meiland setz ze sarc», han doch ich in sincin harin handle»
nit mögen mißfallenhan, und hct mich fast gebätten, ü. g. das also . . kund ze thuon, truwct, cr habe harin
nüts gefelt, und sige alles im besten beschächen ?c. Onch wüstend, daß die üwcren knächt vier gan Cum geornet,
also ob etlich in der statt wärind, die nsser ze forderen ze., und schiessent (die Spangier?) fast in die statt" - - -

St. A. Lucern i Missive».
2) 1521, 1. December (Sonntag nach St. Andres). Niklaus Seftinger, Landweibel zu Lauis, an dieselbe»

Boten. Kurzer Bericht über seine (oben erzählten)Bemühungenfür Mcndris und Balcrna ... w. »>.
3) Berner Instruction: „Und als dann von innemens und bcsatzung wegen der Herrschaften Mendris,

Balcrna und Lowis gehandlct soll werden, will min Herren bedunkcn inen nit gebürlich noch crlich sin, sölich
Herrschaften anznonemen, sonder den Handel uf dißmal in ruow anzuostcllcn, dicwil doch darumb mit dem Kü»g
rechtsfertigung angefangen und brucht, und die sach noch also im rechten hangend ist; dann diewil der Küng
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bcgert und anrüeft, im zuo dem herzogthuinb Meiland wider zuo verhelfen, will schimpflich geachtet werden, das
so zuo dcm herzogthumb dienet, dem selben abzuoziechm." Ti.«. «bschiev,. »r. p.

Zu I». 1521, 3. 4. Dccembcr (Dienstag Abends und St. Barbclcn Dag). Thomas Schmid von Solothurn,
1'nndvogt zu Cuggaris, an die Boten der Xll Orte in Luccrn. „Strengen ?c. ?c. Als dann ii. g. zuo Lowis
denen von 1'uwin mit sampl die biet Hand ein brief thnn schribcn, das; sy keinem Herren füllten swcrcn und
(sich) underthänig machen bis uf wilcr iiwcr Kescheid, . . . und ii. g. mir onch bcfolhcn Hand, ein ufsechcn zuo
han, ob sy jcmans bcgcrcn wurdi in cid zuo »einen, inen byständig und hilflich ich sölti sin und wcrcn, daß sy
nit in cid wurden geiiomcn; nf sülichs Hab ich vier mann beschickt von den besten von s'uwin, die mich tücchtcn trüw
sin und geschickt, und Hab mit ine» gcrcdt und den Handel crzclt und mit ine» verordnet, ob an sy jemans wurdi
begercn, inen zuo swercn, mir sülichs angcnds zuo müssen thuon. Also ist einer genannt Johann Ambras Kotta
von Meiland, der Herr in Walkuwy (Val Cuvio?) ist, zuo dcn(e») von l'uwin kamen im darf L. und an sy bcgcrt,
die landSlüt zuo besamten und im sollen schweren in »amen des Herrn Doctor Jeronimnö Moron, der ein gmeiner
Commissariund Regent sig zuo Meiland, in namen dcS Herzog Franzisc Sforzcn. llf sülichs bin ich gen Luwi»
gefarc» mit einer zal gscllcn und Hab im wellen wercn. Da ist dcrselbig Johann AmbroS und ich mit cinandrcn
zuo red komm und sind mit einandren eins worden, daß er sölli stillstan und nit witcr die lüt in cid nemen,
und sülichs min bestich an den rcgenten z»o schribcn, und auch in dcm (so) mir von ü. g. witer Kescheid wurdi ab
dem jebendcn nächsten tag, und die antwnrt, so im wurdi, mir sülichs zuo schribcn, und ist schmal also gestellt...
Ich Hab die lüt zuo i'nwin guotwillig fundcn und (daß) sy fast fro wärmt, iimer »ndcrthancnzuo sin, safer,
wenn ir sy wellen! annemcn, daß ir sy dann nit verlassent, als inen vormals syg geschc(hc)n und sy (dcßwcgm)
zuo großem schad sind kamen. t^nädigm min Herren, mich dunkt, ir hcigmt guot recht zuo dcm land. Witer..,
als ir mir Hand befolhcn, die von Bresag in cid zuo nemen, das Hab ich tha», und ist nicmant darwidcr gsin,
und sind die guotcn lüt fast fro gsin . . . Hie ist guot rnow und sind a»e forcht; die bnrgcr und landlüt von
Luggaris sind gnot und willig, mit erbictnng, was sy vermögeninit ircn Personen und Hab, sich trülich zuo
hallen und crzöigc», und weiß akcinm, dem ich mißtruwm. Ob aber ü. g. etwas »nruow wüßten von denen,
so in Mailand rcgcntc» sind, und ir mir sülichs zuo müssen wellten thuon, wellt ich min bcst(S) thuon als ein
Irüwer diener. Witcr, . . das schloß ist hie an mengen orten bumscllig, und insunders im rocken ist ein thurn,
heißt der balast, der lang entdeckt ist gsin und noch ist, und ich in sorgen bin, daß er infallcn wcrdi, der ü. g.
in großen kosten wurd komm ; wenn ir mir wellten erlauben, in zuo buwm, und daß ich möchti uß dcm zoll
hundert krönen nemen, wellt ich ü. g. darum guot rcchnunggeben und sölichcn schaden wenden; denn üwerer
Kotten ein gnot teil sind bcricht, wie es um den thurn stat. Was mir hct mögen werden von buoßcn, die gsallcn
sind nnd sich) han mögen inzien, dcro wenig ist, die Hab ich usgcbm um buwm, das onch nit bcit macht hau". . .
Bitte um förderlichen Bescheid wegen Luino. s,Mssim».

Zu in, l. 1) 1521, 2. Dccembcr, „Andmar". Kaiser Karl V. an Zürich (dcßglcichcn n» andcrc Orte).
Es könne ohne Zweifel wohl ermessen, was für Beschwerden der christlichen Kirche, dcm römischen Reiche und
der ganzen (Christenheit täglich begegnen,und wie großer unwiederbringlicher Schaden daraus erwachsen möchte;
das zu Herzen fassend, haben die päpstliche Heiligkeit und er, der Kaiser, als die Häupter der Christenheit, sich
vorgenommen, deßhalb mit den Eidgenossen, als guten Christgläubigen,Miedern des Reiches, geborncn Deutschen,
beider Dhcilc Bundesgenossenund Nachbarn Oesterreichs, z» handeln und eine gemeinsame Botschaft zu ihnen
abzuordnen, und weil sie wissen, daß Zürich in dergleichen Sachen allezeit das Beste gcthan, so begehren sie nun,
daß es für gemeine Eidgenossen ans den nächsten tag nach hl. Drcikönigcn sd. h. aus 7. Jan. 1522) aus Kosten
der beiden Dheilc einen Dag ansehe und sich bestens für unfehlbaren Besuch verwende, um da zu vernehmen,
was sie zu Ehre und Wohlfahrt der Christenheit ?c. vorbringen werden; mittlerweilemöge es sich durch Niemand
wider den Papst und den Kaiser bewegen nnd Nim,andern seine Knechte zuziehen lasse», auch bei den andern
Eidgenossen in diesem Sinne wirken. Wenn sie, wie man erwarte, die Interessen des Reiches :c. fördern Helsen,
so sei er, der Kaiser, hinwieder zu allen Gnaden bereit ... Er melde ihnen auch, daß er Schloß und Stadt
Dournay („Dorncgg") in Flandern erobert habe, was sie ohne Zweifel mit Freuden vernehmen.

Tl. A. .zavch: «. «aytt. — Gl. ». kunrn: A. Kais». ». A, Sololhum- Adschkd«, MX.
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2) 1521, 2, December, Noseroy. „P(ri»cessin Philibcrta) de Lurembourg" an die Eidgenossen. Crcditiv
für Herrn von Montrichart und Hugues de Werro, als Gesandte in Geschäften „üv gg paF«, äo mon ilis vt
da MV)'"... Si,«. Lucer»: Misstvm,

«A.

Areivurg. 1522, 1. und 2. Januar.
Ka»«o»Sarc>iiv^Arciblir»: Rathsmanual Nr, n»,

1. (I.Januar). Vor dein Rath erscheinen als französische Gesandte der Grandmaitre (Bastard von Sa-
voyen), Herr de la Palisse, Grand Ecnper, der Bischof von Senlis, Galeaz Viseouti und der Tresorier
Morelet. 2. (2, Januar). Versammlung der Näthc und Burger, Der Grandmaitre dankt für den guten Willen,
welchen Freiburg in des Königs Anliegen zeige, und lobt besonders die Knechte, die in der Picardie gedient
Habenz es werde das in Ewigkeit nicht vergessen werden, — Sodann habe er auf der Herreife zu Genf ver¬
nommen, daß gewisse Schreiber des Königs wegen des von Lamet ausgegebenen Geldes etwas geredet haben,
worüber die Herren von Freiburg beunruhigt seien; man solle dem keinen Glauben schenken; denn der König
habe Schreiber, die reden was ihnen gefalle, um Geld zu gewinnen; man sehe das daran wohl, daß sie, wenn
sie auch arm in den Dienst getreten, nach 1 —2 Jahren schon reich seien. Er, der in diesen Dingen Vollmacht
besitze, habe alles ausgegebene Geld und die Rödel gesehen und die Vertheilung gebilligt; wäre dem anders,

so würde ex's nicht verbergen; denn er glaube „ein guter Freiburger" zu sein. Schließlich empfiehlt er seinen
Sohn Claude (Glando) zu freundlichen Gegendiensten, wenn er abgehen sollte, ?c.

«5.

Lucern. 1522, 1. Januar f. (Ans Neujahr ?c.)
Staatsarchiv Lucer»! Allgemrine Abschiede, <1, I, 245, Staatsarchiv Zürich! Abschiede. Bd. s, r, »4,

Staatsarchiv Ber»! Allg-m,eibg, Abschiede. 'I', p, b»S—5W. «04. «ob, Abscheide >Iaio, StautonSarchiv Zu»! Abschiede, Bd, 2,
.kautonSarchiv Arciburg! Abschiede, Bd, 5«, ÄautouSarchiv Soivthur»! Abschiede. Bd, XI, LaudcSarchiv Appell,eU I. R.: Abschiede,

Gesandte: Basel. (Heinrich Meltinger; Urban vom Brunn). Frcibnrg, (Jacob Grupere; Hans Guglcn-
berg). — (Die andern nicht bekannt).

». 1, Die Botschaft des Kaisers und der Frau Margaretha von Flandern begehrt, daß wir dem König
von Frankreich und dessen „Anwalt" '(Statthalter), Herrn de La Tremonille, anzeigen, der Kaiser und die Frau
Margaretha seien mit ihren Erblanden, als Oesterreich und Burgnnd, den Eidgenossen mittelst einer Erbeinnng
verwandt und darum in der letzthin geschlossenenVereinung vorbehalten; sie würden das zu hohem Dank auf¬
nehmen und stellen das Ansuchen, daß wir darauf beharren und jene Landschaft vor Krieg beschützenhelfen, U"b
da die Erbeinnng ausweise, daß man sie von zehn zu zehn Jahren erneuern solle, so sei der Kaiser des gnädige»
Willens, dem nachzukommen, und wünsche, daß dafür ein Tag bestimmt werde, zu dem er dann auch eine Botschaft
verordnen würde, 2, Antwort, man sei allezeit geneigt zu thun, was zu Friede» und Ruhe diene, soweit der
Kaiser und seine Angehörigen das auch thun. Betreffend die Erneuerung der Erbeinnng habe man jetzt keine
Befehle und wolle daher die Angelegenheit heimbringen, um ans künftigen Tagen, „so das fug haben mag".
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Bescheid zu geben. t». Auf den TKricht des Lnndvogtes iin Thurga» und seines Statthalters über de» zu
Frauenfeld liegenden Gefangenen, der de» Landwcibel soll ermordet haben, und nach Verhörung der „Freund
schaft" des Gefangenen hat man erkannt, der Landvogt solle sich sogleich »ach Hause verfügen und auf dem
Heimwege Botschaften von Weich und Zug ansbitten, um den Handel untersuchen zu helfen; den Gefangenen
sollen sie nochmals verhören, iveil er seine früher» Aussagen widerrufen hat. «. Da seht zwei Tage, der eine
nach Zürich, der andere »ach Lucern, angesetzt sind, „die cinandren bereichend und irren wellend", nämlich von
zwei widerwnlligcn Herren, so soll man rathschlagen solches abzustellen, damit man auf einmal nur an einem
Orte tage. Antwort auf dem nächsten Tag, «I. Dem Landvogt zu Sargans wird aufgetragen, sich über den
.^oll am Rhein, den der Bogt zu Vaduz ans eidgenössischemGebiete einnimmt, genau zu erkundigen; finden sich
keine Schriften vor, so soll er bei den Alten nachfragen, wie rS früher gehalten worden, und darüber Bericht
erstatten. « . GS wird angezeigt, daß die nngehorsamenKnechte, die jüngsthin gegen Gunst und Willen der
(Eidgenossen zu dem Papste gezogen und das Herzogthnm Mailand haben erobern helfen ungeachtet der Zu¬
sicherungen, welche die zwöls Orte mit den Zngewnndtendem König von Frankreich gegeben, nach Hanse
zurückgekehrt seien, Ivo sie von einigen Orten gestraft werden, von ander» nicht. DaS soll jeder Bote heimbringen,
damit sie z» Vermeidung von Unruhen und neuem kkngehorsam überall gestraft weichen nach ihrem Verdiene»,
um so niehr als sie sich „nntcr die rothen Kreuze ergeben" und solche getragen haben, „das doch in unser
Gidgnoschaft nie gehört worden ist." f. Zürich beschwert sich über unleidliche Reden gegen dix SciNigen, woraus
leicht Unruhen erwachsen könnten. Aniworl. Gs mögen wohl solche Acußernngen fallen, die aber allermeist daher
rühren, daß Zürich die Seinen nicht zu Hanse behalten habe, sonst wäre das Geschehene wohl vermieden geblieben,
und hätten die Ungehorsamen keinen Anlast zum Ausbruch gesunden. Zudem möge es selbst ermessen, wie die
die Seinigen die Ordonnanzgehalten, ans dem päpstlichenGebiet zu bleibe». Uebrigens höre man von gleichen
Reden der Zürcher gegen die eidgenössischen Knechte; Zürich möge dieselben abstellen, so werde man es nach
bestem Vermögen auch thun. «5. I. Die Bote» von Zürich weisen einige falsche Batzen vor, welche das Gepräge
(„stampf") des Bischofs von Uonstanz trage». Heimzubringen, »m Jedermann davor zu warnen. 2. An den
Herrn von Tax, der wissen soll, wo sie gemacht worden, ist geschrieben,man erwarte seinen Bericht aus den
nächsten Tag. I». Dem auf dem letzten Tage gefaßten Beschluß, daß der gefangene Bischof von Verulam von
Bellenz über das Gebirg nach Lucern oder wenigstens nach Uri gebracht werden solle, ist nicht nachgelebt worden,
indem der Bischof von Uri nach Schwyz und dann »ach Zürich gekommen, worüber die Anspreche! .Klage führe»
und um Rath bitten. Heimzubringen, um anf dem nächsten Tage Antwort zu geben. I. Da sich allenthalbcn
in der Gidgenosscnschaft viele fremde „Stirnenstößel"und Bettler »mhertreibcn, die zu Stadt und Land jedermann
belästige», theils durch Diebstahl, «Heils durch Fcucrsgcsahr („fürsorg des fürs"), so will man sich aus nächstem
Tage berathkn, wie man ihrer los werden könne. I«.. Der Vogt zu Lnuiö hat geschrieben, man möchte ihm,
wenn man dem König „die .Knechtk" überlasse, eine Hauptmannsstelle mit de»en von der Landschaft Lauis
vergönnen. Antwort: Gr möge bis ans weitern Bescheid sich ruhig verhalten; denn es finde nicht Jedermann
gut, daß die Ainllentc an den Glänzen sich außer Landes begeben. Auch darüber Antwort auf folgendemTag.
I. Das Amt des neiitorbenen Landweibels im Thurga» wird bis anf die Fahrrrchnung zu Baden dessen Sohne
vergebe»: bis dahin soll sich der neue Landvogt erkundigen,wer dafür geneigt wäre. »»». Es soll der neue
Landvogt im Thurga», wenn ihm das von dem alten verkünde« wird, mit ihm und den Boten von Zürich und
Zug sich in den Thurga» verfügen, um die Untersuchungüber den Mord des Landweibels mit einander vorzu¬
nehmen. 1». > Der Bastard von Savoyen, der Herr von „Ballissen" z> la Palisse), die beiden Galcazzi, der
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Bischof von Senlis und andere Herren „in merklicher Zahl" stellen weitläufig vor, wie viel Ehre lind Nutzen

den Eidgenossen und dem König entsprungen, so lange sie mit einander in Freundschaft gestanden, wie viel Uebel

dagegen aus ihrer Uneinigkeit, Darum wünsche der König mit uns einig zu bleiben. Er sehe aber wohl, daß

Etliche, die beiden Theilen Frieden und Ruhe mißgönnen, sich befleißen, ihren Ruhm und Ehre zu verkleinern,

was nicht leichter gelingen könne, als wenn sie uns von einander zu trennen vermögen. Darum wolle der König

uns gewarnt und gebeten haben, in der Freundschaft mit ihm zu verharren. Es sei den Eidgenossen bekannt,

wie die Könige von Frankreich stets als gehorsame Söhne der hl, Kirche den Päpste» »nd Cardinäle» viel Geiles

erwiesen, bis auf Past Leo; dem habe der König alle Ehre erzeigen wollen, es auch zum Theil gethan, mit ihm

eine Vereinung geschlossen, in bester Hoffnung, sie würde gehalten. Dem jetzigen König von Spanien habe er

anfangs, als die Landschaft ihm widerwärtig gewesen, zuerst Paß gegeben und ihm Hülfe mit 1200 Ellencn

zugesagt, worauf die Spanier wieder gehorsam geworden seien. Dessen ungeachtet habe jener König, seit er zu

der Kaiserwürde gelaugt, ohne alle Ursache durch falsche Practikeu Krieg begonnen, Als der König von England

habe dazwischen handeln wollen, habe der Papst, der doch ein Vater des Friedens sein sollte, dessen Vermittlung

„abgestrickt" und sich an den Kaiser gehängt, durch gewisse Eardinäle den Krieg in Italic» führen lassen und

damit das Herzogthum Mailand zum Theil erobert, Obschon auch eidgenössische Knechte dabei gewesen, so nehme

der König an, daß das ohne Gunst und Willen der Obrigkeiten, sondern aus Ungehorsam geschehen sei. 2, .Eienach

begehre er, daß ihm die Eidgenossen zur Wiedereroberung des Herzogthums Mailand 10,000 Knechte überlassen

gemäß der Vereinung; er verspreche sie gut zu besolden und zu halten, müsse aber auf schleuniges Entsprechen

dringen, damit die Feinde sich desto minder verstärken können. 3, lieber diesen Vortrag werden ungleiche Mei¬

nungen laut. Einige Orte versprechen ohne Weiteres, zu halten was sie verbrieft haben; andere wenden ein,

der König habe die Vereinnug nicht gehalten; etliche haben nur Befehl, die Sache heimzubringen; Zürich endlich

antwortet wie auf früheren Tagen, es sei nicht in der Vcreinung, wolle aber den Frieden halten, 4. Nachdem

man diese Ansichten den französischen Boten eröffnet, erwidern sie: Da die Stimmen so ungleich seien, so wünschen

sie selbst („mögind sy liden"), daß ihr Anliegen von den nicht bevollmächtigten Boten nochmals heimgebracht

werde, jedoch ohne langen Verzug, da die Sachlage und die Vereiuung solchen nicht zulassen. Zürich werde,

das hoffen sie zuversichtlich, den Friede» halten, solle aber gemäß demselben niemandem Knechte gegen den König

zulaufen lassen und Feinden keinen Paß gewähren. Auf den Vorwurf, daß der König die Vereinung nicht

gehalten, habe schon Herr von Lainct geantwortet, wobei sie es diesmal bleiben lassen; weil aber derselbe des

Königs Ehre berühre, so seien sie zu weiterer »nd genügender Antwort verfaßt. Damit die Sache gefördert werde,

begehrim sie endlich, daß die Orte, die dem König schon Hülfe zugesagt, sich einstweilen rüsten. Dabei bitten

sie, daß wir den Büudnern schreiben, als die auch im Frieden begriffen sind, daß sie die Ihrigen nicht gegen

den König ziehen lassen oder dessen Feinden Durchpaß gestatten. Das wird ihnen «den Bündner Boten) ">

den Abschied gesetzt. 5, Die Boten, die das hinter sich zu bringen haben, sollen ans nächsten Donstag den 10,

d, M, wieder in Lucern erscheinen, um entscheidende Antwort zu geben; die andern wollen hier bleiben; „denn

dieser Tag und der über acht Tage folgende sollen nur für einen Tag geachtet werden". Indessen ist jedem Ort

anheimgestellt, sich zu rüsten. «». Auf die wiederholte Vorstellung, daß es besser sei, wenn die Ortsobrigkeiten

die Hauptleute und die andern Amtleute wählen, hat es der König für diesmal zugegeben, jedoch der Vereinnng

unbeschadet und in der Voraussetzung, daß mau Leute nehme, die dem König nützlich und den Eidgenossen

„ehrlich" seien. Ferner erklärt sich der König wie früher geneigt, wenn die Eidgenossen etwas thun können,

was zur Erhaltung von Frieden und Ruhe diene, es in gute», Vertrauen anzunehmen, iz. Zürich soll den
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strit Suter, Secretär der kaiserliche» Botschaft, um Auskunft ersuche», woher ihm die „Schriften, Briefe und

Händel" gekommen, die kürzlich gefunden worden „by dem posten so nidergclcit ist", nach der ans diesem Zage

»on Glarus gemachten Anzeige.

n. 1521, 9. Januar, f'ucern. Die eidg. Boten beauftragen Heinrich Schcrer von Uri, in allen Herrschaften

enseit des Gebirges, namentlich aber im Thal Domo d'Ossola sich nach dem beraubten zu erkundigen und zu

»erschaffen, dag das befundene zurückerstattet und jeder Schuldige bestraft werde. Alle Eommissaricn (Vögte ?c.)

Verden zu kräftiger Förderung der Sache ermahnt, die Widerspänstigc» mit Ahndung bedroht, ?c.
S«. A. Lucern: Abschied», <1. I. skolein. Miss!»,).

«I hat nur der Zürcher Abschied. Im Bcrncr fehlen >», III, im Zugcr I. III, im Frcibnrgcr, Solothurncr,

Schaffhauser und Appenzeller Ii, «>, I, m. im Ichtcrn auch 1».

Zu :i. Unglaublich scheint es, daß die kaiserliche Botschaft nicht wenigstens nebenbei den Hinschied des

Papstes Leo X. zur Sprache gebracht haben sollte, da schon die nächstfolgende Missivc denselben erwähnte. Daraus

beziehen sich außerdem einige andere Acten, die alle vor dieser Taglcistung eingegangen sein dürften.

1) 152l, 17. Deccmber, Gent. Kaiser Karl V. an Schafshausen ldcßglcichen an die übrigen Orte). (5s

wisse aus den früheren Schriften, daß er einen Tag zu Zürich begehre, um neben dem Papst 2co mit gemeine»

Eidgenossen wegen etlicher Dinge zu handeln. Mittlerweile sei der hl. Pater gestorben; nichts desto weniger seien

er und andere Bundesgenossen des festen Willens, auf ihrem Vorhaben zu beharren, den angezeigten Tag zu

besuchen und das z» erstatten, was von Seiten des Papstes abgehe, in der Zuversicht, daß der künftige sich darin

hallen werde, wie 2eo gethan haben würde, wenn er' ani Vcbcn geblieben wäre. Daher begehre er mit allem

Ernst, daß sich die Eidgenossen inzwischen durch Niemand gegen die christliche Kirche, ihn, das hl. Reich, de»

Herzog FranciscuS von Mailand noch andere Verbündete bewegen und die Ihrigen denselben dienen lassen, sonder»

dks bestimmten Tages erwarten, lt. «. Aechio Schasshmisen: cioeresponden,'». - «. A. Sol-Ubuin: Abschied», Bd. x.

2> 15,21, 2. Deccnibcr, Rom. Die Eardinäle an die XIII Orte. Anzeige von dem Hinschied des Papstes

5?ea X., dessen Tod die Eidgenossen mehr als den irgend cincS andern Papstes zu betrauern Ursache haben. Sic

sollen nun fortfahre», den 'Namen Beschirmer der Kirche zu verdienen, da ihr Bündniß, mit dem hl, Stuhl und

der römischen Kirche für die Ewigkeit geschlossen, mit dem Abgang eines Papstes nicht erlösche; das sage man,

damit 'Niemand ihre Andacht und 2iebc verführe . . . ,^Iii omni alii» militare pnnnunt, Ilvlvotivrum proprium

kuit »tgue erit »empor Deo et veeleniav militare" . . .
St. A. kurern: A. Papst (Nebers.). St. A. Zürich: ?l Papst (Original aus Papier).

3) 1521, 4, December, Rom. Caspar Röist, Gardehauptmann, an Zürich. „Us den 24 tag NovcmbriS sind

mincm aller hcligisten vatter löblicher gcdächtnus mär komcn, wie dann Meiland ingcnommcn was, dcß si» Hl.

nit klein erfröwt ward, lobt gott und sine wirdigen muottcr, auch ein fromme Eidgnoschast, wann (von) deren

sin H. selbs redt, (daß si) den sig erlanget Helte. Derselben »acht, als man zwisell (mulhmaßt), ist sincr H.

im wm vergeben, darum wir uf hüt . . ctlich fänklich angenommeu Hand, (und) hoffend zuo gott, die recht

schuldigen. Und also uf den ersten tag DcccmbriS umb die sibcnden stund nachts (ist er) wol gcbichtlct), mit

guoter Vernunft cristcnlich gestorben und ei» hübsch cnd genoinmc», dem Helgen Crüz, das sincr H. fürgchallcn

ward, bis in leisten ruck den suoß küßt. Diß alles hau ich gcscchcn. Also Hand wir von stund an den palast

lasten vcrmurcn, verschränken und mit einem guotcn geschüh us fünfzig stuck wol lasten verwarcn und wachend

tag und nacht all in Harnesch, bis ein ander Vabst crwclt wird . . . Ich ha» ü. g. am andren (2.) tag diS

monats gliche Meinung gcschribcn^. . . «< «. Z»rich: «. original.

4) 1521, lg. Deccmber, Rom. Die Eardinäle ?c. an die eidg. Hauptleutc in Piacenza. „dliavratione

ckivina, evt. evt. evt. „Deeo nnim (»pmel »levatione» v(e»tra») »eirv iam erockimu») ^Iloium» I^errariae Drix,

^uamguam ip»e veeleniav Itomanav fvuelntariu» multingue szratii» atguv donoritiun tum in «v jpno ezuam in

nui« maivrikn» a nvclv apontnliea donentatu«, tamvn tot dvnvtiviorum immemvr et enrnm» eontra eiu» matrvm

et ckominam vrißvn», ^kutinam nv et livgiam, terra» N. It. D., invanurum minatur nee u 1'Iaeentia et l'arni»,

20
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»I potvrit, alistinebit, sed guod otiam indi^nius est, imn solum so eevlesiae bestem exbibot, sed alins bostos

invenit, brane(iseu)m Nariam et Ilallionvs?erusinos ab voelesia Itomana pulsos et damnatos ipso Xerranao

reeepit, reeeptos kovet, oonsilioguo et viribus iuvat, itague oxoreitum liino indv oomparant st eolliguiit, ut

uns tempore ^lkonsus Nutinam, Ite^ium et proxima indo l'bane.» blaria et IZvllionvs p. . . . liomancliolnm

erumpontes I'vrusiam, Ombriam Ilrbinumguo invadant, <p>"d si bot, non solum ltomanam eoelvsiam, «od

olootionem guoguv kuturi pontibois pvrturbabunt, guare dvvotionos vvstras per viseera ebnritatis I). X. dosu

Okristi rogamus, ut in boe tempore tum nooessario sedi apostolioav tantum perioulum subvunti subvoniatis

atgue vestra solita virtuto torras 8. It. I?. dekvndatis. 8alus autom sedi« apostolieao in lroo nunv tota

vvrtitur, ut Xlkonsus ipso a Glutins, et Ite^io, alii eevlesiae bostss a llomandiola prvbiboantur, guod «i

ovnAredi vobisvum audoant, eum i^nobili et tumultuario «uo vxeroito non dubitamus virtutom vestraw

(Oeo praosortim suam eoelosiam iuvante) ita illos pulsuram, ut deinovp» de suis potiu« tsnendis cpiam de

nostri« oppu^nandis eogitent. I'bgo vobis vestram eonkoodoratam vostramguo mutrein 8. It. II. eommondamus,

a gua sano, immo ab ipso O. X. ,Iesu (lbristo, gui eum re^it et gubornat, Dvvatione« vostrao vondignam

rsmunorationem oxpeotalmnt. tjuod «i stipondia vestra baetenus vobis dobita nondum pleno vxsvluta kuerunt,

id vos ekaritate solita rseipere et iiuius sedis proptor eius vavationom ogostati et neeessituti eompati aoguum

et ut oomputiumini orumus^ ... St. «. Aauch! A. Papst (OUistnxl »>u s Sic»-»').

1521, 19. Dec., Rom. Dieselben, großentheils Obigem gleichlautend, an die einzelnen Orte.

5) 1521, 19. December, Rom. Die Cardinäle an die Eidgenossen (die einzelnen Orte). „Nisorationo

divina Xp(isoop)i, I'(res)>i(vte)ri Iliaeoni 8. It. Ii. (lar(dina)les I)ovo(tio)ni v(v«trao) «inversm in I1(omi)no!

vbaritatem. 8tatim po«t obitum «tan momorias Ileoni« pp. X. seripsimus ad vos littvra«, guibus baoo

«ta «gdes ap(ostn)lioa j primo o^it ut dobuit kortitudini av pistati vostrao Gratias, guod vam non solum vi

ae virtuti vostra dokvndissotis, «iouti j vostor titulu« promittobat, «od vtiam veelv«ia«tioam ditionom, tum

s»b dulio !s. aeguirondo tum nuperrimo sub I.eone s X reeipiendo propagavissoti». Heinde vv« roxavit ut

in kovdvro ao tido et oapitulationibus non solum eum dulio s ao I.eonv praedietis, sod eum ipsa Itowana

Xeolvsia guao nunguam moritur, per vn» initis persistentes, ipsam sedem apostolivam ^ tvrrasguv eius ultoriu«

dekenderetis. Xuno, dileetissimi et vliarissimi oeelvsiav vonkoederati et dvt'onsores, idvm vkti- ^ eium euw

vestris devotionibus ropetimu«, ut idom esse guod «empor kuistis volitis, nee pormittatis lmnv sanvtam

sedem s ideo guia oapite oaret et «uo pastore destituta est, ab ullis deevrpi aut impuz;nar! et vobis

dekensoriku« s amitti, guod vestra virtuto partum et rovoptum est. Inevt vnim bve «empor »pontv vestra
koooritis et bodie guogue > laeiati«, vestros tbrtissimos milite« in Italia ad dokensionem tvrrarum eeolesiao

retinondo nogue de lide et eon- ! stantia vestra, guam sub dulio et lisone toties sumus vxperti, dubitare

possimus, tarnen guum in bao s sedi« apostolieao vaeatione vxmba l'etr! lluetuare «oleat, tirannignv et

bestes eoelosiao in eam tanguam viduam s et roetore earentvm eornua vonsuvverint bodiegue eri^ant,

maius perieulum sedi apostolieao l imminot, eo ma^is vos defvnsores eius imploramus. (juaro dvvotionvs

v. per visoora ebaritatis I). X. j dosu vbristi reguirimus et astrin^imus, ut si guando antea id iovistis, nune

max(im)e «edi apostolieao «ubvvnia- ^ ti«, toedsri intvr vos et nos perpetuo lidoi er^a sedem baue vostrao

sompiternae vestro dekonsorum titulo ^ vestris prioribus mvritis nova merita oumulando satislaviati«, guod

si fooeritis sivut leeistis, sieut ! antea vos non paonituit, ita deineops non pvenitobit. /Vuxit siguidow

Vou« iam indo a dubj ist. tvm- ^ poribus auotvritatvm nvmonijue vostrum kvvitguv vos omnibus Ite^ibus et

I'rineipibus aut ebaros aut ti» ^ mondos, propaz^avit sobolom (sie), exaltavit kortitudinvm, eon«orvavit dis»

eiplinam, paeem dedit, justitiam j stabilivit. l'ostremo illum titulum, gui maior atgue illustrior omnib»«

tituli» ae triumpbis est, dekonsorum j vovlesiao libertatis, a I)eo et vei Viearii«, Itnmani« l'on«iii> ik»s o^'S

vvnseeuti. blaret gvns vestra et Inte Ilvvvltioum (sie) nomen omnibus terri« porsonnt, et nullum iam est

bellum, eui vel non adzun^a» s mini ut forte«, vvl in guo non illustromini ut vivtores. Ilr^o barum via-

toriarum vsstraruw kuius tanti j nominis tarn magnae vvstrav auotoritatis, Ileus pro vuius eevlvsia somper

invigilastis, auetor dvnatorguv ^ kuit, nee guoad sponsam eius vos desvrati«, illo unguam vos dosvret. kjuis

(inguit l^aulu«) a ebari» ! täte Dei et Ileelesia «ua saneta vos «epaial>it? t)uis rursus eontra vos praevaleat,
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«i I)ou« pro vnlii« j e«t? I'orgito igitur, ckilootisoimi kilii, ot »5 kooloviav liompniiv ckokonsionv oonjunvtionoguo

nunguam von j avvlli «inito, nvmo vo« «vckuoat, nulli vrockuti« uut »uro« prvbvatis, »5 kloolooia von «oparanti,

«um gua j orovi«ti« ot lolioitor ervvi«ti«; oontinuatv amorvm, proilueito kocku», tutvmini ot>«vrvanliam. Kies

onim kiot ut biodom» in «ua «ovuritteto, von in vo«tra kdidtatv, oonnorvomini. (juock guickvm von lere- j turo«

nvn «vi,im «pvrninu«, «vck vx vontri« prioridu» >zv«ti« vtiam pro ovrto oontickimu«. blo» voro, ut j dobomu»

et tonvmur, guioguick pro nntivni» vo«trav ,1v liomnnn biodosin tam livno mvritao oommockis, 5a- j noriku«

atguv utilitnto pvtorimu», nungumn livsonnoriku« nontri« ckovrimu«. lioligu» «upor ins latiu« s^vt! nostro

nornino rov>» in (!5ri«to pr. II. kpinvopu« Vorninnu», «ocki» npontoliono nuntiu», eui llvvotionv« vostrav

plenam iielem «iouti j kaetvnu« »viitnv «unt, praostabunt. Valvak, ed. evt. LIa«iu«.
Sl. X. v»rn^ X. M«Nänd«iNI»g» (Original). Sl. X. ?u«rn^ X. Papst lOUqinal aus Papstr. mst » Sliqeln«. — «. X. Sololhurn, Xbsch.. »d^ X

^ Zu l) 1521, 13. Deccmbcr <Mittwoch nach chiciä), Bern. Abmahnung der Knechte, die bei dem ersten

päpstlichen Auszug gedient, mit dem Gebot, keinen andern Dienst anzunehmen, sondern sofort heimzukehren, bei

Gefahr der Abkündung von „s'and »nd Gebiet" und Bestrafung im Fall Betretens. Die Andern, die zuletzt

nach Mailand gegen die andern Eidlichst,, gezogen, wenn sie sich nicht in die Strafe ergeben, wolle man

„ausgeschlossen und nicht widerrufen haben". s«, x, »o»«» Mg p. r.

2) 1522, 17. Januar (Antonii). Mandat an die Vögte, die heimkehrenden Knechte, die mit dem Cardinal

gezogen und „an der Schlacht daselbst" gewesen, gefänglich einzuziehen, ?c. n>. »>, e,»«»,

Zu l'. Zu beachten ist der Widerspruch der im Tcrtc niedergelegten Auffassung der zwölf Orte mit den

aclcnmästigcn Thatsachcn. Vgl. z. B. Nr. llll, Note k 8.

Zu I.« Auffällig ist auch hier wieder die Schweigsamkeit des Abschieds über Angelegenheiten, die ohne allen

Zweifel aus diesem Tage berathcn wurden. Zum Crsatz und Beweis legen wir folgende Acten ein:

1» s152l), 2. Deccmbcr, ^ocarno. LudovieuS Borromcns (Gras von Arona), an (s'ucern?). Crcditiv für

Iacobns Noncho <V>, als Gesandten zur Bcrathung über scinc Stellung, in Folge dcS Abzuges der Franzosen

aus Mailand, :c. s». x. ?»»n> <r>s«u.

2> 152l, 5. Dccrmbcr (St. Niklnus Abend). Jacob vo» Wippingcn, s'andvogt zu Üauis, an die Botschaften

der Xll Orte in l'uccrn. Vor einigen Tagen habe der Herr von Vendome, Oberst zu Como, dem Marchcsc Pcschiera

(Pescara) die Stadt übergeben auf einen schriftlichen Vertrag, wonach er und die Scinigcn freien Abzug erhalten,

und die Bürger ganz „unersucht" bei dem Ihrigen bleiben sollten. Crstercs sei geschehen, aber letzteres nicht;

die Spanier haben im Sturm die Stadt geplündert, alles verwüstet, Frauen und Töchter geschändet, eine Anzahl

weggeführt und Klöster und Kirchen beraubt, alles wider den Willen des Obersten; die Landsknechte und die

Chnrwalen haben an diesen Gräueln keinen Theil gehabt. Jetzt sei fast alles Kriegsvolk abgezogen, wie man

vermuthc, nach Crcmona; nur die Churwalcn bleiben noch da. Den armen Acuten von Parlczza und Mcnagio

werde täglich gedroht, sie auch zu plündern und ihre Häuser zu verbrennen ; auf ihr Anrufen habe er l dcr ^'andvogt)

sich bestens für sie verwendet, aber er wisse nicht, wie lange das wirke. „Mich dunkt auch schier, und sbin) ich

durch mincn schriber, so da gcsin ist, bcricht, nach sim dunkc», die Pündtcr oder die selbigen lüt inen zuogchörent,

nämend sy gern in und zuo ircn Handon, mögen aber doch das nit eigcnlich müssen." Darum bitte er um

bestimmte Weisungen, ?c. ei. x, MM»'», - », x. »«»»»«: x. »«llin

lt) l52l, 8. December (U. O Frauen C»ipfäng»ist>. Thomas Schmid, l'andvogt zu Luggaris, an die Boten

der Xll Orte in tzuccrn. In der letzten Nacht sei Graf s'udwig Borramco von Arona eilends von seiner Insel

hieher gekommen und habe als Gerücht angezeigt, das) der Papst gestorben, und die Cnrdinälc von Sitten und

de Mcdicis heimlich und verkleidet von Mailand nach Noi» geritten. Sein Bruder, Graf Friedrich, melde ihm,

das, die Mailänder mi, de» Regenten übel zufrieden seien, weil sie schwere Summen bezahlen sollen ohne Frist,

und für jeden Tag Versäumnis ein Viertel der Steuer aufgeschlagen werde . . . Bericht über das Schicksal von

Como . . . Wenn Ctlichc aus dem Mainthal Klage führten, so bitte er, ihn beschall« zu berichten; denn er muthc

ihnen nicht mehr zu als andern beuten der Grasschaft, die damit zufrieden seien. s, x, r,,«»n Main»»
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4) 1521, II. December (Mittwoch vor Lucia). Jacob von Wippingcn, Lnndvogt zu Lauis, an dic XII Orte.
Bericht daß die Spanier nach Mailand vorrücken, mit Ausnahme von KW Mann, die zu Como geblieben; von
denen verlaute, daß sie alle Landschaften, die vormals zu dem Herzogthum gehört, mit Güte oder Gewalt zurück¬
bringen wollen, ?c. Ferner werden den armen Unterthanen von Lauis und ans dem Lauiserthal,die seht durch
das Gebiet von Mailand aus Romagna, Tuscanien,Neapel und andern weiten Lande» (hcim)kommen, ihr Gut
und Geld, das sie „nach altem Braach" in saurer Arbeit „mit muren" verdient haben, von Bösewichten, Banditen,
Spaniern und Straßenräubern geraubt, was der ganzen Landschaft zum Schaden nnd Verderben gereiche. Daher
mögen die Eidgenossen an de» obersten Regenten in Mailand schreibe», solches allenthalben ernstlich abzustellen
und die Straßen frei zu erhalten; auf sein eigenes Anfachen habe er noch keine Antwort empfangen.„Ouch bin
ich warlich bericht, wie unser aller h. vatter der Bapst von einem Römer uf dem gricgt (?) erschossen mit einer
Handbüchsen; desselbigen Römers vatter hatt er über gleit lassen richte», (also) hat in der s»n gerochen"... Bitte
um Weisung, ob er einem gewissen Franzosen das ihm von einem Lauiser geraubte Pferd zurückgeben oder zu
Händen der Obrigkeit nehmen solle. — ^ tor^o: „Ist gehört von den burgern uf kiudlin tag" (28. Dec.).

St. A, AiMch:A. Lauts (Nopte).— St, A. Bern: Acten MailänderMege.

5) 1521, 18. December (Mittwoch vor Thomä). Luccrn an Bern, Freiburg (und andere Orte). Mittheilung
einer Copie von einem gestern Abend eingelangten Bericht des CommissarS zu Lauis, behufs Berathunq für den
nächsten Pag. St. A. Bern: R. Luccrn. — K. A. grctburg! A. Lucer».

K) 1521, 23. December (Montag vor dein hl. Tag Weihnacht). Jacob von Wippingen, Lnndvogt zu Lauis,
an die Boten der XII Orte in Lucern. 1. Antwort auf die Weisung, Lauis und Mendris wohl zu verwahren; er
wolle das nach Vermögen thun. Aber er bitte auch zu bedenken, in welche Gefahr dic diesseitigen Landschaften
kommen, wenn die Eidgenossen dem König dic verlangten1WW Knechte bewilligen; dic Feinde würden sie ver-
muthlich in Eile überfallen (mit solcher Macht), daß man den Angriff nicht abschlagen könnte; daher mögen die
Herren ihren Zusagen gemäß, um diese Landschaftenzn schirmen, Anstalt treffen. 2. Des französischen Guts halb,
das auf dem Abzug entwendet worden, sei er täglich bemüht, dasselbe zusammenzubringen, wiewohl in der Landschaft
Lauis sich wenig finde; er habe auch dem alten Seckelmeister von Uri dcßhalb nach Bellenz geschrieben; er begehre
nun aber zu wissen, wie er die Schuldigen strafen, und ob er die aufgefundenen Güter dem genannten Seckel¬
meister oder „hinaus" schicken solle . . . Wie er früher geschrieben, werden die armen Maurer im Herzogthuw
Mailand noch immer beraubt ... Sc A. L..c-rn: MW»-».

Zu ». (1521), 15. December, Paris. K.Franz I. an Lucern (deßgleichen an die übrigen Orte). Erediliv
für den Bastard von Savoyen, Graf von Villars, Marschall de la Palissc, Graf von Vaugnercs, Ritter Galleaz
Visconti, Bischof von Senlis, General von Langucdoc, u. A.

(1521), 15. December, Paris. Derselbe an die Eidgenossen insgemein. Ercditiv für die Genannten.
St. A. Lucern: Milstvcn d. srunz. Könige. — K. A. Fretburg: A. Frcnitteich.

Zn <, (nebstdem auch zu ii). Wie wenig oft der Abschiedtert dem Gang und Eharncter der Verhandlunge»
entspricht, ist beispielsweise aus dem nachfolgenden Gesandtschaftsbcricht zu erkennen:

1) 1522, 3. Januar (Freitag nach dem heil. JnhrStag), Luccrn. Die Boten von Basel au ihre Ober».
„Edlen ?c. -c. 1. Uf das nächst vergangen schribcn, so wir üwcr streng wyshcit gethon, sind die Kotten bißh<"
nit by einander» gesin, dann uf gestern Donstag sind alle Kotten uf das rothns (sie) berieft und zuosame» kenne»,
ist ein brief gehört, so der Gramcter, der Bastnrt von Snvoy, gcschriben, dorm (er) sich fast entschuldiget sins
langen ußblibcns, mit stündlicher bitt, uns zuo enthalten; dorby ist onch angezöugt, daß cr uf gestern Doustall
abents zuo Beni ingeritten, der Hoffnung, morn Sainstag oder Sunntag hie zuo Lucern by uns zuo sind.
2. Gnädigen Herren, nach dem imbiß ist anzogen von unfern Eidgnosscn von Glans, daß durch die ircn ctlich
sundrig Personen ein »inländischer bott, doch mit keiner bichsen, angefallen, den mit wortcn erschreckt, daß cr brics
gezeigt, so im (zuo) Zürich geben (worden) und dic in (gen) Mciland fiercu sollt. Als mir dic in der yl Hand
losten abscheiden und hicby ingcschlossen (üch) zuoschicken;die mögen üwcr streng wySheit ouch hören und u»s
sobald üwer st. wysheit mag, bericht geben, wcß wir uns halten söllcnt, dann wir achten möchtcnt, (daß) in der
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fach „it licchtlich gchandlct möcht werden, ursach daß fürwar der handcl schwer »uder allen Kotten (gefunden),

daß sölichs i» der Eidgnoschaft soll gcbrucht werde». (5g sind auch Lueern nnd Uri lifgestanden und bcgcrt,

benannten Vit Suter nit von Händen (ze) lassen, dann sy es dorby nit wcllcnt lassen bclibcn, nnd hat Lucern

crmant lut der pündcn, in zuo behalten. Nach dem ist Zürich onch usgcstandcn und sich mit langer reden vcr

sprachen, sy habent im nächste» abschcid wol verstanden, daß bishar allerhand bricf angezogen, darin sy verdacht

möchten sin worden, dori» sy sich habent wellen vcranlwurtcn; so sy aber jehund hörcnt, durch wen das bcschcch,

syc inen dergestalt fast lieb, dann sy ctlich bishar »»der inen schwerlich verdacht, onch dorm» wellen rechtfertigen,

und sye inen der Handel leid. Damit sind Zürich, Lucern (und) Uri usgetretten. Do ist sürwor mancherlei reden

und anschliig bcschcchcn. tätlich (Hand gesagt), sy haben! nüts in befclch, wcllcnts gern in abschcid ncmc»; darnach

etlich, der Handel syc schwer; (so) soll man die bricf und allen handcl gon Zürich schicken und sy darin lassen

handle» ; aber ctlich, soll man den Handel lang verzicchen, so bclibc nits vcrschwigcn, und könne benannter Vit

Sutcr hinweg; zum vierten soll man die von Zürich bitten, den »it van Händen (zc) losscn; zum fünften, daß

man dcn(cn) von Zürich schrib oder botschaft schicke, benannte» Vit Sutcr nit von Händen (zc) lasse» unz us

witern Kescheid, nnd den handcl alle» sampt den bricfcn in abschcid »einen . . . Deren rede» und rotschliigcn sind

fürwor so vil gebrucht, daß wir es nit alles erzcle» können; doch ist das mcr ivorden, unser Eidgnosscn von

Zürich mögen den handcl an ir Herren bringen, ouch die manung, so Lucern lut ir(er) pündcn gcthon Hab, und

soll (etlicher bott den handcl onch an sin Herren bringen und darum (uf) nächsten tag antwnrt geben. Ab sölichcr

nntwurt hat Luccr» großen umvillcn empfangen und fast übel zuafridcn (gsin), sy wcllcnt das an ircn Rot und

Hundert bringen, was inen gefallen well . . . Witcrs .., uf das hat der stattschribcr von Lueern sich ouch hoch

vcrantwurt, daß man in »it soll verdenken, diewil der abschcid bcsunder jctlichs Orts antwnrt so eigentlich

»(gezeichnet syc; er besorge aber, daß sin underschribcr oder substitut, den er viij jor erzogen und nitS vor im

verhalten, der syc fast wol mit Vit Sutcr eins gcsin, und Hab im etlich tuoch geschenkt, daß er besorge, (der selb)

sye falsch, darum so syc er hinweg gclkmscn in kurzem und nit mer im land; ob es der gcthon Hab, möge er

nit müssen". . . S,. A. v«I«l- «. M <Mnb»kr«eg».

Hiehcr gehören die Schreiben von Vit Sutcr und Wilhelm de Falconibus:

2) 1521, 18. Dccembcr, Zürich. Veit Snter an Herzog Franz. „Mir ist die Handlung und der abschcid

jüngst gehaltnen tags zuo Lueern »f den rvij tag dis manots spat zuo Händen kamen, deren ich ü. f. g. hicmit

abschristcn zuoscndcn, darin lutcr (»I. licchtlich) zuo verstand, was willens und gcmücts deren von Vcrn, Luccrit,

llrc, Zug, Fryburg und Solothurn oberkeitcn sind. Dargegen will ich aber üwern f. g. nit verhalten, daß

nachdem und Mailand crobrct, und »amlich discr zil ein merkliche große zwcyung nnd widcrwärtikcit in der

(Hdgnoschaft ist, wann ctlich, so in des küngs von Frankrich dienst gewesen, schelten die Herren, so B. Ht. dient,

Verräter und meineidig böswicht. Ich han ouch ein gcwüssc wäre kuntschaft, daß uf den rv tag dis manots, als

der vorsänrich und ctlich kncchl von llrc nß V. Ht. dienst anhcimsch kamen, sind inen (die), so französischer

pari (sind), mit so ungeschickten reden begegnet und ei» söllichc rumor worden, desglichcn in dem Ort nie erlebt,

und also daß der Priester mit dem sacramcnt darzwüschcn laufen mücssen, und dennoch! (wiewol?) der houptmann,

lütiner und scnncr, ouch (der) merteil der knccht (noch) nit darby gewesen. Ich wird ouch daruebcnt bcricht, die

hoptlü» von Lueern, Uri, Glarus und Undermaldcn, darzuo irc knccht,' so in V. Ht. dienst gewesen, söllind

zuosame» geschworen haben, mit usrechten sänlin anhcimsch zuo ziechcn und sich nit strafen zuo lassen, und wöllind

vermeinen, sy habind gehandelt als sromm bidcrb lüt und nüts änderst than, dann V. Ht. die vcrcinung, welche

ir Ht. mit inen Hab, gehalten. Zuo dem so hör ich zur zit nüts anders, dann daß sich der merteil des gemeinen

volks us B. Ht. und der kais. Mt. part hallend. Wiewol mir ist anzöigt, der Vastart van Snvoy söllc uf

nächst zuokünstigen tag gen Lueern kamen, und wcrdint ctlich Oertcr der l^idgnossen dcni Küng die knccht, dcro er

bcgcrt, gewüßlich lassen, ouch sust mcr stuck witcr thuon, dann die vcreinnng inhalt, und den tag, so die kais. Mt.

gen Zürich bescheiden, nit zuo suochcn. Derglichen wcrd der kais. Mt. schribcn, dcß ich üwcr f. g. hicvor ein

abschritt zuogcsandt Hab. bi etlichen wcnig erschießen, sunder dieselben wo müglich mit des Franzosen gelt einen

usbrnch machen". . . Di.« : « Pa»«> nxu»mi»«r - «.«, « M-,i«nt«rm»<,..
«. U, «ololhmn: A»Icht>d,. VI>, X. «daUr,, », Tchafthausni Kkschi,»., Ikattn)
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3) 1521, 19. December, Zürich. Veit Suter an (den Regenten in Mailand?) „Mir ist die Handlung und der
abscheid jüngst geHaltens tags zuo Lucern in gheim zuo Händen kamen, deren ich e. gnaden hiemit abschriftenznosend,
darinnen lichtlich zuo verstan, was willens und gemüets die obcrkeiten zuo Bern, Lucern, Uri, Zug, Glaris,
Fryburg und Soloturn sind. Wie'wol (ich) dann noch zur zit nit anders hör, dann daß sich der merteil des
gmeinen volks bäpstlichcr Ht. und der keis. Mt. pari halten, so wirdet mir doch dagegen anzöigt, der Bastart von
Savoy sölle uf nächst zuokünftigen tag von wegen des küngs von Frankrich gen Lucern komm, und werden ctlich
Oerter der Eidgnossen dem küng die knecht, so er begert, gewüßlich lassen, ouch snnst me etlicher stuck Wyler thuon,
dann die vercinung inhalt, und den tag, so die keis. Mt. gen Zürich bescheiden, nit suochcn. Verglich werde
der keis. Mt. schriben, ouch Handlung in etlichen Oertern wenig erschießen, sonder dieselben mit des küngs von
Frankrich gelt ein ufbruch machen, der Meinung, ein sölich summa knecht, wie der anschlag ist, znosnmen ze
bringen, sich wider die, so uß iren gemeinden bäp. Ht. und der keis. Mt. pari sind, zuo stärken, ouch zum
flißigisten praticieren, Meiland wider zuo des küngs Händen ze bringen. Dnrumb von nötcn, wa die eroberten
land, stett und schloß im herzogthum Meiland nit wol besetzt, daß die, ouch die päß gemelts hcrzogthumbs,ouch
die grenizen der keis. Mt. erbland gegen der Eidgnoschaft eilends nach notdnrft besetzt und fürsechen; damit
werden die, so der keis. Mt. part sind, und nämlich so si) verneine», daß die keis. Mt. mit ernst dagegen handeln
und uß der französischen prallten zwüschen ir Mt. und der Eidgnoschaftkrieg erwachsen mächt, dest handfester
sin, vil fürnemen abzuowc«dcn, so snnst durch der keis. Mt. widerwärtigenzuo fttrgang bracht werden möchten.
— In summa, ich wird gewiß und warlich bericht, ob glichwol die Oerter der Eidgnossen nit alle einhellig
beschließen, dem küng von Frankrich die begertcn knecht zuo lassen, so werdent doch die von Bern, Lncern, Fryburg
und Soloturn für sich selb und uß den vogtyen Thurgöw, ouch Baden, Iva sy in cinichen weg an den gemeinden
willen gehaben mögen, ime zum wenigsten nmb sechszechcn tusent knecht zum fürderlichsten und inen möglich,
verhelfen. Das alles han ich der keis. Mt. und minem gnädigstenHerren dem Herzogen von Meiland zuo-
geschriben", ?c. ze. . K. A. Freibürg: A. Frankreich. «. A. Bas-l: A. Mailänderkrieg-.

4) 1521, 19. December, Zürich. Wilhelm de Falconibus und Veit Suter an Herzog Franz Sforza. ()!"-

Auf sein Schreiben vom 8. d. M. habe er mit dem ihm zugeschickten Bericht über die Beschlüsse der Lucerner

Tagsatzung Antwort empfangen; nun melden sie pflichtgemäß weiter, daß sie keinen Grund finden, „gnock l'lx-

(oollon)tia v(ostra) vvl sporvt vol oonlickat in Ilolvvtiis pro vonsorvationv statu« N(ockio)1(an)i, sock soiat Mo«

osso dostos manikostissimos omnium, gui voluorint Nockiolanum oontra Oallo» odtinero, vt omni» guaooumgus

faviunt ot tontant (ot) proourant pro Oallis, nt illos, si guomocko possint, in statum Nockiolani rostituant.

blov vst orockonckum guock prooo out prooio o sua opiniono movoantur out olicpne paotiono allioiantur, sock

dono ckioimus guock tota spos blxovllontiao V. oonsistik wocko in Oos. Uaitv gutem oraro, prooari, sollivitaro

ckvdot, ut Uvckioloni status suis rursus oopiis instruatur, vt omni» sint ackvo ckisposita, ut liostos kaviliu«

cko ootoro possint oontvmni, ot prooipuo nuno, ckum ackduo intor so Ilolvotii non ovnoorckant, gui ot si

drvvi, guock adsit, oonvorckaront ot ock oiusckvm statu« roouporationvm vvllont provvckorv, guock tuno in oon-

vioiniis Holvotiorum ox parto Oos. UM» inoipiant ot pockitos ot oguito» keck liollum Ilolvotiis inkvronckuw

apparoro, guo oasu roprossi, pluris proprium guam olionom patriam ckuvont vt lidontius romanodunt

ckomi. Iloo maximo ad lilxU» v. apuck Oos. Naiwm ckuoimus proouranckum, tanguam rvmvckium prosvntissimuw

ot cko multis solum. Do oo no» sopius, prout in litoris nostris apparvt, sopiusguv soripsimus nunguam ckisoro-

pantidu» votis. 8in autom bixU»« v. por alios porsuackorotur donum osso duo ack llolvotios (aratvrvm) mittoro

ot cko novo oum illis lockres aut amioitiam travtarv, nos tuno volumus lidontissimv aeguiosovro ao manckati»

blxtw v. ot ckominorum nostrorum dumillimo paroro tanguam sorvitorvs llckvlos, mocko ipsa pro vorto «>d>

porsuackoat, nos duius roi (guam non prodamus) noo promotoros noo oonsultoros vollo dadori, guia doo

rov'U Itomini Vvrulani nupor factum inaximv porturdavit, in guo manikostissimo apparvt noo oustockitune

kvckus noo lickom sorvatam, ckum pro iidortato promissa ack llraniam ckuotus ost ot no ack Tuovrnam P»r-
ckuoant ack kuturam ckiotam a donis maximo ckuditatur^. . .

SI. A. Zürich: A. Papst. — Si. A. Basel: A. Mailänderkriegc (laieinisch und deuisch). — K. A. Schasjhausrn: Abschiede.
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Zürich. 1522, 7. Januar f. (Dienstag nach der hl, Drei Königen Tag f,).

Slaa«»arr>,i» v»««rn ! A»i Abschl'd« kl, > k, !!.'>», Staatsorcl'tv »UriUi! Abschiede,?d, », knl, Iv«, S«aal«arr>,i» Neri, - All», eidq Abschieder, p, «Ii,
Abscheide »in» a«>», <ia»lo»«>>r>Si» Nasel! Abschiede s»I, l«z, AantonSarUiiv Hrewuea- Abschiede Zid, «?, j,ai„on«ar«c>iv Solo,Kur»:

Abschied« Bd, XI, liiaiitonSarelliv Sclxiffliaiise»! Abschiede, Stiftbareliiv s«. Gau«,,.

lkcsandte: Zürich, «Felix) Schmid, Bürgermeister; (Matthias) Wyß, Bnrgermcister; Felir Trebel; M,

(Zacob) Holzhalb, Bern, Rudolf Rägeli, Nri, Iosua (Beroldinger), Animann, Schwyz. Vogt (Heinrich)

Lilli, Unterivalde», Heinrich (?) Frnonz ; Amniann ( Bartholomäns) Stolz. Basel, (^.) Trnttmann, Zunft

mcister; cV Zürcher, Freiburg, Humbert vou Perromau („Bcrmanct" >; (Jacob) Techtermann, Solothur»,

Schultheis) (Haus) Stölli, Schaff Hause», «Hans« Ziegler, Bürgermeister, Appenzell, Hans «Günther (?);

Ulrich Widmer, Abt St, wallen, Felir Brcnnwald, Hauptmann, Stadt St, wallen, Bürgermeister (TT.)

Krumm, lll Bünde, Funker Hans von Manuels — Lucern, Zug und (Klarus fehlen. — (Zürcher

Abschied)

«. 1, Der Landanunann von Frauenfeld tragt vor, es habe sich zwischen dein Landvogt im THurgau,

Ludwig Bili van Lucern, und den Landrichtern zu Frauenfeld ein Streit erhoben, dessentwegen die letzter» nicht

mehr zu Bericht sitzen wollen, Weil aber das Landgericht nothivendig auf nächsten Dienstag gehalten werden

hollte, um allerlei dringende Händel z» erledigen, so wünsche er, das) man die Landrichter auffordere, die genannte

Sitzung, doch ihren Rechten unschädlich, zu besuchen, wie sie es ja zu thun geschworen. 2, Dagegen lassen die

Landrichter durch eine Botschaf« vortragen, ivie der Landvogt in dein Handel des Weischans Marti sie an ihrer

l<chre dergestalt gekränkt habe, das) sie kein Bericht mehr besuchen wollen, bevor ihr Span mit dem Landvogt

rechtlich entschieden und ihre l^hre wieder hergestellt sei, da sie nichts anderes getha», als was l^id utid l^hrc

erfordern, .'! Darauf wird den Landrichtern geschrieben, sie sollen, ihren Rechten unbeschadet, dein Landamman»

das Landgericht fertigen Helsen; auf dem nächsten Tage wolle man den Landvogt und sie gegen einander verhören

und dann entscheiden, wie sich gebühre, 4, Dem Landschreiber zu Frauenfeld ivird aufgetragen, den Proccs) des

Weis,Hans Marti den Landrichtern auohinzugeben, damil sie nach Nothdurst handeln (sich vcrthcidigen) können,

5 Ans den nächste» Tag sollen alle Bote» Bollmacht bringen, diesen Span zu beseitigen, I». Hng von Lande»

berg bringt an, er werde beschuldigt, in dein letzten Zuge zum Papst einen <Hd gethan zu haben, daß er gegen

jedermann ohne Ausnahme ziehen würde. Wer das von ihm ausgesagt, lüge wie ei» Bösewicht; wohl sei er

mit denen von Zürich und andern Eidgenossen gezogen, bis die Sönderung des Heeres geschehen; da erst habe

er den Hauptmann von Zürich verlassen und sei dem Mchrthcil gefolgt. Heimzubringen, ob man sich mit dieser

Verantwortung begnügen wolle, «». Zin Rainen der Bardinälc und des hl, Stuhls, sowie des Kaisers ist eine

beglaubigte Botschaft auf diesem Tage erschienen, nämlich Herr (Hinins, Bischos zu Bcrulan, Wilhelm, Fürst

bischof zu Slraßburg, Rudolf, <9raf von Sulz, Ritter Wolf von Homburg, Doctor Zacob Sturze! und andere.

Sie lassen eine weitläufige Fnstrncliou verlesen, die dann jedem Drte abschriftlich mitgethcilt wird. Heimzubringen,

um auf dem in des Kaisers kosten aus Sonntag nach St. Sebastians Tag, den 2tt, Fannar, nach Zürich an

gesetzten sage Antwort zu geben. Und damit man auf jenem Tage desto eher etwas beschließen könne, was

Frieden und Ruhe und gute Rachbarschast bringen inag, ist beschlossen, auch die drei Orte Luccrn, Zug und

Glarus von dieser Verhandlung in kcnntniß zu setzen und zum Besuch des Tages einzuladen. «I. l. l^ine

Botschaft des Kaiser« und der Frau Margaretha, Erzherzogin von Desterreich und Burgund, Witfrau von
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Savoyen, sowie der Frau Philiberta, Fürstin von Orange, begehrt, daß die Eidgenossen den König von Frankreich
vermögen, ihr Gebiet der Erbeinung gemäß nicht zu schädigen, und daß sie in des Kaisers und der Stände
Kosten eine ansehnliche („fürnäme") Botschaft in die Grafschaft Burgund abordnen, um die Erbeinung verkünden
zu helfen, damit jedermann erfahre, wie er sich zu verhalten habe. 2. Dieselbe Botschaft klagt, wie der Erbeinung
zuwider dem Herrn von St. Ery (?) das Seinige weggenommen und sein Haus geplündert worden, und wünscht,

»daß die Eidgenossen dem Herrn von Latremoille, als dem Gouverneur im Herzogthum Burgund, schreiben, er möchte
sich bei dem König für den Beraubten verwenden, daß ihm sein Eigenthum wieder erstattet werde. 3. Endlich
stellt die Gesandtschaft das Ansuchen, daß die Eidgenossen bei einem «llfälligen Kriege mit Frankreich die Graf¬
schaft nicht verlassen, sondern ihr eine Anzahl Knechte zur Verfügung stellen, alles mit längeren Worten, laut
der übergebenen Schriften. Heimzubringen, nm über diese Anliegen auf nächstem Tage zu Zürich Antwort zu
geben, v. Die Eidgenossen von Nothweil beklagen sich über ein kaiserliches Mandat, das ihnen wie andern
Reichsstädten eine Summe Geldes abfordere zum Unterhalt des Kammergcrichts; serner über die Anstände wegen
der freien Jagd und der hohen Gerichte im Herzogthum Würtemberg, auch ihrer Regalien halb, die noch nicht
bestätigt seien. Auf ihr Begehren hat man die kaiserlichen Näthe ersucht, dahin zu wirken, daß die Nothweiler
beruhigt und wie von Alter her gehalten werden. Das haben die Gesandten in einer Supplikation angenommen
und in der Sache freundlich zu handeln verheißen.

1522, 16. Januar (Donstag nach Hilarii), Zürich. Zur Verhandlung des Spans zwischen dem Bischof
von Konstanz und der Stadt Schaffhausen sind beide Parteien auf diesem Tage (auf Hilarii) erschienen; weil
aber von den X Orten nur sechs ihre Botschaft geschickt, und Schaffhauseu kraft seines Bundes nicht vor den X,
sondern vor den zwölf Orten zu Recht stehen will, so hat man für diese einen andern Tag gesetzt nach Zürich
auf St. Matthias Tag (24. Februar), um morndcß die Sache gütlich oder rechtlich zum Austrag zu bringe».
Wenn aber der Bischof solchen Tag nicht besuchen wollte, so sott er Zürich rechtzeitig benachrichtigen, damit es
den andern Orten „meckern Bescheid geben tonne. , A. Schaffhauseu:Korrespondenzen,

i» fehlen im Basler und Schafshauser Eremplar, sowie auch im Stiftsnrchiv St. Gallen.
Zu t. Hieher gehören folgende Acten:

1) 1521, 20. Deccmber, Gent. Kaiser Karl V. an die Botschafte» gemeiner Eidgenossen aus dem nächsten
Tage zu Zürich, nach hl. drei Königen. Crcditiv für Wilhelm Bischof zu Straßbnrg, Laurenz Graf zu Montcvaulr,
Ritter des Ordens des goldenen Vließes, Kämmerer und Marschalk in Burgund. Rudolf Gras zu Sulz, Hofrichtcr
zu Rothwcil, Johann von Mettenc (?), Hofmeister, Wolf von Homburg, 11r. Jacob Sturze! und Veit Sutcr,
— in Sachen, an denen der hl. Kirche, gemeiner Ehristenheit, dem Kaiser, dem hl. Reich und der Eidgenossenschaft
viel gelegen sei. S>. A. Zürich: A. Kaiser.

2) 1521, 14. Dccembcr, Tricnt. Franciscus (Sforza) au Zürich. Crcditiv für I)r. zur. utr. „LuchinuM
Cribcllum" als Gesandten zu den Eidgenossen und sonderlich nach Zürich. T>.A. Zürich: >i>.Mailand.

3) 1521, 25. December, Mailand. Johann Franciscus Stampa an Zürich. „I'ro Rio moa vrga v-
non possum oontinoro guin Uli oas »Critzum, guock sontio pro tronoro ot «lignitato inclito ruckiuni» svostrao).
5lam in praosontia totus statu« vcclosiao turbulontu« v»t ot multi» mocki» voxatu», guoniain franciscus
Uaria, vlim Erbini «lux, kavontibus Eallis ot Vonotis »tatum llrbini invasit et pro pnrto oooupuvit. 11>ckio»>
ot utii occlosiao r«Rollos agrum ckioonum voxant, Contivoli in ro» Lononiao moliuntur. ^Vllonsus b'crrario

«lux oxoroitum contra. Nutinam ot Itogium parat. Ealli toti» viribus Varmam agrossi sunt, totusguo ocolosia
statu» in anoipiti ost. (juaro cum invicta natio vostra sit 8. Ilomanao occlosiao conkockorata otiam po«t
mortem I'ontitici» per trionnium, vickorotur micbi pro bonoro oius«1om nationis osso, sanotam matrom ooolosiaw
tanti» turbinibu» afptatam non ckorolinguoro, seil potius oan> omni auxili» iuvanilam osso, <zt liao mo«1o n>>»
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modo Kanari aanmilatiir, «od vtiam Dva nltwmmn xrnta ro« Kot . .. blodiolanoiumn nrmn oopvrunt ot oitiusc
amno« parati ad martom gnam pati alium dominum gnam Tranoiaonm i^sartiam, iluoom ot dominum nuum
natnralom, ot idoo mo oli^orunt Capitanoum pro »oxta parto oivitati«"... T>. A, Zürich: A, Mailand.

4» 1522 („1521"), 2. Januar (Danstag nach der Bcschncidung Christi). GlaruS an Zürich. Als dann
b. H. und k. Mt. einen tag in üivcr Statt gcschribcn(mo) habe», und aber sidhar b. H. mit lad abgangcn ist, uns
deßhnlb nit ivill bedunkcn »ot sin, den ze bcsuochcn, harumb wir üch das in guotcr incinung verkünde», sondcrhcit
was die erbeinung wyst, die trülich halten"... S,. ?>. Zürich: «. «laru».

5) 1522, 7. Januar (Dienstag »ach Epiphnniä). Bern an Zürich. Man zweifle nicht, daß es sich darüber
verwundere und Mißfallen empfinde, daß man (nach) keine Botschaft zu diesem Tage verordnet habe, müsse also diese
Unterlassnng erklären. Man habe freilich den Boten in Luccrn befohlen, auch »ach Zürich zu reiten; inzwischen
sei ihnen aber gemeldet worden, daß der Bastard von Savoycn vor gemeine Eidgenosse» kommen wolle, wcßhalb
sie dort geblieben, was sie schriftlich angezeigt haben, welches Schreiben aber, weil einem französische» Käufer
übergeben, zuerst nach Genf und erst heute auf dem Rückweg hiehcr gelaugt sei. Man habe ungern gesehen, daß
jener Brief einem watschen Boten überlassen worden; da man aber an dem Versehen keine Schuld trage, so bitte
man freundlich, das hicdurch verschuldete Ausbleiben nicht übel zu deuten und die gepflogenen Verhandlungen
mitzuthcilen,?c. «. P<n>: irisch Misiiv'n l». e. s,

t!) Auszug der Instruction. Der Papst Leo sel. Gedächtnis;und der Kaiser seien allezeit geneigt
gewesen, einen allgemeinen Frieden in der Christenheit zu mache», damit dieselbe ihre Macht gegen de» Türken
kehren und etwas Namhaftes ausrichten könnte; darum habe der genannte Papst einen sünfjährigen Friede» zwischen
allen christlichenFürsten vorgeschlagen, und der Kaiser sei vcr erste gewesen, sich nach Vermögenzu einem solchen
Auszüge zu rüsten, und habe auch alsbald den Tyrannen Barbarossa vernichtet, »ach dem Untergang seiner Flotte
eine viel größere hergestellt und die Insel Algarbia erobert und untcrworscn; an weiteren Erfolgen habe ihn
nur der König von Frankreich verhindert, indem er sich geweigert, Beistand zu leisten, obschon er für diesen
Zweck de» Cruciat und den Zehnten von allen geistlichen Güter» in seinem Reiche erhalten, dann ungeachtet
seiner Bündnisse mit dem Kaiser und dem Papste die Stadt Rcggio, Burgund, Navarra, Castilien und die
Niederlande angcgrissc» und sonst allerlei Widerwärtiges unternommen. So sei der Kaiser gcnöthigt gewesen,
seine Waffen gegen ihn zu kehren, wie den Eidgenossenschon früher vorgetragen worden; mit der Hülfe des
Allmächtigen sei es ihm jedoch gelungen, jene Angriffe zu rächen, die verlornen Gebiete wieder zu erobern und
den rechtmäßige» Herzog von Mailand in seine Erblaudc einzusehen. Nun wünsche der Kaiser, in der guten
Hosfnung, in Italien eine» dauernden Frieden begründet zu haben, seine Macht abermals gegen die Türke» zu
brauchen ; deßhalb habe er diesen Tag der Eidgenossen ansehen lassen und begehre er nun, daß sie dem König
von Frankreich gegen die Kirche, das Reich und den Herzog von Mailand, der auch ein Glied desselben sei, keine
Untrrstühnng mehr leihe», wozu sie ja nicht verpflichtetseien, da die Franzose» sie spöttlich behandelt und ihr
Bündniß mit denselben gebrochen haben; da ferner das Reich und der Papst darin vorbehalten,der König den
ersten Angriff gcthan und dadurch den Vortheil ihrer Bundcshülfe verwirkt, überdies die ihm zugelassenenKnechte
zur Bekriegung Burgunds und der 'Niederlandemißbraucht habe. Da der Kaiser wit dem Papst, dem König
von England und dem Herzog .FranciscuS durch ein Bündniß befreundet, die Eidgenossenaber mit ihm als
(einem) Erzherzog vo» Oesterreich und Burgund eine Erbeinung habe» und durch ihn den genannten Fürsten
mitverwandt seien, so habe die Botschaft Befehl, mit ihnen zu uutcrhandcln, ob sie jener Vcreinung beitreten
wollen, und für den Fall, daß sie zustimme», ihnen Pensionen und andere Vorthcilc zu gewähren. Wenn sie sich
zu dem Reiche und zur Kirche halten, so werden sie Gottes Segen dafür empfangen,in der ganzen Christenheit
Lob und Ehre erwerben,und dürfen sie sich allezeit des Schuhes der verbündeten Mächte erfreuen; insbesondere
sei der Herzog Franz, der ihnen „täglich nothdürstig". mit Bewilligung des Kaisers bereit, ihnen genügende
Versicherung zu geben, daß er die vormals zu seiner Herrschaftgehörigen Lande ihnen ungestört überlassen werde,
und ihnen sonst aus mancherlei Wegen gute Nachbarschaft zn erweisen. Aus diesen und ander» bewegliche»Ursachen
erwarte der Kaiser die Antwort, daß die Eidgenossen dem Papste, dem Kaiser und dem Reiche anhangen werde».

2l
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Hiennch wünsche er eine Anzahl Knechte zu erhalten, nicht weniger als 10,000, sondern wo möglich mehr, und

daß den Herren Gesandten gestattet würde, sofort Hauptlcute und Knechte anzuwerben, damit der Aufbruch baldigst

geschehen könnte; es sollen dieselben ungetheilt bei einander gelassen und wohl bezahlt werden. Obschon Papst Leo

seit der hier vorgetragenen Übereinkunft mit Tod „vergangen", beharre der Kaiser doch dabei in der Zuversicht,

daß auch der künftige Papst sich derselben anschließen werde, worüber der Bischof von Verulam, als Abgeordneter

der heiligen Versammlung der Cardinälc, den Eidgenossen weiter Bericht geben könne. Endlich habe auch Herzog

Franz einen beglaubigten Orator und Botschafter hicher gesandt, um sich in gleichem Sinne zu verwenden und

ihre Antwort zu empfangen. St. A. Zürich: Tschud. Absch.-Sammlung, Bd. k. — St. A. Bern: Allg. eidg. Abschiede r. p. »17— «2«.
Acten Mailänd-rkriege. — K.A. Basel: Abschiede k. >44-14».— K. A. Solothurn: Abschiede Bd. X.

7) Das an Luccrn gerichtete Schreiben, d. d. Freitag nach hl. drei Königen (10. Januar), liegt, von den

ursprünglich beigelegten Acten getrennt, in den „Ungebundeneil Abschiedeil".

Zu ,1. Den Wortlaut des Vortrags der burgundischen Botschaft hat das Vcrncr Staatsarchiv in der

Abschiedsammlung „«ino äaw«, auch die Solothnrner Abschiedsammlung (Bd. X), deßgleichcn Freiburg (Absch.

Bd. 87). — Beizuziehey sind noch folgende Acten:

1) 1521, 18. December. Bern, Freiburg und Solothurn an den König von Frankreich. Angelegentliche

Verwendung für die Stadt Besanczon, in Betracht des bestehenden Burgrechts und der von ihr beobachteten

Neutralität, w. — „Gliche Meinung an den Herrn von Latrimolie." S>. A. Ben,: ram». Miss. i. f. »7 ».

2) 1521, 18. December. Freiburg an den König von Frankreich. Gesandte aus Burgund haben auf dein

Tag in Lucern und heute hier geklagt, wie die französischen Kriegsleutc an der Grenze die Bewohner der Grafschaß

mit Feindseligkeiten bedrohen; deßhalb sei zu Lucern beschlossen worden, an den König und die Grafschaft z«

schreiben, da diese mit den Eidgenossen in der Erbeinung stehe. Nachdem man gehört, wie sich die Dinge verhalten,

ermesse man die Gefahr, die aus einer Feindschaft erwachsen könnte, glaube übrigens nicht, daß der König solche

im Sinne habe; dennoch bitte man ihn, nichts anzufangen, was ihm die Glinst dcr Freunde entziehen würde,
indem Ulan glaube, daß er sich dabei besser befinde, sc.

3) 1521, 18. December. Dasselbe an Herrn von Latrcmoille, Statthalter im Hcrzogthum Burgund (u»d

an Herrn von Semblancey?, Chambellan ?c.) (Etwas ausführlicher in gleichem Sinne).
2) und a) im K. A. Freiburg: Missivcn Bd. VIII. INI, lll.

4) 1521, 13. December. Bern an den König lind den Herrn von Latrcmouillc. Unter Anführung der

bekannten Motive in entsprechendem Sinn. S,. B«,,. ^e,». Mi». 1. e. »b.»«.

«7.

^ucern. 1!»22, 18. Acimilu: s. (Samstag vor Sebastian! f.).

Staatsarchiv Lucern: Allgemeine Abschied-, «. I. k. 204. Staatsarchiv Ber»! Allg.-idg. Abschiede, ?. p. »M. N-ien Mail-inderkriegc,

Kantonsarchiv Basel: Abschiede, k. lbl. Kantunsarchiv Freiburg: Abschiede, Bd. bii. Kantvnsarchiv Solothurn - Abschiede, Bd. X.

Gesandte: Bern. (Easpar von Mülinen; Rudolf Nägelin*). Freiburg. (Jacob Gruyere; Hans Guglc"

berg). Solothurn. (Alt- und Neu-Schultheiß). — (Die übrigen nirgends genannt).

». Es wird jetzt einhellig beschlossen, künftig nur an einem Orte zu gleicher Zeit zu tagen; wenn die

Gesandten der Fürsten etwas vorzubringen haben, so mögen sie dahin kommen. I». Die „alten" Knechte, die

noch in Italien sind, werden schriftlich hcimgemahnt, wie jeder Bote weiß, mit der Warnung, daß man sich

verantwortet haben wolle, wenn sie nicht Folge leisten**), v. 1. Z» Wesen haben die von Glarus wieder»'»

*) In den Berner Abschieden ('1'. 002-003) liegt eine zweite Instruction für Sebastian von Diestbach und Hans vo»
Weingarten, die den andern zwei Boten nntgetheilt werden sollte.

") >, lehrt im Original in kürzerer Fassung wieder zwischen i und kr.
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eine» Boten angehalten, ans dein sie Briefe an de» von Verulain gesunden, des Inhalts, das; .19 Kardinäle am
neunten Januar „zu lehren und Gefallen des Kaisers" einen Papst erwählt haben, der in Spanien Gubcrnator
sei, worüber sich jedermann freuen solle, da solches eine Fügung (Rottes und nunmehr Earolus Kaiser und Papst
sei, 2, Die kaiserlichen (Boten) schreibe» auf diesen Tag, man möchte die Briefe zurückstellen,die man ihren
Käufern weggenommen,und zugleich erklären, ob in Zukunft Boten und Briese sicher durch eidgenössischesGebiet
passiren können oder nicht, damit sie sich darnach zu richten wissen; sie halten übrigens dafür, das gebe die
Erbeinung zu, .1, Da man darin einig ist, das; man dem König Briese und Siegel halten und ihm auch die
mrlangten Knechte überlassen wolle, so wird vorgeschlagen,die fremden Boten, die sich in der Eidgenossenschaft
aufhallcu und den diesseits waltenden Absichten entgegenarbeiten,ans dem Lande zu weisen. Da nicht Jedermann
dazu bevollmächtigtist, so will man es heimbringen und auf dem nächsten Tag Antwort gebe», was in dieser
Sache verfügt werden könnte, «I. Jedes Ort soll strengstens verbieten und Borsorge treffen, das; Niemand von
seinen Angehörigen der Gegenpartei zuziehe. Jeder Bote soll auf den nächsten Tag Bollmacht bringen, eine
gemeine Strafe festzusetzen, die man jedem llcbertretcr ohne Ausnahme auflegen würde, t. Auftrag au den
Statthalter im Thurgau und die dahin verordneten Boten von Zürich und Zug, den Hugo von Landenberg
und Wolf von Winkelsheim einzusaugen und ihnen an Leib und Gut zu greifen, bis sie sich in die Strafe
ergeben und dafür Bürgschaft leisten, Hugo von Landenbcrg soll sich ans den; nächsten Tage stellen, um sich
(darüber zu verantworten), das; er dem Perbot zuwider eidgenössische Knechte gegen einander geführt. Antwort
aus nächstem Tag, wie man ihn dafür bestrafen wolle, l5. Des Königs Botschaft hat begehrt, das; ihn; einiges
Geschütz ans den cnnetbirgischen Plätzen geliehen werde; Pulver und Steine werde er bezahlen und die Geschütze
zurückerstatten. Da man sich entschlossen hat, ihm Hülfe zu leisten, so wird billig befunden, ihm das Geschütz
nicht zu versagen; weil jedoch etliche Boten dazu nicht bevollmächtigtsind, so soll aus dem nächsten Tag ein
Beschluf; gefaßt, unterdessenaber alles gerüstet werden, ßx. Auf die Anzeige des Untcrvogtes von Baden, das;
gegen die von Koblenz und Klingnau Drohungen laut geworden, ergeht ein Schreiben an Zürich, es möge
mit den in der Stadt sich aufhaltenden Boten (des Kaisers) reden, das; sie dergleichenverhüten. I». Heimzu¬
bringen, was man über die aus dein Thurgau, Rheinthal, Oberland, Baden, Aarga» und Andere verhängen
wolle, die bei dein Papst gewesen und gegen die Eidgenossen gestanden sind. t. Der König von Frankreich läßt
anbringen, seine Gemahlinerwarte täglich ihre Niederkniist; er wünsche nun, das; die Eidgenossen zwei Gesandte
abordnen, um das Kind ans der Taufe zu heben. Damit hat mau Lucern und llri beauftragt. It. Eine
Botschaft des Herzogs von Savoyen eröffnet dessen Gesinnung betreffend den Bergleich mit der Landschaft Wallis.
Es wird auch die Botschaft von Wallis darüber gehört, und da man beide Parteien dazu gutwillig findet, so
hat man sie ermuntert, sich ferner vor unfreundlichen Schritten zu hüten; in ruhigern und gelegenem Zeiten werde
mau dann auch im Haupthandcl das Beste thun. I. Da man auf das Schreiben an Zürich nicht so eilends
Antwort enipfangen kann, die Sache aber keinen langen Berzug erleidet, so wird ein anderer Tag ans Donstag
vor Lichtmeß (90. Zanuar) nach Baden angesetzt; Lucern soll denselben Zürich anzeigen, damit es und die
kaiserlickpmBote» denselbkn beschicken können; damit soll aber der nach Zürich angesetzte Tag nicht abgesagt sein,
sondern welches Ort ihn besuchen ivill, mag es thun, und die Antwort, die inzwischen von Zürich kommt, soll
auf jenem Tag angehört werden. Wenn aber dieselbe etwas Wichtiges enthielte, so soll Lucern den andern Orten
Abschriften »littheilen,damit die Boten mit Bollmacht abgefertigt werden können, zu berathschlagcn, ivas man
ferner mit Zürich und de» Kaiserlichenreden ,volle, »». Es wird festgesetzt, daß die Angehörigen jedes Oils
uiiter den Haupllenten des betreffenden Ortes ausziehen und kein Ort dem andern die Seine» abziehen solle.
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In allen Vogteien ist das Verbot zu erlassen, daß niemand den Feinden zuziehe, bei Strafe an Leib und Gut.

i». 1. Vertheilung der (für den König von Frankreich) aufzubietenden 16,000 Mann und der Hanptleute,

wobei es sein Verbleiben haben soll. Ungefähr auf Donstag vor Lichtmeß (30. Januar) soll man überall aus¬

brechen. Die Besoldung beginnt mit Dienstag vor Lichtmeß (28. Januar), der Monat immer zu dreißig Tagen

gerechnet. Es haben zu stellen: Bern 2100 Mann, Lucern 1500, Uri 600, Schwyz 700, Unterwalden 500,

Zug 500, Glarns 700, Basel 400, Freibnrg 700, Solothurn 700, Schaffhausen 200, Appenzell 400, Abt

von St. Gallen 300, Stadt St. Gallen 200, „Chur" 1500, Wallis 1500, Mühlhanscn 100, Rothweil 150,

Biel 200, Toggcnburg 300, Baden 200, Thurgan 500, Rheinthal 250, Sargans 250, „Freimut" 200,

Napperswyl 100, Saanen 200, Greycrz 200, Neuenbürg 150, Arbon und Bischofszell 100. 2. Luccru, Uri,

Schwyz, Unterwalden und Zug sollen über den Gotthard; Glarns, Appenzell, Schaffhausen, Abt von St. Galle»,

Stadt St. Gallen, Thurgan, Toggenburg, Nheinthal und Sargans den nächsten Weg nach Ehnr und von da

aus; Bern, Freiburg, Solothurn, Basel, Biel, Greyerz, Saanen und Wallis über den Simplon ziehen. In

Bellenz soll sich das ganze Heer vereinigen und da bestimmen, wo man dein Feind entgegenstehen oder das

andere Heer des Königs erwarten wolle. Wenn bei der Ankunft der Eidgenossen in Bellenz der Feind sich nicht

zurückzieht, so soll man sich nach Umständen entschließen. 3. Die Musterung und Besoldung betreffend ist fest-

gesetzt, daß die von Lucern in ihrer Stadt; Uri, Schwyz, Unterwalden und Zug in Uri; Glarns, Schafshauscn,

Appenzell und alle, die den obern Weg einschlagen, in Chur gemustert und für de» ersten Monat bezahlt werden

sollen. 4. Jedes Ort soll auch einen reitenden Boten oder Läufer zu Pferd mitschicken, welche „sie" (die Fran

zosen?) gut zu bezahlen versprechen. 5. Die Hauptleute und Knechte sollen schwören, dem König ehrlich und

wohl zu dienen wider jedermann, nach Inhalt der Vereinnng.

«». 1522, 15. Januar (Mittwoch nach Hilarii). Zürich an die Botschaften gemeiner Eidgenossen in Lnccrn.

1. Nach Erwägung des letzten Abschieds, Mendris und Balerna betreffend, erachte man derzeit nicht für gut,

jene Flecken zu bevogteu; wenn aber das Mehr dafür entschiede, sei man bereit, einen Vogt dahin zu verordnen.

2. Veit Suters halb sei eine gründliche Untersuchung eingeleitet, „wohar im die geschriftcn kommeut"; sobald ma»

etwas Gewisses finde, werde man darüber weiter berichten. > St.A. eu«r»: MWv-n.

Im Vasler Exemplar fehlt Ii, im Freiburger <>, I', Ii, im Solothurner «>, I', I. und in beiden sowie im
Berner Original (Absch. «. ck.) der Titel.

Zu Mau bemerke die Instruction für die Bern er Boten (Absch. 1'. p. 597): Die gleichzeitigen Tag¬

leistungen in „widerwärtigen" Sachen sollen abgestellt werden. „Und damit sich niemand Hab zuo crklagen, daß

im der platz zuo Zürich oder zuo Lucern nit gemein syc, achten min Herren nutz und guot sin, daß hinfttr zuo

Baden gelaget, und derselb platz ab.« gelegen und den acht Orten zuogehörig in sölicher geltalt angenomen werde."

Zu 1522, 16. Januar (Donstag »ach Hilarii). Zürich an die Botschaften der zwölf Orle in Luccr».

„Uß Verlesung nächstgcmachts nbschcids, auch mündlichem darthnon unser gesandten Kotten, die wir by üch kurstich

hievor zuo tagen gehebt, habent wir verstanden den merklichen mißfall nnd die beschwerligkeiten, so ir ab etliche»

schriften und briefcn von keis. Mt. Secretari, Vytcn Sutor, discr zit in unser statt liggende, uSgnngen, empfange»,

und daruf, wie alle Handlung ecgeuampts tags au unser» großen Rat gewachsen, ist ernstlich geratschlagot, »st»

daß die vier mann zur fach gcschibcn und inen in bcfelch geben habend, vcrmclten Secretari für sich zuo nciuc»

und an im alle ding dapferlich zuo erkunden, das mm hie vorgednchtcn unsere Rat gcthan und doch nach »>!

gehebter müeg und arbeit nützit grundlichs von im mögen vernämen, und je zuolctst Hand wir in für uns de»

kleinen Rat beschickt, im allerlei fürgchalten und gänzlich geachtet, er Helte den sack cnttnüpft und die Handlung

ußhergeschütt. Aber nach vil fründlicheu warten ist er daruf beharrt, nämlichen es sig war, daß etliche schriste»

und abscheid iin zuokome»; doch syg er ein bolt und dicuer keis. Nil. und hie in einem geleil, und crbüte sich
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deß, welicher der wäre, so in sordrung und ansprach zuo erlassen nit vermeinte, demselben welle er zuo rechl ston
und zimlich gcbürlich antwurt geben noch verinög und inHals der Erbcinung. llnd ist nil ane, er zoch die fachen
hoch an und vermeint, witer discr zit nit zuo gan; dock) wurde er solichs alle« an kcis. Mt. andere verordneten
Rät auch langen lassen. Harumb, g. l. E., wellten wir iich des) gern berichten, mit gar friindlicher hochgeflißner
bitt, ir wcllind dis unser Handlung zuo guolcm von uns vermerken ; dann fiirwar so hettind wir ungcsparl aller
miicg und arbeit den Handel gern heiter gehebt, wo es jcndcrt möglich gewesen wär. Nitdestermindcr werden wir
sin antwurt uf nächsten Sambstag an unser» großen Rat langen lassen, und meß sich dann dieselben und wir
mit inen entschließen, deß werden wir tich stirer berichten". . . S>,n. eu»rw MW«».

Zu ix» 1522, 20. Januar (auf Sebastian!), Lucern. Die Boten der zwölf Orte und der Zugewandtenan
Zürich. „Wir werden für und für je länger je mer bcricht, wie uns Eidgnosscn von den widerwärtigendiscrs
Handels gctröwt (wirt), sofcr mir dem Küng hilf tüegcnd und unser ccr haltcnt, daß man die unser» an anstoßen
überfallen und villicht beschädigen welle mit nom, brand und andcrm. Sölichs an guot wissen deren, so sich by
üch enthalten, ongezwifclt nit sin mag, und wiewol wir sölich tröwcn »it so hoch achten, will unS doch das widrig
sin also täglichs ze hören. Darumb so ist an üch als unser getrüw lieb Eidgnosscn unser fründlich bitt und
beger, ir wellen mit den selben, so by üch sind, gcrcdt und verschafft werden (mv), die tröwungen zuo vermiden,
dann wir je die länger nit dulden wellen, und möchten das erliden, die so uns also widerwärtig und übertwerchs
in unfern fachen ligcn, wärind usscrthalb und nit in unser Eidgnoschafl. Wir wellen! üch auch nit »erhalte»,
dwyl sölichc. tröwungen beschechend, haben wir zuo versechung der unscrn ein gemeine nfrüstung angesehen us die
zwcinzig oder sünsundzwcinzig tuscnd man in die widcrwcr, ob da etwas vorhanden,bereit zuo sin; derselben zal
wir üch . . . o»ch uflegen werden!, damit ir die üwern wissen zc warnen, ongezwifelt ir wcrdcnt üch halten als
fromm erlich Eidgnosscn, dafür wir üch und nit änderst achten, und begerent deß und anders so üch begegnet
by disem Kotten forderlich bericht (ze) werden." si.«. Ziwch: «. Uanemch.

Zu I. Den Abschied ergänzen folgende Acten:
1) 1522, 24. Januar (Freitag nach Sebastians). Solothurn an Luccrn. Die Boten ab dem letzte» Tage

zu Lucern berichten, daß der König von Frankreich zwei Bolen der Eidgenossen zur Taufe geladen, und daß der
eine Bote von Luccrn, der andere von Uri verordnet sei; man achte das für eine große Ehre. Der ein oder
zwei goldenen „Stücke und Plapharten" halb, mit den Schilden der zwölf Orte, sei man der Meinung, daß die
getroffene Abrede einem solchen Fürsten gegenüber nicht unehrlich scheine, und schicke dafür 20 Ducatcn, mit dem
Wunsche, daß nur ein Stück, aber ein desto „ehrlicheres", im Namen der zwölf Orte gemacht und den Boten
übergeben werde. Si.«. Lurnn: s. Fr<mt»ich.

2) 1522, 25. Januar (Convers. Pauli). Schwyz an Lucern. Es billige den Abschied von Luccrn, zu dem
König von Frankreich zwei Boten (für die Taufe) abzuordnen, dcßglcichcn einen „Einlmnd" sür das Kind zu
gebe»,.soferndie andern cilf Orte diese Abrede auch bleiben lassen; wäre das nicht der Fall, so wollte man sich
dessen auch müßigen. Eventuelle Vollmacht,den „Pfenning" zu bestellen, ?c. S>. n. ?»-«»>-?>. ?r<me»«ch.

Zu >. Die erwähnte Eorrcspondenz lassen wir folgen:
1) 1522, 10. Januar (Sonntag vor Sebastian!), Lucern. Die Bolen der zwölf Orte und der Zugewandten

an Zürich. Es wisse, wie sie dem König von Frankreich durch Gelübde und Vcrschreibungcn verbunden seien und
ihm laut derselben ihre Hülfe versprochen, das Hcrzogthnm Mailand wieder zu erobern; nachdem dessen Werbung
mehrmals heimgebracht worden, haben sich jetzt alle Orte, die in der Vercinung seien, entschlossen,die Briefe und
Siegel zu halten, und jedem eine entsprechende Anzahl an Leuten auferlegt, und man gedenke nun in Gottes Namen
auszuziehen, was man Zürich hiemit anzeigen wolle. Da es nicht in der Vcreinung sei, aber zu allen Tagen
geantwortet habe, es werde den Frieden halten, während man jetzt vernehme, daß Etliche, die sich in Zürich
aufhalten und sich kürzlich ungehorsamerzeigt haben, indem sie wider den König und die Eidgenossen gezogen,
abermals mit dem Kaiser, vielleicht auch mit dem Herr» von Vcrulnn practicirc», um eine» neuen Aufbruch zu
»lache», was man nicht dulde», sonder» wo es geschähe, so vergelte» würde, daß es bester verhütet werde, so
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wolle man Zürich des höchsten gebeten und ermahnt haben, ernstlich einzugreifen,um diejenigen,die etwa mit
der Sache umgingen, ohne Aufschub zur Ruhe zu weisen, worüber man umgehende schriftliche Antwort begehre.

St, A. Zürich: A, Frankreich.

2) 1522, 20. Januar (Sebast. und Fabiani). Zürich an die Voten der zwölf Orte und der Zugewandten
auf dem Tag in Luccrn. Antwort auf die Anzeige, daß sie dem König von Frankreich das Herzogthum Mailand
wollen wieder erobern helfen. Das Schreiben sei so spät eingetroffen,daß man die großen Räthc nicht mehr
habe versammeln können; man werde es aber morgen thun und den darauf gefaßten Beschluß von Stund an
berichten, indem man schlechthin des Willens sei, bei den vorigen Antwortenzu bleiben und den Frieden an dem
König zu halten, sofern dieser ihn auch halte, erwarte auch bestimmt, daß der Bastard die Angehörigen Zürichs
nirgends hin entführen werde, wozu er sich in seinem Schreiben selber gar freundlich erboten habe . . .

St, A. iueern: A, Frankreich, — L. R, Appenzell I. R.: Abschiede,
3) 1522, 21. Januar (Dienstag nach St. Sebastians Tag). Bin., Näthe und großer Rath von Zürich an

die Botschaften der zwölf Orte und ihrer Verwandten,in Luccrn versammelt. 1. Auf ihr Schreiben (folgt Re-
capitülation) habe man zu erwidern, daß man als Liebhaber des Friedens fest entschlossen sei, den Frieden mit
dem französischenKönig, sofern er seinerseits beobachtet werde, wahr und stät zu halten, desgleichen wider die
Bünde mit den Eidgenossen nichts zu thun, auch Niemandem etwas wider sie zu thun zu gestatten, indem man vor
kurzer Zeit im ganzen Gebiet auf das höchste verboten, zu irgend einem Fürsten oder Herrn zu reisen; wiewohl
man hoffe, daß die Angehörigen darin gehorsam seien, so wolle man doch, den Eidgenossen zu Gefallen und zu
besserer Vorsorge, das Verbot sofort erneuern. Man habe auch vordem mit des Kaisers Botschaft geredet, daß
sie keinerlei Umtriebe machen solle, um die Leute aufzutreiben, und ihre Antwort laute, daß -sie keinen Auftrag
habe, Jemand wider den Willen der Obrigkeit anzuwerben, sondern nur zu handeln, was alle (Orte) ans dem schrift¬
lichen Anbringen wissen. Um jedoch dem Begehren der Eidgenossen in allem zu willfahren, zeige man ihnen an, daß
man die vier Hauptlcute,die bei ihnen verklagt sein möchten, und die sich übrigens still gehalten, vorgeladen und
durch einen Eid verpflichtet habe, Niemand aufzuwiegeln,auch nicht in eigner Person wider die Eidgenossen zu
ziehen, und man wünsche, daß sie die Stadt (für diesmal) verlassen. 2. Veit Sutcr gebe der Abordnungvo»
kleinen und großen Röthen, die mit allein Ernst in ihn gedrungen, die gleiche Antwort, wie früher geschrieben:
Er sei in einem Geleite hier, handle in Geschäften des Kaisers, anerbiete deßhalb Recht gemäß der Erbeinuug
und soweit es seine Person betreffe, vor den Rüthen von Zürich. . . .„Der allmächtig ewig gott vcrlphc uns
allen sinen göttlichen fridcn." St, A. Lueem: A. Frankreich.

4) 1522, 22. Januar (Mittwoch nach Scbastiani). Luccrn an Frciburg (und andere Orte). Mitthcilung
einer Abschrift der nach der Heimkehr der frciburgischcn Botschaft eingelangten Antwort von Zürich, gemäß dein
Abschied. K. A. Freiburg: A. Luccrn. — K. A. Schaphausen: Korrespondenzen.

Zu ii. 1522, 19. Januar (Sonntag vor Sebastian!), zur Vcspcrzeit. Basel an die Boten gemeiner Eid¬
genossen in Luccrn. Die diesseitigen Boten haben schriftlich gemeldet, daß die andern Orte großes Mißfallen
geäußert über den Befehl, nur anzuhören und den Abschied heimzubringen, als ob Basel Brief und-Sicgcl »»d
die oft gegebenen Zusagen nicht gehalten hätte oder ihnen nicht nachleben wollte. Wenn dem so wäre, so müßte
man es wahrlich „hoch beherzigen", da man sich bewußt sei, bis anher alles, was man schriftlich ober mündlich
zugesagt, redlich und fromm erstattet zu haben . . . Aber daß man den Boten jene Instruction gegeben, könne
Niemand tadeln, da man durch den Abschied selbst vernommen, daß neun oder zehn Orte in die Sache sich ei»-
gelassen und zugesagt, aber spater fünf von denselben Orten das Geschäft wieder heimgebracht haben; darauf h"^
man in guter Meinung und nicht aus Wankclmuth die Boten so instruirt. Da man nun höre, daß cilf Di'Ü
zugesagt haben, so wolle man sich nicht absöndcrn und die Zahl von Knechten stellen, die von Basel gefordert werde-

St.A. Basel: Mission,. — Si. A. Lucern: Misflve».
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Irciburg. 1522, 2l>. Januar (Montag ipsa Sebastiani).

AtaolKarrktvR«r„! A, gttlburg.

Tag der Städte Bern (Gesandter Hans Thorinan», des Raths) lind Freibnrg, in Anwesenheit der
Verordneten von den Stiften (St. Vincenz und St, Niklans) der beiden Städte,

n. Der Adniodiator des Gotteshauses Filly, Ulrich Guidola, legt Rechnung ab für (die letzten) zwei

Jahre (folgt Detail), I». Erörterung verschiedener Angelegenheiten des genannten Gotteshauses, o. In Betreff
des Gotteshauses Romainmotier ist verabschiedet, von beiden Städten und Capiteln so bald irgend thunlich Boten
dahin zu schicken und von dem Bischof von Belley oder Andern, die den Besitz als Priore beanspruchen, in allem

Ernste zu fordern, daß sie die beiden Stifte für die ihnen jährlich fallende Hälfte der Früchte sicher stellen, und
das, die entfremdeten Güter zurückerworben werden, Eine freundliche Verständigung anzunehmen ist man geneigt,
damit „man des langen kriegcns, wie mit Filliez ist bcjchcchcn, vertragen wcrd,"

lieber die öconomischcn Verhältnisse von Filly wurde in diesen Jahren thcils mit dem Papst und dem
Legaten Pucci, thcils unter den beiden Städten vielfach verhandelt; s. Missivcn, Rathsbücher, ?c. Des,gleichen
gaben die Angelegenheiten des Gotteshauses Romainmotier den Städten in dieser Zeit nicht wenig zu schaffen.
Für obigen Tag beglaubigte Bern bei dem Landvogt in der Waat den Abt von St. Johann zu Erlach (als
Vertreter des StiftS?), laut Latein. Miss, l, 38 b (10. Januar).

«s>.

Staden. 1522, II. JaitlMV f. (Freitag vor Lichtmeß f.),

ZUa<>»«»rN,iv Hilter»! Allg, Abichl»d» n, I l»I. ?!>!> TtaalOarNliviiilriu,! Abschied, Ad, g, 5, III, ^taa»«<>eN>iv Nee»! Allg, »idg, Abschied»
?. p ««!> Michel!» »in« -low jianiongarliliv Nasel: Abschiede sal ISg KanIondareSi«Areiburg: Abschiede ivd, IS

!i«anton«nr><>iv Zololkiir»! Abschiede Bd, XI, iiianlongarchiv2e»i»ffl,anstn: Abschiede,

Gesandte: Bern. (Konrad Willading, Vcnner). Freibnrg. (Jacob Techlermann). — (Die andern
nicht bekannt).

». lieber den Span mit dem Bischof von Eonstanz hat sich die Stadt Schasshansen auf dem des,halb
angesetzten Tage zu Zürich, auf dem einige Orte nicht erschienen, dahin geäußert, sie wolle nicht vor den zehn,
sondern nur vor den zwölf Orten »ach Inhalt der Bünde dem Rechten Gehorsam leisten. Da nun der Bischof
das annimmt, so wird beschlossen, es solle jedes Ort auf St. Matthiastag (24, Februar) einen Boten nach
Zürich abordnen, um den Handel gütlich oder rechtlich abzuthun, I». Bern zieht abermals an, daß die arme
Frau, deren Mann zu Neuenbürg unschuldig mit dem Rad gerichtet worden, beständig um Hülfe bitte, damit
sie nicht verhungern müsse. Heimzubringen nnd auf der Iahrrechnung zu Neuenbürg Antwort z» geben, Jeder
Bote weiß um das freundschaftliche Schreiben von Bürgermeister und Rath der Stadt Zürich und den III Bünden
an Lucern, als Antwort auf die ab dem letzten Tag zu Lucern an sie gerichtete Zuschrift: Sie haben in ihren
Gebieten überall bei Verlust von Leib, Ehre und Gut das Verbot erlassen, keinem Fürsten noch Herren,
insbesondere aber keinem Feinde der Eidgenossen zuzulaufen; überhaupt wollen sie nichts anderes thun, denn was
getreuen frommen Eidgenossen gezieme, und Leib und Gut z» uns setzen. «I. Dem Jacob Lombard von Basel
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wird erlaubt, die Bücklinge, die ihm zu Lucern Hinterhalten worden, wegzuführenund zu verkaufen, wo er sie
los werden könne. Seine Entfchädigungsfordernngist heimzubringen, Eine Botschaft von Frauenfeld erscheint
gemäß der Citation, um über den Landvogt im Thurgan, Ludwig Bili von Lucern, zu klagen wegen der den
Landrichtern zugefügten Beleidigung, Der Bote von Lucern entschuldigt das Ausbleiben des Landvogtcs mit dessen
Krankheit und schlägt dabei vor, daß die Ansprecher ihn vor seinen Herren und Obern belangen sollen. Darauf
wird erkannt: Bili oder „seine Freundschaft" solle den schon angesetzten nächsten Tag in Zürich besuchen, um
denen von Franenfeld vor den eidgenössischenBoten Rede und Antwort z» geben, I. Jeder Bote weiß, „in
was gestalt" versäumt worden ist, Denen von Zürich diesen Tag bekannt zu machen. Eine Botschaft aus
Burgund begehrt Antwort auf ihr früher und jetzt wieder weitläufig vorgetragenes Anbringe», Es wird ihr
geantwortet, die Eidgenossen wollen ihrerseits die Erbcinung getreulich halten, sofern sie auch an ihnen gehalten
werde; wenn gewünscht werde, daß man nochmals an den König von Frankreich schreibe, »m ihn daran zu
erinnern, daß die Grafschaft Burgund mit uns in Erbeinnng stehe, so wolle man es gerne thnn, desgleichen
dem Herrn von Latremoille, Gubernator im Herzogthnm Burgund, damit nichts Feindseliges gegen sie unter-
noinmen und dem Herrn von St. Er») das entwendete Gut zurückerstattet wurde. Das fernere Begehren der
Botschaft, daß man drei oder vier Boten abordne, um vor ihnen die Erbeinnng zu verlesen, was schon seit cilf
Jahren nicht mehr geschehen und doch alle zehn Jahre geschehen sollte, ist heimzubringen,da einige Orte entsprechen
»vollen, andere die Absendungeiner Botschaft in gegcnwärtigenUmständen nicht für nöthig ansehen, und etliche
darüber gar keine Befehle gegeben haben, Ii. Es ist eine Missive des Königs von England eingegangen,unter
andern» des Inhalts, es sei eine Botschaft unterwegs,um den Eidgenossen etwas vorzutragen, was ihnen und
der ganzen Ehristenheitzu Ruhe und Frieden dienen »verde, ?c. Dem Boten wird geantwortet: Man »volle das
empfangene Schreiben treulich heimbringe», in der Hoffnung, daß die Gesandtschast, wenn sie hier anlange und
einen Tag begehre, Gehör nnd gebührende Antwort finden »verde. I. Der „Poster»)" (Posten) halb, die in der
Eidgenossenschaft liege»» und allerlei Practik nnd Abenteuer treiben, »vie »na» aus ihren Schriften ersieht, ist
»»ach mancherlei Rede»» beschlossen, die Sache vor der Hand ruhen z» lassen, indem man hofft, daß sie auf die
ihnen ertheilte Antwort von selbst aus den» Lande gehen »verde». Geschähe das aber nicht, so soll man auf dem
nächsten Tage berathen, wie »»an ihrer los werden könnte; die ihnen abgenommenen Briefschaften, welche die
Eidgenosse»» nicht berühren, sollen ihnen jedoch wieder zugestellt werden, k. Es weiß jeder Bote, mit wie
freundlichen Worten die kaiserliche», Gesandten abgefertigt nnd ihnen ein besiegelter Abschied gegeben worden-
I. Auf ein Schreiben von Luccrn »vird de» Bünden in Ehnrwalcn geschrieben und zudem eine Botschaft von
Lucern und Glarus zu ihnen verordnet, um ernstlich mit ihnen zu reden, daß sie sich als Eidgenossen benehmen
und die Landsknechte nicht also durch ihr Gebiet zu unser»» Feinden sollen passircn lassen, i». Deßglcichen
wird an alle andern uns zugehörigen Orte geschrieben,sie solle»» neuerdings »»erbieten, zu den Feinden der
Eidgenossen zu ziehen, die fehlbaren Hanptleute, Venner nnd Aufwiegler gefangen nehmen nnd bis ans weiter"
Bescheid nicht srei lassen, die Weiber und Kinder der Weggezogenenvon Hans und Hos verstoßen und ihre
Güter zu Händen der Eidgenosse»»in Beschlag nehmen, i». In der Sache des Hugo von Laudenberg und des
Wolf von „Winkel" »vird dem Statthalter zu Frauenfeld geschrieben, er solle den erster» in Tröstung oder Eid
nehmen, daß er nirgends hin ziehen »nid sich auf. den» Tage zu Zürich vor den eidgenössischenBoten veranE
worten wolle; deßglcichen den von Winkelsheim.«». Der Bote von Nothwcil stellt das Ansuchen, man möchte
„ihnen" dazu behülflich sein, daß sie wie andere Bundesgenossen mit Pensionen versehen würden. (Heimzubringen k)-
lieber andere Anliegen kann sich derselbe bei den kaiserlichen Gesandten zu Zürich nach der ihnen gewordenen
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Antwort erkundigen, >». Boten von Boden, Brcmgarten, Mellingen, Klingnau nnd Zurzach klagen über den
empfindlichen Schoden, den sie on den welschen Münzen erleiden, und begehren, das? man „sie versehe", damit
Jeder sie nehmen könne, wie er sie los zu werden hoffe. Heimzubringen, «i Dem König von Frankreich wird
bewilligt, das Geschütz, in ^nggarus für diesen Feldzng zu benutzen, in der Meinung, das? er dasselbe, oder
gleich gutes, wieder dahin stelle? aber das Geschütz in Bcllenz soll dort verbleiben. Sluf die vielfach erhaltenen
Warnungen wegen der Drohungen der Nachbarn, und den Antrag einiger Boten, einen Auszug zu veranstalte»,
um für jeden Fall gerüstet zu sein, hat man nach langer Berathnng („allerlei) red" »c.) besser befunden, jetzt
keinen Auszug zu inachen, jedoch beschlossen, es solle jedermann sich wohl mit Wehren nnd Harnisch versehen,
damit man gerüstet sei; wenn etwas Wichtiges vorfiele, so ist das Ort, das zuerst davon Kunde erhält, befugt,
nnverwcilt einen Tag nach Baden anszuschreiben. X. Nochmals ist heimzubringen, wie man diejenigen strafen
»volle, die gegen die Gidgcnossen („uns", die mit Frankreich verbündeten Orte) gezogen, da jetzt nicht alle Boten
desthalb instruirt sind. < Auf dem Tag zu Zürich ist auch Antwort zu geben über den Bericht des 5'andvogtes
zu Baden, das? das Schlos? daselbst mit keinerlei Wehren versehen sei. Ii. Der Stadtschrciber von Bade», dem
auf einen, Tage zu Zürich befohlen worden, den ^cheubrief über Valendis aufzurichten, fordert seinen Vohn, dazu
die Gntschädigung für den Seckelnieister von St. Galle», der als Zugesetzter dabei mitgewirkt bat. Heimzubringen,
»vie und Ivo man sie befriedigen »volle, H Zn Gnde dieses Tages trifft ein Schreiben des "tzandvogtes zu Lanis
ein, worin er berichtet, das? die Spanier mit Macht aufbrechen und an die Treis? (Tresa) ziehen, wo sie Wein,
Korn und andere Borräthe („spisung") verwüsten und wegführe». Da mau einsieht, das? cö Noth thut, sich
zu rüsten, um ^'and und seilte nach Pflicht und Schuldigkeit zu beschirmen, so nininit man das in den Abschied,
und soll jedes Ort erwägen, »vie man sich zur Gegenwehr rüsten »volle. Desthalb ist ein anderer Tag aus nächsten
Montag zu Baden angesetzt, um sich da zu eutschlieste».

H». 1522, I. Februar tT'ichtnicj? Abend), Baden. Die zwölf Orte an Zürich. „Us hüt sind abermals
vor uns erschinen der armen lüten von Kadelburg botschaft und habent sich erklagt, »vie dann der >v. Herr Rudolf,
graf zuo Sulz, . . si für und für umb geltschulden understaude für siner gnaden landgericht ze laden und zuo
bckümbern, und si ouch anders mit den» zoll halte, dann von alter har ir bruch gewesen che. Und so »vir im
vormalen ouch darumb geschriben und sin gnad bittlich ankcrt habent, die guotcn armen lüt sölicher beschwcrden
ze erlassen »c., so ist an »ich nnser früntlich bitt und beger, diewil und der bemclt Herr Rudolf g. z. S. jctz by
üch in üiver statt ist, ir »vellent zwei» von üiverm Rat zuo iin verordnen und in in üivcrin namen und von
unser wegen zum früntlichesteu und ernstlichosten bitten, die armen lüt zunb gcltschulden des landgerichts zuo
erlassen und si ouch im zoll sze) halten, wie von alter har kommen ist. Und wo aber sin gnad das je vermeinte
ni» ze tuonde, so »vellent doch »nit im verschaffen, das? er uf nächst komenden tag der Jarrcchnung zuo Baden
durch siner gnaden botschaft sine brief und friiheitcn der Höchen geeichten halb vor den selben botten erscheine, so
werde man der Stift von Zurzach brief und fryheiten der nidern gerichten halb gegen einander»» hören und
demnach darin handle», als sich wirt gebären, und das? ouch sin gnad in nüttler zit still gegen inen mit dem
landgericht stände." (Siegel von Hrch. Rubli, )'dv. > «». ?». zan<h-«. «i«n „a».

Fm Baste» nnd Schasshansc» Grcmplar fehlen Ii, >». t» im Solothnrncr nur >», l. Die Frei

bnrger Sammlung hat eine Gopic von I» mit der Aufschrift St. Gallen.

stn 1522, 2t>. Jan»»»» (St. Sebastians Tag). Schultheis?, Rath und Bürger von Franenscld an Zürich.

Nachdem die Klage de, Viernndzivanzig. die über einen armen Mann ihr Urthcil gesprochen, gegen de» s'andvogt

kndivig Bili, der sie desthalb an ihren lehren angegrifscn, vor die Gidgcnossen gebracht und beschlossen worden,
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den Landvogt auf dein nächsten Tag zu verhören, vernehme man, daß ein Tag auf den nächsten Sonntag in
Zürich beginne; deshalb lade man den Vogt durch diesen Boten dahin, damit er am Dienstag erscheine und so
bald thunlich auf die Klage seine Antwort gebe. Weil aber zu befürchten sei, daß er dieser Verkündung nicht
Folge leiste, so bitte man Zürich, als das oberste Ort, bei dem der Tag gehalten werde, denselben ans Kosten
von Frauenfeldim Namen der Eidgenossen zu laden, ?c. S>. A. Zürich: «. Arau-ns-ld.

Zu Ii. 1) 1522 („1521"), 12. Januar, Grcenwich.König Heinrich VIII. an gemeine Eidgenossen. Creditiv
für Wilhelm Knyght, königlichen Rath, als Gesandtenauf den nächsten Tag, ?c. S«. A. Zürich: A. Gr°s,brit°nn>en.

2) 1522 („1521"), 9. Januar. König Heinrich VIII. an Zürich. „Ilonrious, vto. vto. Ilbi primum intvlivxi-
mu« äiktam guanüam a vob!» kuisso st atu t um, non solum ut vostris rebus, svä otiain ut eommuni okristinnitatis
guioti vensulvretis, uck oamguv suvrirtissimao(losarouv Nü" et Eullorum ro^is oraleres eonvvnturos esse,
et nos guoguo cle oratorv mitteuäo vonsilium statim oepimus. IZt guoniam paois lntvr okristinnos priuvipo»
oomponvnckav provinoiam iamüiu susoopimus, non immomvrvs itickom guuntum spei et auxilis obristianis
rebus in vobis «itum sit, pro nostro iiinato orga vos ukkootu, pro voslra paritor inäioüs bauet obsouris
sspius in nos äeolarata benivotentia, vos roganelos esse venseinu», ne guiä proeipiti eeteritatv eum äiotis
vratoribus vet eum atio guopiam obristiano prineipo äoeornero vvlitis, soll eo usguv rosponsum etaro äiikeratis,
guo usgue orator nostvr, gui iam in itinere est, aet vos pervenorit, gui, guanta benivotentia vos omnes
oompleotamur,uberius eoram üeetarabit; inentsm enim nostram itli totam «Meere patskveimus, et guemaü-
moäum non in pravsentia sotum, seü in futurum vtiam vestrao gtoriav, utititati univvrsoguo ebristiane
reipubtiee guieti, gue ma^na in parte ex vvstra virtute animigue kortituetine pvnetvt, perpetuo av bene
provisum iri votis omnibus stucteamus. Vos i^itur impenso rogamus et pro mutua inveterataguo nostra
amieitia summoperv bortamur, ut priusguam atiguiet in äiota etieta statuati», oratorom nostrum rebus in-
teures expoetare vstiti», ex eo namgue bonori vestro et eommockobauä minus guam nostro stueterv, nostraguo
eonsitia aet vestrum ävous et utttitatem vestriguv nominis Ztoriam et invrvmvntumprovul elubio äiri^i per-
«pivtetis. Dt kvtteissime, vet. Vvstvr bonus amivUS H v nr^. St. A. Zürich: A. Grchbritaimie» (Papier).

Zu I. Aus der Berner Instruction ist 8 1 zu notiren:
. . . Mit Rücksicht auf der Eidgenossen Bitte wolle man die Sache für diesmal gütlich auf sich beruhe»

lassen; wenn aber die drei übrigen Städte gegen Veit Suter das Recht brauchen wollen, so werde man zu ihncu
hatten. Abschiede, ?. >>.«08.

Zu Ii. 1522, 26. Januar (Sonntag nach Vinccntii), Bern. Instruction für Vcnncr Willading ans die
Tagleistung in Zürich. Antwort auf die Werbung der kaiserlichen Votschaft ... Ob der Tag in Zürich stattfinde
oder nicht, soll der Bote den zu Baden auch besuchen, wofür er eine besondere Instruction empfangen werde.

St. A. Bern: Abschiede, V. p. «og—«07.
Der auf c. 27. Januar angesetzte Tag in Zürich scheint nicht zu Stande gekommen zu sein.
Zu v. Das erwähnte Schreiben scheint verloren zu sein; dafür rücken wir das folgende bei:
1522, 26. Januar. Uri an Lucern. Man nehme wahr, daß Landsknechteüber den See gekommen, um hi«

nach Mailand durchzuziehen, wo sie wider die Eidgenossen dienen würden, die jetzt hinein ziehen wollen. Da
ans solchem Durchpaß nichts Gutes folgen könnte, so bitte man, im ganzen Gebiet und namentlichan den
Schiffländcn vorznsorgcn, daß dergleichen Leute zurückgeschickt würden; das gedenke man auch hier zu thun.

St. A. Lucern: Missiven.
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7«.

Amucnsetd. 1522, 6. Februar f. (Donstag »ach St. Agathe» Tag f.).
2»aat«are<n>> iittricl,: Abschiede Bd.«, f, IS«.

Gesandte: Zürich. Junker Jacob Trebel. Hilter». Heinrich Flcckenstein.Zng, Vogt Oelegger.
». Verhör mit Wißhans Marti». Auf den ihn, gemachte» Vorhalt, daß er eiinnal bei Nacht »»d Nebel

mit einen, Vogen, in einer späteren Nacht mit „Nnggcn und Krebs" »nd einer Helparte in den Hof des Junker
Wolf von Helmstorf gegangen, bekennt er, den genannten Hof von der Landstraße her zweimal betrete» zu habe»,
aber noch bei Tagcshellc, »nd zwar in der Absicht, daß ihn die Fra» des Junkers, der damals eben nicht zu
Hanse gewesen, sehen und saus Furcht) das Beste dazu reden möchte, um des waltenden Spans desto rascher
los zu werden. Ferner gibt er zu, den Landgerichtsknccht Kasperli, weil ihm dieser lieb sei, für den Fall
gewarnt zu haben, daß man dcnselbcn zu seiner Verhaftung brauchen wollte; nämlich also, er solle sich hüten,
dabei der Vorderste zu sein; denn es müßte eine» Mann kosten, ?c. Endlich anerkennt er auch, daß er bei seiner
Gefangennahme auf der Straße geschrieen, man wolle ihm das Recht vor de» Eidgenossen oder vor dem Land¬
gericht nicht zukommen lasse»; dagegen längnet er, den Landweibcl gestoßen zu haben. I». Dann nehmen die
Voten die Herren Hugo von Landenberg und Wolf von Winkelsheim zu einer Verhandlung vor. Sie leisten
jeder 500 Gulden Tröstung und stellen dafür je zwei Bürgen. Auf dem nächsten Tage zu Zürich, nämlich auf
St, Matthiastag <2-1, Februar), sollen sich die beiden Angeklagten vor den Gidgenossen verantworten wegen des
kürzlich unternommenen Zuges (zu dem Papst); dafür verpflichten sich in ihrem Namen mich die Tröster.

71

6l)nr. 1522, c. 10. Felnuav.

Unterhandlung einer Botschaft von Lucern und Glarus, im Namen der mit Frankreich verbündeten Orte.
Abschied und Acten fehle». Vgl. Nr. 63 1 und 72 I 1, nebst Note.

7?

Vtlden. 1522, II. Februnv f. (Dienstag nach St, Apollonien Tag s,).
S»au»«a»<«>i» .Kirsel»: Abschied» ?d. Ii, e<>>,117, Ischud Abschied»Sammlung, Bd, l>, Rr, S«, Ztualdarelis» Bern! Ulli,, eid«, Abschiede r, >>«SS «71

iianloiibeireliiv Basti! Abschiede, 5 Iii« kaiitiiiiiaresliv Hreiliurg! Abschiede, Pd, IL sisaiitoiiiiaretiiv Tolothiirn! Abschied», Pd, XI,
Kaiilontarrliiv Tekassiiaustn!Abschiede Lanbe»ar>»iiv -Npptnzc» Z. ?k.! Abschied»,

Gesandte, Zürich, Meister (M.) Hans Beiger; M.Jacob Werdmüllcr. Bern. Konrad Willading, Venner.
Lucern. Jacob Fcer, Spitalmcister.Uri. (Nicht angegeben). Schwyz. Martin Zbächi, alt Ammann. Unter
walden, Arnold Frnonz, all Ammann. Zug. Vogt (Heinrich) Schönbrunncr.(Glarus: ausgelassen). Basel.
Matthias Harnischcr. Freiburg. Jacob Tcchtcrmann. Solothurn, Peter Hcbolt, Schultheiß.Schaphausen.
Junker Ludwig von Fulach. Appenzell. (Nicht angegebcn).E. A. A. f. 12 a*).

«) Diese Abkürzung bedeutet: Eidgenössisches Archiv in Aarau. ES wird nur die Seite des betrefsenden Bandes citirt.

Die nähere Beschreibung desselben gibt das Vorwort.
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n. Auf das ab letztem Tage zu Badeu au Ulrich vou Häbsperg uud die vier Städte am Rhein erlassene

Schreiben, daß sie den unfreundlichen Reden gegen die Eidgenossen begegnen, hat sich Rheinselden in einem

freundlichen Schreiben verantwortet. I». Hierauf wird abgeredet, es sollen alle Orte angelegentlich dafür sorgen,

daß auch die Ihrigen sich keiner Unfreundlichkeit, in Worten oder Werken, gegen die Obgenannten schuldig machen.

«. Dasselbe wird den Vögten befohlen, dabei aber auch geschrieben, daß sie Jedermann ausfordern, sich mit

Harnisch und guten Wehren zu versehen, damit man bei einem Ueberfall gernstet wäre; man werde dcßhalb in

Kurzem Musterung halten und die nicht Gerüsteten „ungestraft nicht lassen". «I. Ans die Meldnng des Land

vogtes zu Baden, daß die Seinen in der Grafschaft über Mangel an Wehren klagen, wird Zürich ersucht, dein

selben den Ankauf von Spießen zu gestatten, was ihnen sofort zu verkündigen ist. Die Gesandten anö

Burgund haben abermals Antwort begehrt, ob die Eidgenossen eine Botschaft dorthin verordnen wollen, und

berichten dabei, wie Latrcmoille neun oder zehn ihrer Jünglinge, die auf der hohen Schule zu Paris gewesen,

in Gefangenschaft gelegt habe. Um der Erbeinung nachzukommen, werden Bern, Basel, Freibnrg und Solothurn

beauftragt, ihre Boten „hinein" zu senden, die Vollmacht haben sollen, daselbst die Einung zu erneuern und zu

verkünden und auch bei allfälligen Friedensverhandlungen mitzuwirken, t. Ans die Anzeige, daß das Schloß

Gottlicben noch nicht mit Geschütz versehen sei und das „Hansvolk" daraus entfernt werden sollte, wird dem

Statthalter im Thurgau schriftlich befohlen, sich an Ort und Stelle zu verfügen, alles genau zu erkunden und aus

dem nächsten Tage zu Zürich Bericht zu erstatten. Bern meldet schriftlich, daß Herr von Lamct die Bezahlung

der Pensionen bis Ostcrik zu verschieben wünsche. Heimzubringen, ob man warten will. I». Aus den Bericht '

Zürichs, daß es mit den kaiserlichen Gesandten der beschwerlichen Posten) wegen Unterredung gepflogen, wird

für einmal ans die Abstellung derselben verzichtet, in der Erwartung jedoch, daß sich diese Leute ehrbar und

gemäß der Erbeinung ruhig verhalten. I. Lnccrn begehrt neuerdings, daß die von Francnfcld, wenn sie au

Ludwig Bili etwas zu fordern haben, ihn vor seinen Herren und Obern belangen sollen; es wird aber der

hierüber zu Baden gefaßte Beschluß aufrecht erhalten. Alis dem Tag zu Zürich sollen jedoch 'die Boten so

viel möglich einen gütlichen Austrug befördern, k. Dem Seckclmeistcr von St. Gallen und dem Stadtschrciber

zu Baden hat jedes der XII Orte für Aehrnng und die Kosten des wegen Valendis aufgerichteten Briefes 2

Kronen gegeben; daraus sollen sie aber pnch den Obmann befriedigen. I. 1. Nachdem schon einige Boten ab

gereist waren, ist von den Boten von Lucern und Glarus, die im Namen aller Orte in Ehur gewesen, ein

Schreiben eingetroffen des Inhalts, daß zu Plnrs im Etschland 18,000 Landsknechte gemustert werden, die

durch Bünden und Vetttin nach Mailand ziehen sollen, wozu Etliche ans dein Bergcll verhelfen wollen; des)-

gleichen liegen Spanier schon auf Bündnergcbiet. Die genannten Boten berichten, daß die Bündncr auf ihre

Vorstellungen einen Zag nach Ehur angesetzt haben auf Dienstag nach Valentini (18. Februar). 2. Dahin sollen

nun Zürich, Lucern, Uri, Schwyz, Unterwaldcn, Schaffhauscn und Appenzell ihre Botschaften verordnen mit be¬

stimmter Vollmacht, die Bündncr von solcher Unterstützung der Feinde der Eidgenossen abzumahnen; dcßhalb

sotten auch alle Orte ans St. Matthiastag (24. Februar) ihre Boten in Zürich haben, um in diesem Geschäfte

zu handeln. ,»». Schaffhauscn meldet, es habe einer seiner Bürger, Hans Kübler, genannt Seiler, als ein

Gewalthaber der Frau Margaretha, Jacob Rüscher's Witwe, gegen den Herrn Ehristoph, Graf z» Nellcnburg

und Herr zu Thengen, bei dem Hofgericht zu Nothweil eine Acht und Anleitung ausgewirkt ; nun rufe dieser,

als Bürger, die Stadt um Hülfe an. Schafshausen erhält den Auftrag, weitere Unfreundlichkeiten zu verhüte»;

den Streit selbst will man auf dem Tag zu Zürich in Berathung ziehen, i». Auf das vou Franciscus

Stampa vorgelegte Beglaubigungsschreiben der Regenten zu Mailand und die von ihm gleichfalls mitgetheilte
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Instruction wird de» Hanptleute», die jetzt* im Felde oder auf dem Wege sind, geschrieben, sie sollen desto wach
sanier sein und jede ihnen zustechende Gefahr bei Tag und Nacht heimbcrichten, damit man ihnen rechtzeitig Hülfe
bringen könnte. «». Es weist jeder Bote zu sagen, wie etliche Franzosen sich habe» lassen merken, „wie sie nnS
und den Mailänder» die Häupter zusammenbindenwollten." >». Den <zwölf) Hauptlcnte»ist geschrieben, sie
sollen l(1(1(1 Knechte zu Lanis und im Lanisthale liegen lassen und 5(1 davon in das Schlost LnggariS schicken,
damit die Straste hin und her für die eidgenössischen Boten offen bleibe. Der Grandmaitre wird ersucht, de»
König zur Anerkennung dieser Beifügung zu vermöge», da sie auch in seinem Fntcrcssc erlassen worden, «z. Die
Knechte werden crmahnt, so weit möglich nichts zn verbrennen, auch Frauen, alte Leute, Kirchen nnd Mühlen
nicht zu schädigen, sondern Gott vor Augen zu habe», «n. Sie sollen ferner die Franzosen anhalten, ihnen
Neiterei und Geschütz beizugeben, indem sie dazu verpflichtet sind. Betreffend den AuSzug, worüber auf diesem
Tage ein Beschlust gefastt werden sollte, hat man gefunden, dast ein solcher jetzt nicht nöthig sei, da nur neue
Unruhe daraus entstehen könnte. <. Abermals ist abgeredet, dast die angesetzte» Tage von allen Orten recht
zeitig besucht werden sollen; wenn einzelne zurückbleiben, so sollen die andern doch die Geschäfte vornchinen, ohne
auf die Säumigen zu warten. Luceru krinnert daran, dast es zwölf Orten je 2(1 Dncatcn geliehen habe,
um sie mit den zwei goldenen Pfenningen für den König von Frankreich „einzubinden", und begehrt nun deren
Wiedererstattung. Beschlossen, dast auf nächstem Tag zn Zürich das noch Fehlende bezahlt werden soll. v. Franz
Ctampa bringt vor, er sei mit den Zürcher», wie ein anderer Burger, dem Papste zugezogen und nach der
Eroberung Mailands zu den Seinigen zurückgekehrt; seine Mitbürger haben ihn liebevoll ausgenommenund mit
einhelligem Beschlust zu den Eidgenossen abgeordnet, um denselben vorzustellen, wie die Franzosen Weiber nnd
Kinder, Junge und Alte entehrt und »listhandelt, einen Vater, der solches nicht ertrage» wollte, ohne alles Recht
gevicrtheilt nnd sonst viel Jammer und Elend gebracht haben. Die Eidgenossen möchten sich erinnern, wie die
Herzoge und die Landschaft von Alters her ihre guten Nachbar» gewesen, und denselben behülflich sein, dast sie
nicht wieder mit solchen Herren beladen würden, ivie die Franzosen gewesen; wollten die Eidgenossen sie in ihre»
Schirm nehmen, so würden sie lieber ihnen den Tribut geben als dem König, der guten Hoffnung, dast sie dann
wenigstens nicht mehr geschändet würden. Da aber in Mailand berichtet werde, dast die Eidgenossen wieder den
Franzosen zuziehen wollen, so werden sie dringend gebeten, davon abzustehen, damit ein Blutvergiesteu zwischen
guten alten Nachbarn verhütet würde; den» eher wolle man Leib und Gut einsetzen, als den Herrn, von dem
der allmächtige Gott das Land befreit, wieder anzunehmen; den Eidgenossen, als Liebhabern nnd Schirmcrn der
Gerechtigkeit, wollen sich also die Mailänder bestens empfehlen, ohne allen Zweifel, dast Gott ihnen dafür lohnen
werde. »». Betreffend die nach Burgund reitenden Boten ist abgeredet, dast dieselbe» auf den 25. d. M. zu
Pontarlier („Bnnterlin") eintreffen sollen.

>«, v aus dem Glarner, rv aus dem Bern« Abschied, dem dagegen «I, > fehlen. Im BaSler, Schafshanser
und Appenzeller fehlen «l« s, I, I. im letzter» auch I», >«. ( ?c., im Frciburger und Solothurncr «I (> ist in,
letzter» i» Bd. X versetzt), v ist als selbständiges Actcnstück in mehreren Sammlunge» verlegt.

Z» sz. 1522, 10. Februar'(MontagScolastica>. Bern an gcmcinc Eidgenossen i» Bade», l. Herr von
Lamet und andere Anwälte des Königs haben vorgebracht, ivie der Landvogt in Wallis sich unlcrstchc, die Zufuhr
von Lebensmitteln für die »ach Mailand ziehenden Knechte zu hindern ; daher stellen sie das Begehren, dast er
von diesem Vorhaben abgewiesen und vielmehr verpflichtet werde, die durchziehenden Leute nach Vermögen zu
fördern. 2. Sodann klagen sie über die grasten Lasten, die der König gegenwärtigzu tragen habe, wodurch er
verhindert (worden) sei, die Pensionen aus die Lichlmcst zu entrichten; desthalb haben sie Bern gebeten, dies
anzuzeigen und sich dafür zu verwenden, dast die Zahlung auf Ostern verschoben werden könne; bis dahin sollen
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die Pensionen auf des Königs Kosten in einem Ort der Eidgenossenschafterlegt werden, welches man selbst zu
bezeichnen habe; nötigenfalls werden bezüglicheVerschreibungen anerboten. „Und so ir und wir mögen müssen,
solich der Franzosen fürgeben fuog und gestalt haben, und wir daby mich bedenken, wo der Küng die zalung in
unser Eidgnoschaft thuon, daß uns allen merkliche sorg, das gelt zuo reichen, abgcnomcn, zuodein daß der kost
mich vermitten wirt, wollten wir üch deß, und daß wir nnsers teils har(in) gewilliget haben, berichten, mit
stündlicher bitt, uf sölich der französischen (anmalten) Werbung und anbringen underred und ratschlag zc thuond,
und ob ir nit gemalt hätten, söltchs an üwer Herren und obren.. langen zuo lassen und dannethin dein genannten
Herrn von Lamct, so sich hie by uns enthaltet, deß zuo berichten" . .. Ei. A. Bern: T-up-h Miss. v. e. m.

Laut Rathsbuch wurde über dieses Geschäft außerdem theils an Venner Willading als Voten, thcils an
Freiburg und Solothurn geschrieben.

Zu l. 1522, 13. Februar (Donstag vor Valentini), Baden. Gemeine Eidgenossen an Zürich (da dessen
Boten bereits heimgekehrt sind). Anzeige der heute von den zwei eidg. Boten in Graubündcn erhaltenen Nach¬
richten w., mit dem Ersuchen, eine Botschaft ans den festgesetzten Tag nach Chur zu verordnen.

St. A. Zürich: A. Graubi'mden.

Zu ». Es ist nur folgendes Creditiv vorhanden (das im Text erwähnte aber wahrscheinlich verloren):
1522, 19. Januar. Die Vorsteher der Stadt Mailand an Zürich. Creditiv für Jbh. Franciscus Stampa.

St. A. Zürich: A. Mailand.
Zu I», «l, I'. Die Vasler Instruction entschuldigt, daß der beschlossene Auszug nicht dem Abschied gemäß

mit den Mannschaften von Bern, Freiburg und Solothurn über den „Simpeler", sondern den nähern Weg
über den Gotthard geschickt worden, zum Theil mit Rücksichtans die feindliche Stellung der Spanier gegen die
eidg. Vogtcien. K. A. Basel: Abschiede, s. l?I.

7Z.

Khur. 1522, 21. Februar.

Staatsarchiv Mir ich! Acten Graubiinden. Ita»«o»sarchiv Schaffhausc»: Abschiede.

„Abredung und beschluß, so zwüschent k. Mt. von Fraulrich anwälte» tind gemeiner drygen Pündten rats-
botten... beschechen und gehandelt ist."

st Die III Bunde bewilligen und versprechen, 15dl) Knechte in's Veltlin zn schicken und die Pässe nach
Nothdurft zu versehen, damit keine Feinde des Königs und der Eidgenossen durchziehen können. Wären jene
Knechte nicht stark genug, so wollen sie denselben mit Leib und Gut zu Hülfe kommen und sie redlich entschütten.
Der Gotteshausbund und die Zehn Gerichte anerkennen jedoch keine Pflicht dazu, sonder» wollen die Pässe nur
„von gemeiner Landen wegen" verwahren lassen. 2. Die Bünde verordnen die nöthigen Haupt- und andere
Amtleute selbst, ll. Sie wollen nicht weiter zu ziehen schuldig sein, als um ihr eigenes Gebiet zu decken. 4. Der
König soll sie mit dem Solde halten wie andere Eidgenossen, nämlich 4'/2 Gulden für den Monat, vom
Hause weg bis wieder darein (zu rechnen). 5. Mehr als einen Monat lang sind sie nicht schuldig zu dienen,
li. Die Hanptleute und Knechte sind in Eläven zu mustern und zu bezahlen. Die Besoldung läuft vom St.
Matthiastage (24. Februar) an.

Daß die laut Nr. 72 l verordnete eidgenössische Votschaft bei dieser Verhandlung mitwirkte, läßt sich nicht
positiv erkennen, aber wohl vermuthcn. Das vorgesetzteDatum bezieht sich indeß wahrscheinlichnnr auf den
Schluß der gepflogenen Verhandlungen. Weiteres gibt Nr. 74 m.
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Zürich. 1522, 21. Februar f. (Freitag vor Matthiä Apostoli f.)
2>aal«ar»«,l» vueern! Allq-m-Ine Abschied», 0. I t. 27k StaatSarrliiv littrie»,! Abschied», Bd.«, snl. 12». AtaiXSar-Biv Bern - All», eid». Abschiede,

r. p, »7«. Adscheid» »Ii»' iiiaiiloiidarclit» n»a! Abschiede, Vd. 2. tiattloiiSarcliiv Basel! Abschiede, las. 17«.
tta„«o»«aret,!v ,>reib»rg! Abschied-, Bd. »7. .«ia»lo»»arel,!v Tololhurn! Abschiede, Bd. XI. tia»»on«are«iiv ^c>,assl,a»se»: Abschiede.

Gesandte: Zürich. (Marx) Nöist, Bürgermeister;Felix Grevel, Ritter; Jacob Grevel; M. Berger.
Bern. Peter Stürler. Luc er«. Jacob Fecr, Spitalmeistcr. Uri. Bogt Occhsli. Schwyz. Vogt Merz.
Untermaldeu. (Arnold) Fruonz, Ammann. Zug. Bogt Gütschi zu Hag. Glarus. (Marx) Mad, Ammann.
Basel. Caspar Koch. Freiburg. (Ulrich) Schnewly. Solothuru. Bogt (Urs) Stark. Schaffhausen.
Eberhard von Fulach. Appenzell. Ulrich Kölbiucr. — (Zürcher Absch.).

». l^s meldet ein Schreiben der (Kardinäle, das; sie den Herrn Adrianus, Cardinal Tartusicnsis, königlicher
Statthalter in Spanien, ein gelehrter frommer Mann („viler leer, onch seligen wcsens"), von Geburt ein
Deutscher, einhellig zum Papste erwählt und drei ans ihrer Mitte zu ihm gesendet haben, damit er desto schneller
nach Rom komme, ?c. I». Sodann kennt jeder Bote das Schreiben von dem kaiserlichen Statthalter ?c., auch
Churfürsten, Fürsten und Rathen des Reichsregiments, wovon jedem Ort eine Abschrift mitgetheilt wird. Da man
zu deren Beantwortung nicht instruirt ist, so hat man dem Regiment zu Nürnberg geschrieben, es werde ans
nächstem Tag eine Antwort erfolgen. « . Auf Begehren des Königs von Frankreich wird beivilligt, daß er die
vom Frieden herrührende Pension (erst) ans Ostern nach Lucern senden müsse, jedoch auf seine Kosten. Auch
soll er den alten Gardeknechten von Mailand das Geld für ihre Ansprachen auf Ostern nach Lncern schicken,
was dem Herrn von Lainet schriftlich gemeldet wird.*) «I. Jeder Bote kennt die freundliche Antwort der drei
Städte am Rhein: Waldshut, Laufenbnrg und Seckingen, sie wollen, da der Kaiser mit den Cidgenossen in
einer Vereinung stehe, als gute Nachbarn sich daran halten und ihre Angehörigen nicht unbestraft lassen, wenn
sie uns mit Worten oder Werken Leides zufügten. « . Zug und Glarus sollen im Namen der Eidgenossenans
Dienstag in den Osterfeiertagen (22. April) ihre Boten nach Neunforn senden, um die Märchen zwischen dem
Gebiet von Zürich und dem des Bernhard Happ zu Wide» einerseits und der Landgrafschast Thurgau anderseits
zu besichtigen, f. Heinrich Fleckcnstein von Lucern, Statthalter der Landvogtei zu Frauenfeld, legt die Procedur
über Wyßhans Marti und das gefällte Urtheil vor, vermöge dessen Wyßhans ledig erkannt wird, aber die
Kosten bis ans das erste Gericht selbst tragen soll, während die seither erlaufenen, namentlich von der zweiten
Gefangenschast her, worin er aber nicht schuldig erfunden ist, von dem zu tragen sind, der ihn hat fangen lassen.
Obschon nun der Statthalter vermeint, solcher (so. der letztere) Kosten sei unbillig gesprochen, ivcil Wyßhans
mit Knechten und „sondern"Kosten bewacht worden, und er selbst vor dem Gerichte 30 Gulden mehr Strafe
anerboten, als ihm auserlegt werden konnte, so hat man doch beschlossen, es solle das Urtheil in Kraft verbleiben;
nur die Frage betreffend die späteren Kosten ivill man noch heimbringen.Der Statthalter mag unterdessen
„besichtigen", ob er sich mit Wyßhans gütlich vertragen könne. Wyßhans soll jedoch Bürgschaft leisten, daß er
die geschworne llrphcdc halten ivolle, ansonst er wieder gesangcn gesetzt werde. Der Bote von Zürich erstattet
Bericht über die Unterhandlungen, die er und andere Boten von den (sieben) Orten auf dem Tage zu Chur mit den
III Bünden gepflogen, l. Es seien schon 7000 Landsknechte dnrchpassirt gewesen; ivcil aber noch 7000 gekommen,

») Ansänglichschein« der Termin ans Miltes«sie» gesetzt, nachträglich aber bis Ostern verlängert worden z» sein; der
Zürcher Abschied sagt im zweiten Satze: „ns eegenamptcmittsaflen" »c.
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so haben die Bündner sie nicht durchgelassen; dieselben haben dann die Strasse durch Val Camonica („dz Falky
moni") eingeschlagen und werden nichts desto weniger jenseit des Gebirges mit den andern 7000 zusannnentrefsen.
Die Bündner haben sich anerboten, soweit es in ihrem Vermögen stehe, niemand durchzulassen;sie meinen aber,
dazu sei nothwendig,daß der Obere Bund nicht zu den Franzosen ziehe; sonst tonnten die zwei andern Bünde
den Ihrigen nicht wehren, auf des Kaisers Seite zu ziehen. 2, Den Hauptmann Gunthclm habe man in Ehnr
gefangen gesetzt und werde ans Montag nach der alten Fastnacht (10, März) Gericht über ihn halten; wer ihn
berechtige» wolle, möge kommen, indem man ihn sonst wieder freilassen werde. Das hat man in den Abschied
genominen, dabei aber an die Bündner geschrieben, wenn sie nicht zu den Eidgenossen halten, so sollen sie doch
wenigstens nicht gegen uns ziehen med niemandem den Durchpaß durch ihr Gebiet gestatten. Den Gunthclm sollen
sie bis ans weitem Bescheid behalten und nicht schon ans den so kurz angesetzten Tag entlassen, I». Zürich,
Lucern und Glarus sollen auf Freitag vor der alten Fastnacht (7, März) ihre Boten nach Schivyz senden, um
im Namen aller Eidgenossen die Verwandtschaft des Anton Gössi sel, zu ersuchen, von der Verrufung gegen die
Kienaste abzustehen,und besonders gegen die Zwei, die an dem Morde nicht viel Schuld haben, „Fürich werde
mit Ludwig Kienast, dem rechten Todschläger, verschaffe», daß er sie in seinem Gebiete „ungesnmt" lasse, Schwyz
wird zu thätiger Mitwirkung eingeladen. Dies alles ist beschlossen auf Ersuchen der „merklichen" Verwandtschaft
Kienast's. i. Die Landrichtervon Frauenfeld bringen abermals ihre Klage gegen Ludwig Bili, Landvogt im
Thurgau, vor. Weil aber derselbe tödtlich krank liegt, so will man den Streit einstellen, bis er entweder geniest
oder stirbt. „So ihm Gott aufhilft", soll wieder ein Tag gesetzt werden, die Sache aber nicht in Lucern, sondern
vor den Orten, welche die Landvögte und Landrichterzu setzen haben, verhandelt werden. Unterdessen sollen die
Landrichter ihre Amtspflichten erfüllen wie bisher, indem man ihnen erklärt, man halte sie für fromme Leute.
It.. Der Statthalter zu Frauenfeld berichtet, daß zu Gottliebcn zwar einige Hakenbüchsen in Stand gestellt seien,
daß aber noch Steine und Pulver fehlen. Daher werden die Anwälte des Bischofs von Eoustanz ersucht, ihren
Herrn dahin zu vermögen, daß er das Fehlende beibringe; sie nehmen auch diesen Auftrag gutwillig a», I. Das
Begehren des Bischofs, mau möchte wegen der vielen vorhandenen Unruhen vier Mann aus vier Orten verordnen,
die im Schloß zu Arbon als Besatzung bis auf Weiteres warten sollten, fällt in den Abschied, „»». Entsprechend
dem Bericht der Votschaft von Zürich ist in der folgenden Nacht die schriftliche Anzeige der III Bünde einge¬
gangen, sie haben sich mit den französischenBoten dahin vereinigt, daß sie das Veltlin mit 1500 Mann in des
Königs Sold besetzen, um jeglichen Dnrchpaß daselbst zu hindern; doch sei das nur für einen Monat festgesetzt,
und dürfen sie ans ihrem Gebiete verbleiben. Dennoch wird ihnen geschrieben, daß sie ans die Eidgenossen ein
treues Aufsehen haben sollen, i». Auf den Bericht, daß gegen das Landgericht im Thurgau verschiedene Be¬
schwerden über Mißbränchc walten, hat man für gut erachtet, daß auf Mittwoch in den Psingstfeiertagen(11, Zum)
die X Orte Boten nach Frauenfeld senden, um die Beschwerden zu untersuchen und das Nöthige zu verfügen, sei es
durch Verlegung des Landgerichtes von Frauenfeld weg, oder anderswie. Heimzubringen. «». Auftrag an Lucer»,
nachzuforschen, ob nicht noch Briefe könnten gesunde» werden, welche dem Bischof von Verulam „zndicnen" »nd
nebst andern „jenem Boten" weggenommenworden, indem bei der Erbrechung der Briefe zu Lucern Etliche
drei Briefe gesehen haben wollen; finden sich solche vor, so sollen sie dem Legaten wieder „zugefügt" werde».
I» Hugo von Landenbergund Wolf von Winkelsheim verantworten sich über die gegen sie erhobene Anklage;
man hat sich damit begnügt („das besser geloubt"). Es liegt jedoch am Tage, daß der von Laudenberg Knechte
aus dem Thurgau und Andere gegen Mailand, den König und die Eidgenossen geführt; dagegen macht er geltend,
daß die Franzosen ihn und andere Eidgenossen „kneghyger"gescholten und den Paß aus fremdem Gebiete gespent
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haben. Man hat mm seine Tröstung „stillgestellt"; da. »1a» aber der Strafe halb nicht einig ist, so will man
den Handel nochmals heimbringe».Obwohl sich nicht beweisen läßt, dast Wolf von Winkel Hauptmann gewesen,
läßt man doch seine Tröstung „in gleicher Gestalt bleiben", und wird auch dieser Fall wieder heimgebracht,
alles mit viel mehr Worten, wie jeder Bote weist, «z. Auf diesem Tage hat man (wieder) den Span Mischen
dem Bischof von Consta»; und der Stadt Schafshausen verhört, l. Die bischöflichen Anwälte bringen vor:
Eewnltthätigund unrcchtmästig habe Schasshausen Ober und Nieder Hallan eingenommenund damit den Bischof
aus vicljährigem Besitze verdrängt; darin» begehren sie, dast derselbe wieder in seine Rechte cingescht werde,
gütlich oder rechtlich, nach Znhalt des Bundes, den er mit den Eidgenossenhabe; das Recht werde er entweder
vör den zehn oder den zwölf Orten suchen. 2. Dagegen berichten die Rathsboten und Anwälte von Schafshausen
mit Beistand des Abtes zn (Allerheiligen): Sie werden schlechterdings nichts zurückerstatten; den» Hallan sei des
Gotteshauses Widum, und der Bischof mir ein (freiwillig)angenommener Schirmherr, dem man den Schirm
(wohl) abkündcn könne; die Ursache habe sich darin gefunden, dast der Bischof die armen 1'cntc zu Ober- und
Nieder Hallan geschäht und diesen Handel vor die CKrichte zu Rothwcil gebracht, was der Abt sowohl als die
Stadt, des Klosters Kastvogt, nicht zugeben könne; also haben sie dem Kloster nur sein Gigenthnin (zurück)
gegeben und dem Bischof nichts genommen;darum stellen sie das «besuch, ihnen bchülflich zu sei», »in das
Gotteshaus bei seinem Widum zn erhalten; dast dasselbe Cigcnthilin des Klosters sei, können sie hinlänglich
durch Schriften und Briese beweisen. 3. Da man mit langem Reden und „vileni hellgcn" doch z» keinem güt¬
lichen Vergleich gelangt, iiidem die Parteien Bedingungen („sürwort") stellen, die einen solchen unmöglich machen,
so hat man beschlossen, den Handel, wie er steht, wieder heimzubringen. Die Obrigkeitenmögen dann die Bünde,
die der Bischof und Schafshausen mit den (Eidgenossen haben, prüfen und über de» Handel beschließen, was sie
billig finden. i>. Nach Beschluß des Abschieds trifft eine beglaubigte Botschaft des Königs von England ein
und eröffnet das Begehren, die Eidgenossen möchten ihm bchülflich sei», zwischen dem Kaiser und dem König von
Frankreich Frieden zu machen, damit das christliche Blut nicht so vergossen, sondern alle Kräfte gegen die Türken
könnten gewendet werde». Die Antwort wünscht der Gesandte in Zürich zn vernehmen. Da dies eine gute
christliche Meinung ist, so will man sie treulich heimbringen und auf Mittwoch nach der alten Fastnacht <12. März)
in Fürich darüber Antwort geben. >x. Die den Barfüßern zu 2uccrn geschenkten Fenster sind von Zürich, Bern,
Uri, Schwyz, Unterwaldcn, Zug, Glarus und Freibnrg noch nicht bezahlt; es werden nun diese Orte ersucht,
ihren Thcil auch zn entrichten.

x ist dem Zürcher Abschied entnommen, mnst übrigens für die Ercmplarc aller genannten Orte eopirt worden
sein. Es fehlen dem Zürcher «l, in, <», dem Bcrner, Frciburgcr und Solothurncr Ii, «», dem Basier »nd
Schasshanser l', «», >», dem leptcrn auch «>. Zm Znger sind l «» und ein Thcil von «> ansgcfallcn.

Zn l> 1522, IU. Zannar, Rom. Cardinal Schinncr an Zürich. Anzeige daß Adrian, ein „Schnlnicisler"
kaiserlicher Majestät ?c., zum Papst erwählt sei. Der Cardinal verspricht, auch ferner allezeit als guter Eidgenosse
das Glück, Heil und l'ob seines Vaterlandes im Auge zu haben und bittet, seinen Widersachern keinen Glaube»
zn schenken. Tl. A.Zürich: A, Papst,

2) 1522, II. Faniiar, Rom. Das Eardinalcollcgnn» an die Xlll Orte. Anzeige der Wahl Hadrians, und
Crmahmmg, in Cwigkcit Vormauer und Vorkämpfer (antomuralv al prapuxnaaulnm) der römische» Kirche zu
bleiben, ?c. ?c. — „^nclim»« praataraa, naa «inv molvntia animornm nn«trarnn> «nmma, rov>I"»> in (Rri«ta
patram ,1. vpinimpnm Vvnilanum, «vcli« »pn«toliva«, »puct vo« mintinm, n guilnwclam iln privat!« in vuatoclia

clin ilatvntum o««a ,;t acliina ilc tinari, cpicxt in «iimmm» «v>li» apoatalioaa ilvclvau« at vilipvnclium non p»ta«t
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Verum baue clieti ä. bipiseopi äetentionem in tmstum neu ereciiinus pubiieo vestro vensiiio snetam esse,

ut contra potiu» spervmus vum pubiieo eonsiiio statini llimittenäum atguo in iionore solito imdsnäum.

^.bsurclum vnim penitns kov esset erväoro äominos Ilelvetios, seelis apostoiioao elokonsore», socii» apostolioao

nuntium eumPiv episcopum pudiioo äotinere, guum iioe praevipuum in iibertato eeoiesiastien sit, sollis

apostolivav nuntios, vursorss et iittvras tute st Uders pormears ao commorari udiguo pysso, eo ampiius
apncl vos gui voolosiasticae Udvrtatis ilvkonseres estis. Itagne Dovotionvs vestras aramus et in Domino

Uortainnr zw» viusctem episoopi subita Uderationo, ut guein cloluimus privato evnsiiio üetentum ^aucloamus

pudUoo kuisse Uderatum", eto. vto. St.A .Zürich: A.Papsi.

3) 1522, 25. Januar, Brüssel. Karl V. an die einzelnen Orte der Eidgenossen. Anzeige, daß sein väter¬

licher Lehrer, Cardinal von Tortosa, ein Mann von deutschem Geblüt und reich an Tugend und Wissenschaft,

zum Papst erwählt worden sei, worüber sie als Glieder der deutschen Nation sich freuen sollen, da er mit dem

dentschen Kaiser einträchtig die Wohlfahrt' und den Frieden der Christenheit zu fördern begehre; sie mögen sich

darum ihnen anschließen und zu erkennen geben, daß sie auch fortan mit Recht Beschirmer der heil, römischen

Kirche genannt werden können. St. A. Zürich! A. Kaiser. Tschad. Docum.-S-U»»il>mg T. VIII. — St. A. Lucern: A. Papst.
K. Bibl. Jreiburg: Girard. Samml. T. V. — K. A. Solothurn: Abschiede, Bd. XI. — K. A. Schasshauscn: Korrespondenzen.

Zu I». 1522, 8. Februar, Nürnberg. Kais. Majestät Statthalter, Churfürsten und Rcgimcntsräthc -c. an

gemeine Eidgenossen. Man höre, daß etliche von ihnen des Vorhabens seien, gegen Mailand zu ziehen, um es

dem Kaiser und dem Reiche wieder „abhändig" zu macheu und in die Gewalt einer fremden Nation zu bringen,

was nicht wenig befremde, da Mailand eine Kammer des Reiches sei, und zudem in dem jüngsthin zu Worms

beschlossenen Landfrieden unter andcrm bei schweren Strafen verboten worden, daß Jemand den andern befehde,

überziehe, an Schlössern, Städten -c. freventlich schädige, u. s. w. Die Eidgenossen können nun selbst ermessen,

wie unbillig und unleidlich es wäre, wenn sie als Deutsche und Zugehörige des Reiches eine solche „Empörung"

versuchen würden; daher lange an sie das ernstliche Ansinnen und freundliche Begehren, jenes Vorhaben abzustellen

und die Ihrigen, die etwa schon ausgezogen wären, bei schweren Pöncn wieder heimzumahncn ?c., worüber man
ihre unverzügliche Antwort begehre.

St. A. Zürich: A. R-ichisachrn tOriginat). — St. A. Bern: Mg. ctdg. Abscht-d-, r. I>.«II-l!42, 702-703 tAbschrtsten von zweiter unt> dritter Hand).
K. Ä. Basel: Abschiede, k. l«9. — K. A. Freiburg: Abschiede, Bd. S7. — K. A. Soiothurn: Abschiede, Bd. XI. — It. A. Schafs Hausen: Abschiede.

Zu k, 2. 1522, 23. Februar (St. Matthias Abend). Chur an Luccrn. Antwort auf die Zuschrift Hans

Guuthelms wegen. Man habe der kürzlich hier erschienenen Botschaft von sieben Orten, die mit gemeinen M

Bünden etwas gehandelt, den Verlauf des Geschäftes dargestellt, worauf sie die Antwort gegeben, sie haben keine

Vollmacht, in die Sache sich einzulassen, werden aber auf dem nächsten !nge zu Zürich darüber Bericht erstatten;

was dann beschlossen werde, könne man wohl erfahren. Nun gebe man die Versicherung, den Eidgenossen gern

in Allem zu willfahren, „unangesehen die Gerechtigkeit". .. Si. A. eurem: Misswm.

7S.

Wurgund. 1522, Ende Februar f.

Neue Beschwörung der Erbcimmg durch Boten von Bern, Basel, Freiburg und Solothuru.

Ein Abschied oder Gesandtschaftsbcricht ist nicht vorhanden. Frciburg ordnete laut eines bezüglichen Ein¬

trags im Na.hsbuch, d. d. 18. Februar, den Schultheißen Dietrich von Endlisperg „nach Pontarlier" ab. -
Vgl. Absch. 72, o, v.
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Schwyz. 1522, c. 7. März.

Handlung einer Botschaft von Zürich, Lucern und Glarus, im Austrag gemcincr Eidgenosse», in Betreff
eines Todschlags.

Ein Abschied wurde wahrscheinlichnicht ausgefertigt. De» Anlaß zu dieser Sendung bezeichnet Absch. 2l. Febr. Ir.

77

Jürils). 1522, 13. März f. (Donstag vor Neminisccref.).
^»--»«arekiv rurern! Allgemeine Adschied«. ci. I. I. S7<> ^>anl»ar<<,iv Ätirir»,, Abschiede, zu, 8. l. 129, Tschud. Abschiede Tammlung. Bd. k. >)!,. k>9.

Z>»al«arel>iu Bern: Allgemein, eidg,»Wische Abschied« B. p. «98. Adscheid« »in? <l»ln. »a»»v»«are<iiv Basel! Adschiede. s, >79.
<lantoii«are>iiv ^reibnrg: Abschiede Bd. 87. KaiitvttSareNiv 2olotl)ur»: Abschiede. Bd. Xl. deantoiidarelii« ^ctiaUNansen: Abschiede

VandeSareliiv Appenzell I. N.: Abschiede.

Gesandte: Zürich. (Marx) Nöist, Bürgermeister; Felix Grcbel; Jacob (Trebel; Johannes Beiger. Bern.
Easpar von Mülincn; Peter Stürler. Lucern. Jacob Feer, Spitalmeisjer. Ilri. Bogt Oechöncr (?). Schwyz.
Bogt Kerngcrter. Obwalden. (Arnold) Fruonz, Ammanu. Nidwalden. (Nicht angegeben). Zng. (Hieronymus)
Stocker, Amnia»». Basel. Urban vom Brunnen. .Frcibnrg. Hans (Ulrich!) Cchneivly. Solothurn. Peter
Hebolt, Schultheiß. Schafshausen. (Hans) Zicglcr, Bürgermeister.Appenzell. Hans Goldiner.

t». Der Glaser, der den Barfüßern zu Lucern die Fenster gemacht, fordert abermals seine Bezahlung von
Uri, Schivyz, Unterrvalden, Zug, Glarus und Freibnrg. Es wird verabschiedet, diese Orte sollen ihren Thcil
beförderlichst nach Lucern schicken, damit der gute Gesell nicht weiter bemüht und in Kosten gebracht werde.
I». Lucern soll den Statthalter der Laudvogtei Thurgnu anhalten, in den gegenwärtigen Umständen der Boglei
zn warten und nicht „also" im Land umher zu reisen. Die X Orte sollen auf Mittwoch nach Pfingsten
(t l.Jnni) ihre Boten in Fraucnfcld haben,,um die Beschwerden gegen das Landgericht im Zhnrgau zu unter
suchen. Was ihnen „an die Hand stoßt", sollen sie ans der Jahrrechnnngzu Baden berichten. «I. An die von
Ehur ivird geschrieben,sie möchten den Hans Gunthclm gefangen halten, bis man von den Hanptleuten, die
gegenwärtig in französischen Diensten sind, über seine Mißthaten weitere Auskunft habe. Dcßhalb hat mau auch
an die Hauptlentc im Felde geschrieben. « . Dem Bischof von Eonstanz wird über daS letzthin angebrachte Gesuch,
vier Mann von den X Orten in das Schloß Arbo» zn senden, geschrieben, man wolle demselben entsprechen, „so es
darzuo käme", ll'. l. Der Gesandte des Königs von England wiederholt seinen Bortrag und bittet um Antwort.
Die Instructionen lauten einhellig dahin: Man erstatte dem König den verbindlichsten Dank für seinen gnädige»
Willen und die 'Abordnungeiner Botschaft und biete gerne zu Allem Hand, was Frieden und Einigkeit fördern könne.
Der Gesandte möge nur eröffnen, ob er Mittel und Wege wisse, wie man einen Frieden erlangen könnte, oder ob
er von dem .ttaiser irgendwelche Zugeständnisse („Verstands oder bewilgung") habe. 2. Der Gesandte erwidert,
er habe voni Kaiser keine Befehle, sondern sei (nur) von seinem König zu den Eidgenossenabgefertigt worden,
zu denen derselbe eine besondre Zuneigung hege, um den Friede» zu suchen; er kenne auch kein besseres und
ersprießlicheresMittel, als daß die Eidgenossen ihr Kriegsvolk auö der Lombardei, (nämlich) von dem König
von Frankreich, zurückfordern und sich keiner Partei annehmen; denn es sei zn besorgen, daß die Kriege nur
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immer größer werden, als die vergangenen, indem der Kaiser auch Freunde an sich ziehen könne und der Türke

dabei Anlaß erhalte, die Christen zu schädigen, zc. 3, Nach gehabten: Nathschlag wird erwidert, man habe,

bevor der Kaiser und der König von Frankreich in Krieg gekommen, mit dem letztern ein Bündnis! geschlossen

und mit Brief und Siegel bekräftigt; daher gebühre sich nicht wohl und haben auch die Voten keinen Befehl,

die Knechte heimzurufen und (dadurch) das Bündniß zu brechen. Damit aber dennoch offenbar werde, wie geneigt

man zum Frieden sei, habe man eine Botschaft nach Mailand geschickt, um zwischen den Parteien einen Frieden

zu suchen; aber die Boten habe,: bei den päpstlichen und kaiserlichen Anwälten weder Audienz noch Geleit erhalten,

sodass mau besorgen müsse, der Kaiser würde (auch jetzt) unsere Zwischenkunft nicht zulassen. Er, der Bote des

Königs von England, möge daher bei dem Kaiser erwirken, daß bevollmächtigte Botschaften an einen gelegeneu Ort

geschickt würden; wünsche dann jemand die Mitwirkung der Eidgenossen, so werde man weder Kosten noch Mühe

sparen, sondern allen möglichen Fleiß anwenden, um Frieden und Einigkeit herzustellen und dem Blutvergießen

unter Christen ein Ende zu machen (Actum Zürich den 15. März). K-. Hugo von Landenberg wird wegen

seines Ungehorsams mit 200 Gl. bestraft, die er dem Statthalter zu Frauenfeld in Monatsfrist bezahlen soll.

I». Uri berichtet: Als der (neue) Laudvogt zu Sargans aufgezogen, sei das Schloß großentheils offen gewesen;

mau habe da einige Büchsen vorgefunden, die aber nicht zugerüstet seien; auch au Steinen und Pulver mangle es

gänzlich. Dabei wird angezogen, wie der alte Landvogt, da er in den Krieg gezogen, das Schloß eine Zeit

lang offen gelassen. Heimzubringen, ivD man es versehen wolle, und was man sonst thun könne, damit unsere

Häuser und Besten nicht so liederlich verwüstet werde», i. Man hat sich auch über die Bestrafung derjenigen

berathen, die im letzten Jahr („nächstmals") dem gemeinen Mann im Thurgan vorgespiegelt haben, das Verbot

des Neislaufens sei wieder ausgehoben. It.. Das Urtheil der Landrichter in Sachen des Wyßhans Marli z»

Franenfeld, betreffend die während seiner Gefangenschaft aufgelaufenen Kosten, wird (gänzlich) bestätigt. I. Jeder

Bote weiß, wie die Schriften, die bei dem zu Lauis Gerichteten gefunden sind, an Zürich abgegeben worden,

und wie man Letzterein dabei angezeigt, daß Stampa Umtriebe gegen die Eidgenossen mache. Darauf haben ihn

die von Zürich vorgeladen, um ihn vor Aller Augen zu verhören; da er seine Unschuld betheuert, das Recht

auruft und sich anerbietet, wenn er verrätherifcher Handlungen über,Viesen würde, sich viertheilen zu lassen, so hat

Zürich ihm den Eid abgenommen, einen Monat lang in der Stecht zu bleiben, keine Briefe anzunchmcn oder z»

versenden, es sei denn, daß er sie vorher dem Bürgermeister und Rath vorgewiesen, und die Zeit des Rechtstages

abzuwarten. Heimzubringen, i». Die Besatzung zu Luggarus schreibt an den Vogt und die Zusätzer in Belle»;

(dd. St. Gertrndentag, 17. März), sie habe Mangel an Pulver, Steinen und Blei, und das Schloß werde jede

Nacht von Banditen aus Mailand umstreift, :c. Da man vernimmt, daß Leute von Lauis und Bellenz a»

den Comersee streifen und dort rauben und plündern, so erhält Uri den Auftrag, an den Vogt zu Lauis »"d

den Commissarius in Bellenz zu schreiben, daß sie gegen diesen Unfug mit Strafen einschreiten.

» aus dem Zürcher Abschied, dem auffälligerWeise in fehlt. Ferner mangeln >», I», in, n dem
Berner und Solothurner, dem Freiburger Exemplar nur die vier lctztern, dem Glarner I», in, n. Basel,

Schasfhausen und Appenzell haben nur «l, I.
Zu l. Hicher gehören folgende Acten:
1) 1522, (c. 20. Februar), Varcse. Die cidg. Hauptleute zc. in des Königs Dienst an gemeiner Eidgenossen¬

schaft Boten. 1. Auf ihrem Zuge (nach Mailand) haben sie zu Lauis zwei Zürcher, nämlich Jacob Bnclcr und
Hans Büccheler, als sehr verdächtig gefangen und peinlich verhört. Der Erstere sei geständig, daß ihn der oberste
Gubernator zu Mailand mit zwei Briefen, deren Abschrift (rcsp. Ucbcrsctzung) hier beigelegt werde, »ach Z>>u^
abgefertigt in Stampa's Haus, wofür ihm gute Belohnung verheißen worden, auch mit dem Auftrag, um Belle»;
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her alles auszuspähen, um Stadt und Schloß an dir „Feinde" vcrralhcn zu könne», wcßhalb er 25 Krone»

empfangen; falls er die Briefe abgeben könnte, seien ihm »ach 50 Kr. versprachen gewesen. Hienach mögen die

stidgcnosse» mit dem Stampa verschaffen, daß er von solchen Dingen abstehe und zum mindesten ihr Gebiet

meide; es wäre auch Zeit, von Zürich eine bestimmte (Erklärung zu verlangen, ob es solches fördern und dergleichen

Leute ivcgwciscn wolle. Morgen gedenke man von hier aus weiter zu rücken und bitte nun lhcils um gutes

Aufsehen, IhcilS um Milthcilung »euer Nachrichten, zc. 2. Der Guuthelm zu Chnr sei gefangen; auch da mögen

die Bolen handeln, damit er „ruhig werde". Vüclcr habe noch einen andern Zürcher angegeben, d. N. NarziSli,

ans den sie auch achten sollten; der andere (Büchclcr?) sei lcdig erkannt, dem Berräthcr „sein Recht geschehen".

Dem Abschied von Luecrn gedenke man nachzukommen. Man ziehe in zwei Hausen, habe auch die Remter zweifach

bestellt und empfehle sich nochmals, zc, Tl. A. Balm A. Mailändcrkriegc. - K. A. yttibuigl Abschiede. Bd. 87 sBnner Sopie).

Das Original, das ebenfalls nicht aus Monat und Tag datirt ist, findet sich im St. A. Luccrn.

Beilage: „Hienach folget ein bricf von dem gubcrnalor .. in ziser gestellt ... setz zuo Zürich vcrsampt" (?):

2) 1522, 10. Februar, Mailand. Hieronymus Marone an Luighino l^rivelli und (fatcllonc de tfnstcllo, Bote

des Herzogs von Bar. „Der Herr von Lautrec ist kamen an das wnsscr genannt die Rdda mit sincm volk

oder züg von hih und fröid, so er gchebt von wegen daß der Granmeistcr mit der Eidgnossc» knechten uf ist.

Der Herr Prosper und Margis, der von Piscieren und wir Hand uns beraten uf das und beschlossen, allen ircn

züg, so si gegen der (ridgnoschaft und ir lnndschnftc» anstöß geschickt haltend, zcsamcn zc bcrücfcn, damit und si

ein widcrjtand oder irrung iistcn) zuofücgcn möchtend, oder ob si doch zum mindstcn etwas zerstörung oder (»1. und)

schlappen inen gebe», wann ich sin möchte zuokon, umb dcß so si mnb n»S verdienet, ob wir (?) uns besamlen, inen

fürkomuiß zc thuond mit unserm vorteil, auch den dryzcchcn tusent landsknechten zuo einem schirm, so kosmc)»

söllcnt, wclicher zuoknnft ich nit gewiß bin, van wegen daß ich inen nit han mögen gelt schicken, denn allein ein

bezalung; doch kommend si in zit, ist guot und wol; ist aber daß si nit komcnd, (so) wölkend wir die ^idgnosscn

in die ebne gegen FiiriS komc» (lassen > uno allen unsern züg zuosamen snmle», »nd ob wir gescchcn und spüren,

daß die Mciländer verharren wölkend in irer guoten disposition oder snrncmcn, villicht werden wir do belibcn

over zuo Pasy; aber cS mir! alles an dem ligcn und stau, daß wir si verspätend und vcrhindcrnt; denn ich han

cS von cin(em) guoten cnd vcrnomcn, daß die Franzosen nit gelt hnbind, daß si mügind inen volkomcnlich geben

die anver bczalung; ist wol war, wenn Mciland und Pasy n»S nit Hilst zuo ufcnthalt, daß wir eS uit guot

hettind; denn ane si hellend wir kleine Hoffnung, wenn die groß doubheit, so si wider den von Lautrer Hand,

nit wörc, und damit daß ich es alles sag, so zwiflcn (vermuthe) ist fast, daß die große zal der Eidgnossen,

gcfücrt durch de» Cörandmcistcr, mit ircm gcivall und glaube», darzuo die großen pratikcn und fründschaslc» des

(Knlinycn Biseontc», so er hat in discr statt, hnbind gemacht vil zwytracht, ivclichs, so wir (cS) mögen gcwüß wüssci»

oder vernemcn, werdend wir bezwungen uns gegen Parmen zuo zc zicchen ... Warnend uns zum dickern mal" ...

(Von der gleichen, ziemlich unzuverlässigen Hand).
St A. Bern: A Mailandtrkriege (Kopte von K. v. Mülinen). — K. A. ^reiburg: Abschiede, Bd. 87 (Derner Kopie).

Eine bedeutend bessere Abschrist hat die BaSlcr Abschicd-Sammlniig f. 244 und dabei noch folgende Missivc:

5> 1522, 10. Februar, Mailand. Hieronymus Moronc an ssi>ribello und <5. de Cnstello, Bote» in Zürich).

Antwort auf deren Schreiben vom 50. v. M., das er heute durch Bcrmittlung des Bischofs von O'hur

erhalten habe. „Wir sind trcssenlichcn guotS mnotS und versechcnt (uns) mächtiklich durch alle ding, und die Stall

ist gewapnet und ist wolgemuot nnd wartet noch vj"> fuoßknecht frömds volkS, und sind bczall von der gemcind

zuo ircn verhüetung; die spyo die verzücht man und verstärkt man die schanzen zuo ring um die Statt nnd auch

das schloß, linst, houpUüt sind trcsscnlich wolgemuot und mit frischem herzen; die kürisscr, fuoßknecht, Spanier,

lnndSknecht und Italiancr sind auch in Hoffnung, (cS) sollen noch zuo zitcn kamen ctlich zal der landSkncchl oder

deren, die da schickt ei» keiserlichc Majestät, oder deren die der Herzog ufzücht . . . Thuond mir die gnnd, uns
dick zuo warnen". . . ». A. gnlbur«: Abschi-d). Bb. 87 «BttMs Uspi«).
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Lucern. 1522, 28. März f. (Freitag vor Lätare f.),

2,IaaI«archiv Liiccr»: Allg, Abscht-dk, 0. >, s, SSS. Dlaatsarcliiv Zürich! Abschiidk, Bd. s, s. Mb, Ttchud, Adschiidr-Sammlunq, Bd, b N>, «0

DtanISarchiv Bern: Mg, cidg, Abschüdc, 1, p, «!>». Abscheide »Ino -i»to, ,üe>»tv»Sarch>v Basel: Abschiede, r, I»2, Ka»Io»«archi» ,>rcit»>r>I:
Abschiede,Vd, b«, .üantvnSarchi» Soloihur»: Abschiede,Bd, XI, Ka»Io»darch,v 2chassha»sc»! Abschiede, La»d««archi» Bppc»,e» I. N.: Abich

Gesandte: Bern. (Hans Iscnschmid, Penner), Freiburg. (Wilhelm Schweizer). Appenzell. („Meister
Hans" Lanier?). — (Die übrigen nicht bekannt).

tt. Von der Besatzung zn Luggarus geht die schristlichc Anzeige ein, daß das Schloß mit Pnlver und

Steinen übel versehen, der Vogt mit einem Theil der Znsätzer in's Feld gezogen, nnd nicht mehr als nenn

Mann im Schlosse seien; da man einen Ucbcrsall von den Banditen zu besorgen habe, so könne man sich bei

Hülfszusagc des Vogtes im Mainthal nicht beruhigen, Erkannt: .Zürich soll ohne Verzug im Namen und Koste»

aller (XII) Orte das Schloß mit Pnlver, Lucern dasselbe mit Blei verschen; wenn das Zürich nicht angenehm

wäre, so soll es eilends Lucern benachrichtigen, das dann von sich aus vorzusorgen hat. Heimzubringen, ob ma»

die Besatzung verstärken wolle; inzwischen sollen die Orte, die dort noch keine Znsätzcr haben, solche sofort

hineinschicken, I». Da die Gotteshanslente, der Bischof von Ehur und ihre Anhänger die den Eidgenosse»

gegebenen Zusagen, mit ihnen zu halten, nicht erfüllen, sondern die Ihrigen, als sie im Veltlin die Pässe hätte»

bewachen sollen, wegen der weißen und rothen Krenze nnter einander uneins geworden und abgezogen sind; da

anch verlautet, daß der Bischof von Ehur ein böser Eidgenosse sei, indem er alles, ivas unter den Orten vcr-

handelt wird, den Feinden hinterbringe"'), so ist beschlossen, an die Bündncr zn schreibe», daß sie nochmals die

Pässe versehen, keinen Feind durchziehen lasten und darüber auf dem nächsten Tag bestimmte Antwort gebe», damit

man sich zu verhalten wisse, e. Auf das schriftliche Gelcitsbegehrcn einer Botschaft von Florenz, die sich gegen-

wärtig in Eonstanz befindet, will man ans dem nächsten Tag Antwort geben. «I. Es werden alle Angewandte»,

die ans diesem Tage nicht gewesen, eingeladen, auf den folgenden Tag mit Vollmacht zu erscheinen; namentlich soll

Basel es anch denen von Mühlhansen ansagen. I. Die zn Mailand im Felde stehenden Knechte erstatten durch

eine Botschaft mündlich Bericht: Sie besorgen, daß eine große Zahl heimziehen werde, sobald sie die jetzt in

Luccr» erlegte dritte Bezahlung empfangen, indem sie der Vcreinnng genug gethau zu habe» vcrmeiucn, wogcgc"

Herr von Lainet vorstellt, daß die Vcreinung den Dienst nicht nur für drei Monate fordere, sondern so lange

der Krieg danre, nur mit dem Vorbehalt, daß die Eidgenossen leinen eigenen Krieg Hütten; daher begehrt er, daß

die Eidgenossen ihre Knechte anhalten zn bleiben. Ans die Frage, ob der Gesandte Vollmacht und Mittel habe,

einen weitern Auszug zu betreiben, erwidert er, es werde eines solchen kaum bedürfe»; doch will er deßhalb »»

den König schreiben. 2. Es wird nun auf Montag nach Iudica (7. April) wieder eiu Tag nach Lucern angesetzt-

3. Stimmen der Orte: Zürich will den Frieden halten, im Uebrigcn bei seiner früher gegebenen Antwort ver¬

bleiben und verhindern, daß jemand weglaufe. Bern will halten, wozu mau sich verschrieben, und waö die

Vereinung fordert, also dem König die Knechte überlassen, insofern es die andern Boten auch thun, aber nie¬

manden zwingen. Uri wie Bern; in Betreff der Hanptleutc jedoch will es dem König freie Hand lassen. SchwtzZ

ist der Ansicht, der König habe die Vereinnng nicht gehalten, und sei man somit auch nicht mehr daran gebunden-

Obwaldcn will zuerst den Ausgang der beiden Tage zu Zürich und Lucern abwarten und dann bcrathcn, ob

') Einen Anhaltspnnct dafür gibt der in Nr. 77, Note I .1 angeführte Bericht über den Fortgang des päpstlich-kaiserlichen
FeldzugeS in Mailand... „Euer brief ... sind mir morden uf den hütigen (tag) durch die hilf des Bischofs von Em"..-
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es die Knechte geben wolle oder nicht, Nidwnlden will rnhig bleiben nnd niemondcin ^»ziehen. Zng wie

Bern, namentlich darin, das, es niemanden zwingen will. Glarns soll heimbringen, was hier bcrathcn worden.

Basel will die Vereitlung halten und dem König die Knechte überlassen. Freiburg des,gleichen; doch solle man

unterhandeln der Reisigen »nd des (Geschützes halb. Solothurn wie Zug. Schasfhauscu wünscht die Sache

heimzubringen, weil die Eidgenossen (so) verschiedener Meinung sind; wären sie einig gewesen, so hätte es anders

antworten können. Appenzell will Hand bieten zu dem, was man mit Einstimmigkeit thut. Abt von St. Gallen

will thnn, was die Eidgenossen beschlieszen. Stadt St. Galle» ivie der Abt. Ehnr wie St. Gallen. Wallis

will Brief nnd Siegel halte» ohne Vorbehalt. Mühlhausen nimmt an, was man einstimmig oder mit Mehrheit

thut. Lucern stimmt wie Wallis, I In der Angelegenheit des Franciscus Stampa und des Crivelli hat man

auf diesem Tage die Briefe aus Mailand und den mündlichen Vortrag (Hans) Eschcr's von Zürich gehört

und dann Zürich den Auftrag gegeben, die Beiden aus der Eidgenossenschaft wegzuwcisen, weil sie sich als

Werkzeuge der Feinde brauchen lasse». Wenn dieser gütliche Weg nicht zum Ziele führte, so sind auf dein

nächsten Tag andere Mittel zu berathen. zx. Da unter den Appenzeller» wegen etlicher Personen, die mau für

Ehrenleute hält, eine Zwietracht ansgcbrochcn, die iinmcr noch nicht beigelegt ist, so stellen die Voten aller Orte

die freundliche Bitte, diesen Span in der Güte zu schlichten und jene Ehrenleute zu begnadigen und zu schätze»,

wie sie überall in der Eidgenossenschaft gehalten werde», wie der Bote Weiler zu berichten weist.

k findet sich nur im Appenzeller Ercmplar, dem allein II »nd I» mangeln. « 2 fehlt im Zürcher, «? 3 im
Freiburgcr Abschied (hier vermuthlich nur verloren, weil besondersausgefertigt).

Zu Ii. 1522, 31. Marz (Montag nach Lätarc). Zürich an Lucern. In Folge des letzten Abschiedes schicke
man hicmit zwei Fäßche» Vüchscnpnlvcr für das Schloß zu Luggarus, obwohl man jetzt Pulver lieber kaufen
als verkaufen möchte. Si. n. eurer»: MWvrn.

Zu «>. 1522, 26. März, Eonstan.(. Bcrnardinus EaMlarius, Gesandter von Florenz, an die Boten der
Xlll Eantone in Luccr». Begrüßung ?e. Er wäre aus diesem Tage gerne erschienen, um seine Auftrüge auszu¬
richten, habe aber gefürchtet, durch unvorbereitetesAuftreten die Eidgenossen zu beleidigen, und bitte daher um
sicheres Geleit bei diesem Boten, ?c. Si.«. e»«m: ?>, T°«can» <e°t. Original).

Zu «' (auch II. 1) 1522, >9. März tMittwoch vor Annuntint. Maria). Lucern an Solothurn. l. Mit¬
theilung eines Schreibens von den Knechten in Mailand. 2. Betreffend Stampa vernehme man Dinge, welche
baldige Berathtmg erfordern, und 3. sei nothwcndigsich zu vereinbaren,wie man verhüten könne, daß die Knechte
in Mailand einen Ausbruch machen. In täglicher Erwartung neuer Nachrichten habe man einen Tag nach Lucern
angesetzt auf Mittwoch »ach ll. Frauen Verkündigung(26. März) zc. «. n. Saloihum: e»-. Schreiben i.

2) 1522, 20. März (Donstag nach Ncminiscerc). Bern an Luccrn (mut. mut. auch Freiburg). Man habe
von dem Grandmaitrc die beiliegende» Schriften an gemeine Eidgenossen empfangen nnd erachte für gut, deßhalb
einen Tag in Lucern zu halten, und zwar auf Freitag vor Lätarc, wo dann auch der Handel mit Stampa zu
berathen wäre. In diesem Sinne habe man Basel, Freiburg und Solothurn anch benachrichtigt und bitte nun
Lucern, die vorliegenden Schriften den übrigen Orten auch mitzutheilcn.

S>. R. kurern: Misstveir. — K. «. Freiburg: A. Bern.
3) 1522, 22. März (Samstag'vor Oculi). Luccrn an Zürich. Ansctzung eines TagcS in Luccrn aus nächsten

Mittwoch, infolge der aus Mailand gekommenen Nachrichten. S' .zauch: A. eurem.
1) 1522, 12. März, vx Inliailni« olmtri» rozzii». Der Bastard von Savoycn an die Eidgenosse». Nachrichten

über die Führung des Krieges vor Mailand, mit dem Begehren, daß die Hauptleutc und Knechte ermahnt werden,
Noch länger zu dienen wie bisher, ?c. «. «. greiburg: A. Savagen <?»>««».Berner llapie).

5) (1522), 12. März (Gregor» Papä), am Thiergarten bei Mailand. Die cidg. Hauptleutc ini Dienst
des Königs an die Bote» der zwölf Orte. Nachdem das ganze Heer vor Mailand gerückt, habe man den Feind
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so wohl verschanzt und gerüstet und so stark gefunden, daß es nicht wohl möglich sei, die Stadt zu erobern.

Da man gehört, daß 8000 Landsknechte mit 1990 Pferden heranziehen, so sei man ihnen heute entgegen gerückt,

um sie anzugreifen und ihr Vorhaben abzuwehren, was man hicmit anzeigen wolle, wobei mau um ferneres gutes

Aufsehen bitte. Wenn etwa Knechte ohne Urlaub heimzögen, so bitte man, sie strenge zu strafen, damit „wir nit

allwegen die sigcnd und den sold unvcrdienet den Herren abnemind". Auch begehre man, daß die 1500 Mann,

die noch bei deni Papst oder den Florentinern dienen, abgerufen und zu dem französischen Heere („uns") gewiesen

werden, wo sie guten Sold zu erwarten haben. Bitte um weitere Nachrichten, ?c.
St. A. Lucern: A. Frankreich. — St. A. Bern: A. Mailänderkriege w»c. Kopie).

Das Berner Ercmplar hat den Nachtrag, ans einem (dein Original) beigelegten Zeddel: An Essen und

Trinken sei bisher kein Mangel gewesen, und die zweite Zahlung heute erfolgt.

6) 1522, 12. März (Mittwoch nach der alten Fastnacht), im Feld vor Mailand. Die Hanptlente ?c. von

Lucern an ihre Obern. (Fortsetzung des Berichts vom 26. Febr.). „Us sölichF . . sig üch zuo müssen, daß nur

als uf der Aeschen Mittwuch (5. März) mit ganzem züg und gwalt in der statt Mimisch ufbrochen, uf den

andren tag darnach für die statt Mcitnnd zogen und (da) unser lüger geschlagen Hand mit starker hilf der Vcnc

digern, so uns zuo hilf mit wolgerüstem züg und gnuogsnm stark zuo roß und suoß, ouch guotcm geschütz nach

notdurft zuozogcn, sich ouch als die mannhastcn erzcigcnt. In sölichen tagen ouch mcngerley nnschlag und red

sich crzöugt; dann etlich vermeinten die statt mit gwaltigcm stürm anzuofallen, etlich aber darwider (gsin), denen

ouch gefolget (worden), ist ouch wol zno glouben, (daß) fürcr der stürm vcrmitten blib; Hand ouch undcr sölichen

tagen niit unserm volk und geschütz uns den spenden und der statt crzöngt, ouch unser herz und gcmüel zno

verstau ge(be)n, doch nit zuo dem ernstlichsten als die so sp zuo überfallen, uf das selb zit muot und willen

habent, uß ursach (daß) uß gwüsser knndschaft wir bcricht, wie die in der statt söllcnt von sibcn tnsend lands-

knechten zuo suoß und tusend zuo roß gestärkt werden, so nach unser bcrichtung uf Zinstag nächst nach der alten

Fastnacht zuo Bofy geländt, in willen nf Mittwuch darnach die statt zuo erlangen, daruinb wir uf datnm dis

briefs ufbrochen, iircn entgegen gezogen, in Hoffnung zuo gott dem Herren, sp zno erlangen und dermaß mit inen

zuo handle», daß sp des wcgs rüwen, wir nutz und cer, und die in der statt sölichermaß forcht empfachen söllcnt,

daß mit kleinem schaden wir den sig mit lob und cer erlangen und darvon bringen werdcut, dnrzuo uns stärke

und vertruwcn gitt die liebe und einigkcit, so »»der uns von den gnaden gotts, ouch gehorsamikeit brückst und

geücbt wirt, ouch wir von den französischen Herren und (den) landsäßen crlich und wol gehalten und nach »oldurst

gespist werdent". . . S,, «. Frankreich.

7> 1522, 19. März, 5 Meilen von Mailand. Die eidg. Hnnptleute in des Königs Dienst an die zu Lucern

versammelten Bote». Credit!» für Eilboten, die ihre Austrüge mündlich eröffnen sollen, und dringende Bitte, ohne

Verzug zu willfahren, ?c. D.. sc. e.Arm.,..ich.

Zu I'. 1522, 2K. März (Mittwoch nach Annnnl. Mariä), 9 Uhr Vorm. Zürich an die Boten der XM

Orte in Lnccrn. In dieser Stunde habe Joh. Stnmpa die beigelegten Briefe laut seines Eides übergeben, die man

den Eidgenossen nicht verbergen wolle. „Der allmächtig gott wöllc uns sine» friden und barmherzikcit zuosenden."
St. N. Luccvn: Missiven.

7?>.

Lucern. 1522, '4. ^tpril f. (Mittwoch vor Palmar,»» f.).

TtaatSarcitiv t'accr»: Allgeinrine Abschi.de, N. I. i. 2!vi. Ttaatsarciiiv Uiirlci.! Abschied., Bd. 8. u>7. i schnd. Abschiede-Sammlunq, Bd. K Nr. Vi
Tt.ratSprwiv Bern: Allgemeine eidgenössischeAbschiede, I'. p. 7i. t. ^Abscheide«in« «lato, .iiantv. .sarci.lv Basel: Abschiede, k. ,8k.

.itantonSarchlv Areiburg: Abschiede, Bd. i>». Na. ltv.iSarci.lv Tvlolhi.r»: Abschiede, Bd. XI. .iiai»onSarcI.iv Tci.assha»sen: Abschiede.

Gesandte: Bern. (Hans Jsenschmid, Venncr; Konrad Bogt, des Raths). Freibürg. (Wilhelm Schweizer;
Ulrich Schnewli). — (Die übrigen unbekannt).

» . Die Verantwortung deren von Bünden, betreffend den Streit wegen der weißen und rothen Kreuze und
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die Beivachung der Pässe, wird freundlich dahin erwideu, man wolle diesmal das Bessere glaube»; sie sollen aber
fürdcrhin das Beste thn», und weil der Bischof, der sich in etlichen Briefen nicht als guter Eidgenosse erwiesen,
im Landrath sitze, so möge» sie ihn und seineu Hofmeister in Angelegenheiten, welche uns betreffen, so wenig
wie möglich im Math sitzen lassen, I». Die ans Pfingsten nach Zrancnfeld zu verordnenden Boten solle» ernstlich
untersuchen, wer das Verbot des NcislanfcnS im Thurgan heimlich ausgehobenhabe, damit man das Nöthigc
zu verfügen wisse. «». 1 HanS Escher von Zürich begehrt Antwort in Sachen Stampa's, ob man denselben zu
einem frieden »volle reden lassen, oder ob er hiezn weiterer Vollmacht bedürfe, 2, Dagegen wird den Boten
von Zürich zu bedenke» gegeben, daß zwar die Verhältnisse zu den Mächten noch befriedigendseien, das; aber,
»venu es nmschlagcn sollte, die Schuld allgemein dem Stampa beigemessen würde, als der des Königs und der
Eidgenossen Zeind sei; was daraus entspringen mochte, lasse sich wohl ermessen, Hicnach »vird die Botschaft von
Zürich beauftragt, das heimzubringen nnd dahin zu »virtcn, das; der Stampa diesmal ans der Eidgenossenschaft
emscrnt »verde, «I. Zn dem Streit zwischen dem Bischof von Basel nnd der Stadt über den Besitz Pfeffingens
hat wegen der von Solothnrn gcthancn Einreden eine eidgenössische Vermitllnngnicht stattfinden können; inzwischen
sind aber beide Parteien gütlich übereingekommen, und damit es bei diesem Vertrage bleibe, stellen sie daö
Ansuchen, das; Lnccrn den Brief in der Eidgenosse» Manien besiegle. Da nun aber Solothnrn wieder die allen
Einivendnngen erhebt, so ist beschlossen, es sollen alle Parteien ans den nächsten Tag, mit ihren Gcwahrsaincn
nnd Vollmachten versehen, erscheinen, in» die Angelegenheit endlich gütlich oder rechtlich zu Ende zu bringe».

Zeder Bote kennt die aus dem Zcld bei Mailand erhaltenen „Mären" nnd Schriften, laut deren die Sache
dermalen noch gut steht; nur äußern die hergesandten Boten die Besorgnis;, das; ans Mißverstand der Vcreinnng
die Knechte meinen, »venu sie den dritte» Monat nnSgedicnt nnd den Sold empfangen habe», so sei ihrer Pflicht
Gennge geschehen, nnd daß dann ein Aufbruch erfolgen niöchte, was der Vercinnng znividerlansen, dein König zu
großem Nachthcil, den Eidgenossen zur Schmach gereichen und die Übeln Nachreden bestätigen würde, die gegen sie
außerhalb im Umlauf sind; ferner »väre dann für die Vorlande, nämlich die Vogteien LaniS, LnggarnS »c., ernste
Gefahr zu befürchten. Daher »vird den Boten mündlich und den Hanptlenten nnd Knechten überdies schriftlich,
mit Beilegung einer Abschrift der Vcreinnng, dringendst empfohlen, im Dienste zu verharren nnd dem König
ehrlich zu dienen; wenn aber jemand anS redlichen Ursachen heimkehren müßte, so ist die Bewilligung den
Hanptlentcn anheimgcstellt; es soll jedoch niemand ohne Pas; oder Urlaub sich ivegbegcbcn, nnd wenn ein an
sehnlicher Aufbruch geschähe, so sollen die Hanptlentc nnd Knechte zurückbehalten »verde», bis die Obrigkeiten davon
benachrichtigt wären, damit der König, sofern er cö begehrte, andere dahin bringe» könnte, f. Dem Boten
von Florenz »vird «Nleit zugesagt, doch nnr für seine Person, nicht aber für den Bischof von Vcrulan, Lneern
soll, sobald cS die Noth erheischt, einen !ng ausschreiben, p;. Ucber die Unruhen in» Lande Appenzell »vird
mit dem Amman» Nücksprachc genommen;nichts desto weniger sollen Lucern, Uri, Untcrivalden nnd Zug ihre
Boten im 'Namen der Eidgenossen dahin abfertigen ans den ersten Sonntag in» Mai, »in daselbst handeln zu
helfen, »vag zu frieden und Nnhc dient,

I>. 'Vortrag des französijchkii l^esandten, Herrn von Lamct^s, Wie er vernehme, haben der neue Papst
nnd die Florentiner sich bei den Eidgenossen um ein Bündnis; beworben; er müsse dabei zu bedenken gebe», daß
alle gegenwärtigen Kriegshändcl von dem Papst Leo herrühren, der die Eidgenossen durch falsche Vorspiegelungen
— es gelte gegen die Spanier in 'Neapel — in seinen Dienst gelockt, dann ei» Bündnis; mit dem Kaiser gemacht,

*) Obwohl in den Abschieden dieser Vortrag in keiner Weise erwähnt ist, scheint er doch hiehcr zn gehören, da er den
allgemeinenVerhältnisseneinspricht nnd von der Niederlage bei Vicocca gänzlich schweigt. Vgl. Absch. g. Mai, m.

2 t
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einen Theil der eidgenössischen Knechte gegen den König geführt und dessen Feldherr» ans Mailand vertrieben

habe, ivozu anch die Florentiner nach Vermögen behülflich gewesen. Nnn sei es die Absicht dieser drei Vcr-

kündeten, die Eidgenossen durch ihre Anträge und Vorwände hinzuhalten, um Zeit für ihre feindlichen Pläne

gegen den König zu gewinnen; so möchte auch der Zweifel Raum haben, ob des Papstes Schreiben wirtlich

von ihm ausgegangen und nicht eher durch falsche Practiken zu Stande gekommen sei. Nach Allem, was unlängst

geschehen, müsse der Gesandte des Königs wünschen, daß die Botschaften seiner Feinde kurz, ohne Geleit und Gehör,

abgefertigt werden. Der König sei immer bereit, der Kirche und dem Stuhl zu Nom mehr Gutes zu thun als

alle andern Fürsten, was ja schon sein Titel anzeige; weil aber der Papst sich nicht in einen Frieden schicken

wolle, so mögen die Eidgenossen sich vorsehen, daß sie durch seine glatten Worte sich nicht verführen lassen, indem

dadurch ihre eigenen Feinde gestärkt würden, :c.
St.A. Zürich- Abscht-de, Bd. 8, s. 18». — St. A. Bern: Abschiede, 'e, I>. 708—7l>. Abscheide «in« >I»t». — «. A. Basel: Abschiede, r. 187.

k. A. Frciburg: Abschiede, Bd. k>s. — K. A. Solothurn: Abschiede, Bd. XI.

>» fehlt im Basler und Schafshauser Exemplar.

Zu I) 1522, 2. April (Mittwoch nach Mittcfasten), Vigcvano. Jacob von Erec und Albrccht vom

Stein ?c. an Bern (durch Abschriften zu Händen auch der übrigen Orte). Bericht über einen Zng nach Novara,

die Eroberung der Stadt und andere gegen die Kaiserlichen errungene Vorthcilc. «. A. Fr-iburg: «. Frankreich.

Ein wörtlicher Abdruck dieses umfänglichen Schreibens muß anderswo gegeben werden. ^

2) 1522, S. April (Dienstag nach Judica). Bern an die Boten gemeiner Eidgenossen in Luccrn. >l>°

Mittheilung einer Copie von eben eingelangten Nachrichten aus dem Feld, als welche Gutes melden . . .
St.A. Liirrrn: Mission,.

1522, S .April (Dienstag nach Judica). Dasselbe an Freiburg. Gleichlautend. K.A.Frribura: A.Bern.

Weunsorn (Wurgau). 1522, c. 22. April.

Zweifelhafter Tag der Botschaften von Zng und Glarus (Namens der VII Orte), nebst Zürich, zur

Festsetzung streitiger Märchen.

Abschied und Acten fehlen. Näheres besagt Absch. 21. Febr. v. Indessen ist folgende Missivc zu beachten -

1522, 15. April (Dienstag nach dem Pnlmlag). GlarnS an Zürich. Es sei mit Zug beauftragt, in der

Ostcrwochc einen Tag zu Neuforn zu beschicken wegen des Spans zwischen Zürich und der Landgrafschaft Thmga«-

Da nun nach Pfingsten ein gemeiner Tag in Fraucnfcld stattfinden werde, so finde man umiöthig, den erster»

zu besuchen, und behalte daher die Botschaft daheim. St. A. Zim-h-. A. Thu>g°».

«I

Appenzell. 1522, 4. Mai.

Vermnthlicher Tag der Botschaften von Lucern, Uri, Untcrwalden und Zug, im Namen sämtlicher Orte-

Vgl. Absch. l>. April x.

Auch dieser Tag wird von Zellweger nicht erwähnt, und actcnmäßige Nachrichten fehlen allerdings gänzlich-
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Lucern. 1522, 9. Mai f. (Freitag vor Judikate f.).
2,«aa>»>>rc«>iu L»c«r» ! ANq Abschiede >>. I. 5n>.!>I4. SmalSaxtiiv ! Abschl-d-. Bd. ». I. irr,. aschud, Abschied- Sammlung Bd. d. Nr. »2.

2taal«arel,iv Ber»! All,,. -Idg. Abschiede. 7. >>.722. Abscheide «ina ll»w. ilia»«c>n»arel,iv Kreibiirg! Abschiede. Bd. bij.
t<>,»«o»«ar-chiv i2olv»>»r»! Abschiebe. Bd. XI. tiantonbarechiv ^-«laffliniise»: Abschiede.

Gesandte: Zürich. Jacob Grevel; ... Bern. Sebastian vom Stein; Venner (Hans) Jsenschmid.*)
Uri. ... Seckelmeister. Obwaldcn. ... Seckelineister. Nidwalden. Penner Winkelried. Zug. Vogt
(Heinrich) Zigcrli. Basel. (Caspar Koch; Hans Gerster). Frei bürg. (Jacob) Techtermann. Solothnrn.
Peter Hebolt, Schultheiß. Schaff Hansen. Ludwig von Fnlach. — (Die Boten von Lncern, Schwyz,
Glarns, Basel nnd Appenzell sind in dein hier benutzten Verzeichnis; der „Lucerncr Abschiede", I). f. 48,
nicht genannt).

»». Gs weiß jeder Bote zu sagen, wie unsere Gidgcnosscnvon Zürich durch ihre Boten uns freundlich
geklagt haben wegen des Unfalls, der uns kürzlich in Mailand geschehe», und wie man ihnen srcnndlich gedankt
hat. I». Vor einige» Fahren ist den Kanslentcn Geleit gegeben worden mit dem Bemerken, das; man es ihnen
ein halbes Jahr zuvor anzeigen wolle, wenn wir ihnen dasselbe aufkünden wollten. Nun soll man heimbringen,
ob man es länger wolle gelten lassen. «. Abermals erscheint eine Botschaft von Lauis mit einem Schreiben
von dem (Gmmissür nnd den Thallentcn daselbst, wodurch sie dringend bitten, das; man ihnen Hülfe sende nnd
sie nicht verlasse, wenn sie überfallen würden. Gekannt, Lncern nnd Uri sollen eine Botschaft nach Lanis senden,
um das Nothwendige anzuordnen nnd über alle Vorkommnisse Bericht zu erstatten. «I. Gin Bote von Rothweil
berichtet, es sei einigen von ihnen ans dem Markt zu Villingcn eine Schmach zugefügt worden, indem man in
der Nacht ihre Blochen (Decken) zerhauen nnd Andreas Kreuze darein geschnitten; am andern Tage sei einer von
ihnen ans dem Heimwkg von drei Tuttlingcrn auf dem Felde angefallennnd deniselben sowie einem armen
Bauern, der den Streit habe theilen »vollen, die Finger abgehauen nnd beide übel zugerichtet worden, ans keinem
andern Grnndc, als weil sie gefragt, wohin sie wollten; sie bitten hierüber »in Rath. Antwort: Sie sollen
einstweilen keine Feindseligkeiten unternehme». Gs wird indessen an die Regenten im Herzogthum Würlcmbcrg nnd
an die von Villingcn geschrieben, sie möchte» die Thäter nach Verdienen strafen nnd in dieser Sache handeln, wie
sie es in gleichem Falle auch gern hätten, nnd verhüten, das; solches mehr geschehe. «». Die Botschaftendes
Bischofs nnd der Stadt Basel begehren abermals, den Vertrag über Pfeffingen ansznsetzen; sonst werde der
Bischof, der Pfeffingen im Besitz habe, die von Solothnrn rechtlich belange», wo es sich gebühre. Weil aber
der Bote von Solothnrn neuerdings einwcndet, er habe keine Vollmacht, über diesen Gegenstand einzutreten, so
hat man einen Tag nach Solothnrn angesetzt ans den hl. Ausfahrtötag <29. Mai), wohin Bern, Lncern nnd
Uri ihre Boten sende» sollen, um diesen Streit wo möglich zn vergleichen, oder aber die Parteien an'S Recht
zu weisen, f. Tas Schreiben der Knechte, die in slorcntinischen Diensten stehen, ist heimzubringen, nnd zu
berathen, ob man ihnen antworten ivolle oder nicht, zx. Peter Lambert, Gesandter des Herzogs von Savoyen,
trägt in dessen Namen vor: l. Man möge es nicht übel auslegen, das; er den (Eidgenossen nicht alle Dienste
erwiesen, die er ihnen leisten möchte; die Straßen seien geschlossen gewesen, als die eidgenössischen Knechte in den
Dienst des Königs von Frankreich gezogen; aber jetzt sei die Straße wieder offen, nnd wolle er ihnen nunmehr,
so weit möglich, alles zusenden (ivas sie bedürfen); das habe er den Hanptlcutcn selbst bereits geschrieben.

') Tie hicher gehörige Imtruciion (Rbsch. ?. p. 712-4) nemN mir Isenschniid.
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2, Der Herzog habe mit dem König eine Vcreinnng geschlossen, was man ihm nnch nicht verdenken möge; denn
es sei dies einzig aus Liebe und Freundschaft für den König und die Eidgenossen geschehen, 3, Des Herzogs
Bruder, der Graf von Genf, sei dieser Tage zum Kaiser ans ein Fest in die Niederlande geritten, nicht um
Knechte anzuwerben und gegen die Eidgenosse» zu führen, oder sonst etwas Feindseliges zu betreibe», wie vielleicht
behauptet werde, sondern weil er es dein Kaiser versprochen; der Herzog wolle überhaupt nie etwas gegen die
Eidgenossen unternehmen, sondern die Bündnisse mit ihnen redlich halten. Heimzubringen. I». Die Botschaft
der Stadl Florenz »nd des Hauses de Medicis übergibt ihre Ereditivc und einen schriftlichen Vortrag, Was
man hierin thun will, ist ans dem nächsten Tag zu erklären, I. Nachdem der Statthalter der Landvogtei im
Thnrgan über die Kosten Bericht gegeben, die mit Wpsthans Marti des Landweibcls wegen anfgelausen, ist
demselben befohlen, Echtere» zur Bezahlung anzuhalten; wenn er sich dessen weigert, so sollen die ans Pfingsten
nach Frauenfeld gehenden Bote» Vollmacht erhalten, dafür zu sorgen, dast Kosten und Büsten bezahlt werden,
k. Auf den Bericht desselben Statthalters, dast Hugo von Laudenbergdie 2(10 Gl, Bnste nicht baar, sondern
nnt Briefen bezahlen wolle, gibt man ihm Auftrag, das Geld von ihm einzuziehen;wenn sich derselbe widersetzt,
so sollen''die ans Pfingsten abzuordnendenBoten auch hierin Vollmacht haben, I. Feder Bote kennt die von
einer Frau und ihrem Sohne vorgebrachte Beschwerde über einen falschen Brief und Kundschaft vor dem Land'
gericht im Thnrgan. Es ist denselben Boten befohlen, die Sache z» untersuchen, und ein gleicher Auftrag ist
ihnen ertheilt in Sachen des Ammanns von An, „da sin widersächer sin kuntschaft für sächcr haben will,"
i»». 1. Der Gesandte des allerchristlichstcn Königs, nnsers treuen Bundesgenossen und Gevatters, Herr von
Lamet, legt Briefe vor, die ihm der König zugesendet, und welche die Nachricht von dem Abzug und Unfall in
Italien enthalten, woraus sich ergibt, dast alles wohl gegangen, sosern die Knechte geblieben wären. Daraus
gibt der Gesandte zu bedenken, dast die Eidgenossen den erlittenen Schaden und die Schande sollten rächen helfen;
der König wolle ihnen dabei »ach Kräften behülflich sein und begehre daher noch einmal <!000 Knechte oder so
viele, als man für genügend halte; er werde sie gut und ehrlich besolden. Wenn aber einige Orte ihm keine
Knechte mehr überlassen wollen, so mögen sie ihm nicht verübeln, wenn er sie an andern Orten bekomme.
2, Ferner lästt er sich vernehmen, da Zürich mit Frankreich durch einen Frieden »nd den Eidgenossen mit Bündnist
verwandt sei, so (liege nahe), dast es die dem König und den Eidgenossen begegnete Schmach werde rächen
helfe»; darum möge man auch Zürich »m Hülse ansuchen, 3, Infolge dieses Begehrens gibt man den Boten
von Zürich den Auftrag, ihre Herren zum höchsten »nd freundlichsten zu bitten, dast sie den Eidgenossen, in
den Kosten des Königs, mit ihrem Beistand die erlittene Schmach und Schaden wollen rächen helfen und darüber
ans nächstem Tag freundliche Antwort geben, i,. Herr von Lamet begehrt, man möchte nicht gestatten, dast der
Botschaft von Florenz, das ja des Königs Feind sei, Geleit ertheilt werde, und die Knechte, die »och den
Florentinern dienen, heimbcrufen, «». Endlich gibt Herr von Lamet Bericht über einen durch den König von
(Argland vermittelten Vertrag zwischen dem Kaiser und dem Körrig von Frankreich, den er den Eidgenossen nickst
habe vorenthalten noch ohne ihr Wisse» abschliestcn ,vollen. Heimzubringen, Da man für alle diese Vor
lagen des französische» Boten keine Vollmacht hat, so ist beschlossen dieselben heinrzubringc», und hicfür ein
anderer Tag nach Lncern angesetzt auf Sonntag vor der Auffahrt (25. Mai), Sollte indessen etwas Wichtig^
eintrete», so hat Lncern die Befngnist, eine» nähern Tag auszuschreiben, iz. Betreffend die Iahrrechrinng st'
Nenenbnrg ist abermals ein Mistverständnist vorgefallen; desthalb ist ein anderer Tag bestimmt auf Sonntag
Eantate (18. Mai), Künftig soll aber die Jahrrcchnnng auf den ersten Sonntag im Mai stattfinden, was der
Vogt jedesmal derr Unterthailen („armen lüten") auch verkünden soll.
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i Die Verner Instruction auf diesen?ag enthält folgenden Passus: „ Zuoletst, als die von Undenvalden
zuo alle» hallende» tagen zwysach botten schicken nnd in raten zwo stimmen haben, will min Herren bedunkcn,
sölichs nit nachznolassen sin, ist onch vornacher nit also brucht worden, nnd gesollt also minen Herren, dag ir
nch darnmb mit andren botten nnderreden »nd daran sygent, Ivo die genannten von Underwalden je zwysach
Kotten schicken, daß doch dieselben nit mer dann ein stimm haben, nnd onch under sölichen zweyen botten allein
der ein sin Hand ufhebe» und ein »lers soll helfen machen," mig, »d«, Mschird« r, p, r,».

1, k, I fehle» in, Schönhauser Exemplar. <> ist im Lnccrncr Abschied durchgestrichen, nicht aber im Zürcher,
Berner und lblnrncr.

Zu 15,22, 1. Mai. Einern n» Zürich, Bern l». a. O.). Mitlhcilnng eines eben empfangene» Schreibens

(Nachricht über das Ereigniß bei Bieoceak), und deßhalb Ansehung eines TagcS in Lnccrn auf Donstag nach

des hl, Kreuzes !mg (8, Mai), der alle» Orten verkündet werde, dergleichen, dem letzten Abschied gemäß, der

Florentiner Botschalt. ^linch^ A, eucirn, — K, A. Tulolhurn: kuc«m«r Lchtttbe» I, iBrrner voplc).

Zu Hichcr gehöre» folgende Acten:

l) 1522, 27, April (Sonntag vor Maitag). Jacob von Wippingcn, Landrichter zu Lauis, an llri. Anzeige

daß „Kalgagno Nigon" von Parese drohe, die Landschaft Lnniö zu plündern und auszubrennen aus Befehl des

Herzogs, Die Landleute wollen aber redlich Stand halten und ihr Bestes thun; cS möchte aber ein so starker

Haufe kommen, daß er ihnen überlegen wäre. Bitte um Mitthcilung an die Eidgenossen, ?c.St. A ,Zürich: A. Vauis ((5opte aus Vuccrn).— K. A. Solschen: Vucerner Schreiben I.

2> 1522, 1, Mai (Philipp und Jacobi), llri an Lnccr». Den kürzlich von hier aus mitgetheilte» Missivcn,

die (befahren für die Landschaften Mcndris und Lauis betreffend, habe man nicht viel (Klauben geschenkt nnd

deßhalb die über Lauis heimgekehrten Knechte befragt und erfahren, daß etwas au der Sache sei; doch habe» die

Laniscr (in (besprächen) selbst erklärt, sie bedürfe» keines „besonder»" ZnsatzcS, nnd sei es genug, wenn die

Eidgenossen 2 3 tüchtige Männer schicke», »in das gemeine Volk anzuführen; wie die Dinge derzeit stehen,

hofften sie den feinden stark genug zu sein. Hicuach möge Luceru, kraft der erhaltene» Aufträge, Handel» wie

es für gut erachte. Nachschrift: Man bemerke, daß die Laniscr dem Bogt „merklich ficnd" seien und weder

(blaubcn noch Hoffnung auf ihn setze»; darum haben sie sich gegen die llrncr erklärt wie oben.
St. N. Lucern l Missiven.

3) 1522, 8. Mai. Jacob von Wippingcn, Landvogt zu Lauis, an Lnccrn. Der letzthin geschehene Abzug

der eidg. Knechte habe die diesseitigen Landlcntc sehr erschreckt, da die Italiener drohe», die Landschaft zu plündern

und einzunehmen. Auf ihr ernstliches Anrufen zeige er das eilig an, mit der Bitte, sofort einen Tag der XII

Orte in Lucer» zu beschreiben, damit das arme Volk beförderlich getröstet und ein Zusatz oder andere Hülfe

gesendet werde, ?c.

4> 1522, 2. Mai. Derselbe nnd die Vorsteher des Thnlcs Lauis an die Boten der XII Orte. Klagen über

Drohungen und Bitte um schleunige Hülse. (Lateinisch). s> und <> «n> G>,«, MW«-»,

In Ii. 1) 1522, 8. Mai, l Uhr (li«rn prima), Zürich. Bcrnardinus EastcllariuS, florcntiuischcr Botschafter,

an die cidg. (bcsnndtcn (in Lnccrn). Er habe heute in ziemlich vorgerückter Stunde (lwra üirtia tnrcka) das vom

1. d, M, datirtc Schreiben von Schultheiß und stiath in Lnccrn empfangen, das ihm anzcigc, daß er guf dem

heute beginnenden Tage seine Vorträge anbringen könne, w. Da er dies so spät erfahrt, so könne er zu seinem

größten Bedauern nicht mehr »ach Lurcrn gelangen; wenn aber die Boten erachten, daß er vor Schluß dieser

Taglcistung noch erscheinen könne, so bitte er mn bezügliche Meldung nnd bestimmte Znfichcrung freien (bclcitS, ?c.
St,A, rucinn ?l, r»»cimi>,

2> Vortrag der florentinischcn Botschaft. 1. Sic sei beauftragt, den Eidgenossen (blück und Wohlergehen zu

wünschen nnd ihnen die Versicherung zu gebe», daß die Stadt Florenz nnd das Haus von Mcdicis alles Ihn» werden,

um die Eidgenossen, ihre Verbündete», als gute Freunde sich zu erhalten; sie erbieten sich auch, nach Inhalt des

Bündnisses, den dritten Thcil der Pension zu bezahlen, 2. Es sei bekannt, daß gegenwärtig zwei der mächtigsten
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Fürsten, der Kaiser und der König von Frankreich, einander in Italien feindlich gegenüber liegen; diese Zwietracht
könnte der ganzen Christenheit verderblichwerden, wenn nicht mit Gottes Hülfe eine Vermittlung zu Stande käme;
denn schon rüsten sich die unseligen Türken wieder mit großer Macht, indem sie mit Wohlgefallen wahrgenommen,
wie zwischen den zwei vornehmsten Beschirmern der Christenheit Uneinigkeit walte. Da nun eine Versöhnung nicht
anders möglich würde als durch weise Mittel und guten Rath, so wende sich die Stadt Florenz, welcher wohl
bekannt sei, in welch großem Ansehen die Eidgenossen stehen, und welche „besonders inbrünstige Liebe und Andacht"
sie gegen die ganze Christenheit und namentlich zu den genannten zwei Fürsten haben, mit dem dringenden Ge¬
suche an sie, daß sie alles aufbieten möchten, um den Frieden wieder herzustellen,wofür sie unaussprechliches
Lob und Ehre in allen Landen und ewige Vergeltung von dem allmächtigen Gott erlangen würden. Die ganze
Gemeinde von Florenz und das Haus de Medicis hegen zu ihren Verbündeten, den Eidgenossen,das größte
Vertrauen, und darum erwarten sie von ihnen dieselbe Liebe und Freundschaft.3. Dem Botschafter sei letzter
Tage ein Geleit von Lucern aus zugeschickt worden, aber ohne ein freundschaftliches Schreiben, was ihm doch
erwünscht gewesen wäre; zwar wisse er nicht, wie es die Eidgenossen hierin mit ihren Verbündeten halten; aber
es gelte doch allgemein die Regel, daß ein Frennd dem andern seinen Willen offenbare, damit er wisse, was er
zu hoffen oder zu fürchten habe; darum ersuche er die Eidgenossen dringend, ihre Absichten und ihren Willen
kund zu thun, die sie gegen die Florentiner und das Haus de Medicis haben; denn es würde diese nicht wenig
schmerzen,wenn sie dieser Hoffnung beraubt werden sollten; haben sie doch schon so große Summen Geldes an
die Eidgenossen verthcilt, und werden sie es auch ferner gutwillig thun, damit die bisherige Liebe und Einigkeit
unvergänglich fortbestehe. Er bitte nun, ihm ein freies sicheres Geleit zu geben, damit er durch die ganze Eid¬
genossenschaft wandeln, wohnen, gehen, stehen und wieder kommen dürfte, bei Tag und Nacht, thcils um die
Pensionen jedem Orte zu bezahlen, theils um andere Geschäfte auszurichten, die au ihn kommen würden, wobei
er immer der EidgenossenNutzen und Ruhm im Auge haben werde; dieses Gesuch stelle auch die ganze Gemeinde
von Florenz und wünsche zugleich das Bündniß „weiter zu strecken", mit Erhöhung der Pension. Sollte der
Fall sein, was er nicht hoffe, daß die Eidgenossen vermeinten, es würde vielleicht dieses Bündniß ihnen gegenüber
nicht genau gehalten, so bitte er, ihm dieses mündlich oder schriftlich zu eröffnen, um sich entweder sogleich Z«
verantworten oder es seiner Obrigkeit zu melden.

St. A. Luc-rn: iu-erner Abschi-d- I,. r. 48 k. bis 1-0b, und A. ToScnna. — St. A. ZiMcht A, Florenz. — K. A. Fr-iburg: Abschiede. Vd. l>0.

Zu »n, 1. Hier sind folgende Acten zu beachten:
1) 1522, 2. Mai (des hl. Kreuz Abend). Uri au Lucern. Antwort auf das schriftlich geäußerte Erstaune»

über den Abzug der Eidgenossen.Mau habe den jungen Vogt Muhcim, der eben von den Knechten gekommen,
darüber befragt; „uf das redt er, daß er von Mariguan von jenen (inen?) zogen sye, und sigc der züg ga»
Munschcn (Monza) zuo zogen, und sig das beschcchen uß Ursachen,daß sy dem gäld nochend, welches noch 1»°
inen nit kommen was; mich wellend st) etivas zügs mit reisigen gegcm gäld schicken, damit man den knechten den
sold geben müg; dann villicht etlich nach cmpfachuug des soldes hcimziechcnwerden; ouch sye mau dargczogc»,
daß sy dem Küng mit sin, züg da warten sycn, daß er deß bas zuo inen kamen müg, dann sy der mcinig sigc»,
den züg da ze besamten und uf ein nüws, wclich knecht dienen ivcnd, widcrum anzcncmcn, und syg sölichcr nbzng
nit beschcchen uß einicherlcy anderer ursach; ouch so sigcn die knecht all frisch und gesund" ...

St. N. Lucern: Missiven.

2) 1522, 4. Mai, Turin. Bernabo Visconti (im Auftrag Lautrcc's) an König Franz. Bericht über die
Schlacht bei Vicocca. (Copie aus französischer Canzlci). St. A. «, M°t>ä»d°.meg.-

3) 1522, 4. Mai, Lnccrn. Johann „Mcrmylouß" (Mcrvcillcur, sp. Wunderlich) an Herrn von Lawet-
„Min Herr, in discr stund sind harkomcn zechen knecht von der Herrschaftvon Bern lind ander, die selben gcsatz'
haben, daß st syen abgcschcidenuß dem seid von unfern listen, dem selben nach, als st haben die schlackst gctha"
mit iren fyenden, und nämlich so Hab sich begeben, daß hüt acht tag, als die fycnd sycn gcsin in ircn schanzen,
so st haben vor Mciland gemacht, sycn unser lüt gcsin zuo Montsche und haben sich in die selbe schanzen gcsüejst,
und sye man inen sölichcr gestalt begegnet, daß vil lüt von beiden partyen sycn bclibcn, das nun ein großer sch^
ist, und besunder der unfern halb ; dann die geuampten zechen knecht haben gesagt, daß Albrccht vom Stein stst
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bclibcn, auch Bcndicht, des schulthcißcn von Hcrtcnstei» s»n, des stattschribcrs sun, Hans zur Gilgen, die zivcn

houptman von Swiz, Kerngcrter, aber von sinein gesellen weiß inan noch nützit gewiß, wiewol cS uml> in ei»

zwifel ist, Erni von Winkclried und ander von Underwaldcn. Si haben auch gesagt, daß die fycnd haben verloren

fünf zeichen, so unser lüt gcivnnncn; darzuo so söllc» si dehcin gcschüh, bnlvcr noch anders verloren haben, und

haben sich wider hindcr sich gefüegt gan Montschc und haben gesagt, daß die Franzose» sich redlichen haben tragen

an dem stürm, lind als von inen gefragt ist worden, waruinb si nit sycn bclibcn, haben si gesagt, daß si dehcin

gelt haben gchcbt, und daß man einem des tags nit mer Hab wölken geben dann vier kleine brölli und ein buggal

win, und also werden si in kurzem hie sin, und haben nit mer empfangen dann für sibcn wuchcn gelt. Die

reisigen, auch unser tut sind zno Montsch in großer znl. Es sind bclibcn von Zug rrij man, und ist die nidcrlcgc

beschechcn zwüschcn Mciland und Muntsch. . . Ich Hab rat gchebt von den Herren discr Statt, die so für den

Kling sind, was ich thnon söllc; die haben mir gesagt, üch zno schribcn, wiewol si hoffen, daß ir komcn mit

bessern nüwcn mären; aber ich undcrrichtcn üch, daß si bctrücbt »nd bckümbrct sind, und wnsscnd nit, ivaS si söllcn

sagen; ^i sind undcrricht, daß die Franzosen dcß nit sind ein nrsach; dann si sind nllzit der mcinnng gewesen, nit

zuo stürmen. ^ cn bottcn (»io), so ir geschickt haben von discr Statt von unscrn lütc» in das fcld, der soll
MMN hie tili und blingen geivilsse mär", te. Si. A. Lern: A. Matländerlrirgr (Ueb^rsttzungl.

4> 1522, 4, Mai, I <1 Uhr vor Mitternacht. (Dcisclbk NN Denselben). „Min Herr, in discr stund Hab ich

empfangen von dem Kotten, so ir geschickt habe» von discr Statt, von Mciland diß paguct, von mincm Herren

dem Grandmaistre, so üch ivpsc» uf üwcr bricf. Der schriftcn halb der houptlütcn von discr Statt harus geschickt,

Hab ich von mincm Herren dein Schulthcssen nit mögen erfolgen, nß nrsach sins kummcrs, so er hat von sins snus

wegen. Dero halb, darumb ich üch uf hüt gcschriben, die da umbkomen sind, ist die warhcit, und anderer halb,

als ir hiennch werden hören; gott wöllc inen verziehen. Der bott hat mir gesagt, wo die Herren die Eidgnosscn

hätten wällen gloubcn den Franzosen, es wäre nit also gangen; dann si sycn nach allem irrm vermögen darwidcr

gesin, aber es habe nützit mögen helfe». Mi» Herren von discr Statt werde» morn hören die bricf, so der

gcnnmpt bott gebracht hat, dcß ich üch, so vil mögliche» ist, ouch werden berichten . . .. Min Herr, es ist not,

daß ir betrachten, wie ich mich halten söllc, und verkünden mir darumb üwcrn guotcn willen."
St. A. Dem: A. MatlSnderkriege (wte N.K Neberschung au» der Verner Panzlei).

Zu «. Der Vortrag über diesen Gegenstand findet sich in der Solothurncr Sammlung Band X und im

Frcibnrgcr Abschiedbnnd 5K.

Zu «>. 1522, IV. Mai sSnmstng vor Pankratii). Zürich an die cidg. Botschaften in 2ncern. Von den

diesseitigen Boten vernehme man, daß einige Orte ihre Gesandten nach Ncucnbnrg geschickt haben, aber andere,

vcrmuthlich weil der lag vergessen worden, nicht; da zu besorgen sei, daß etliche wieder heimkehren möchte», so

bitte man, die Sache zu berathcn, und wenn alle Orte den Tag besuchen wollen, es umgehend anzuzeigen, damit

man auch diesseits den Boten abfertigen könne. s,.?u»rn- MW»m.

Schwyz. 1522, 18. Mai.
Ttaat»ar«4,iv Arten Schwyz.

„Als dann unser lieben Eidgnosscn von Zürich ratsbotten, jeh vor uns crschincn, habcnt begert, ine»

schriftlich zno geben die artikel, wie wir uns der fürstcn »nd Herren entzogen und wir nns dcro müessigen wellint,

haben! wir inen die gnoter nicinig nit verhalten wellen, snndcr inen die geben, ircn Herren das anzezeigen ?e., nnd

sind dis die selben artikel ?c.

„ Zum Dstcn so haben wicr snrkommcn und verbotten, wer der wäri, der für disen tag hin, so lang diser

ufsnst wärt, von einichcin fröniden nßländisch'cn fürsten oder Herren, wer joch die wärint, geistlich oder weltlich,
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keine nsgeschlossen, nämi miet, gaben, Pensionen, schcnkinen, wie wans newcn soll oder es »amen haben mag,
durch sich selbs, wib, kind oder durch jcmands anders, es war wenig oder vil, das; es an sinen nutz kann, es
war in laufen oder verkaufen, all sünd und arglist, so jemands harwider möcht erdenken, usgeschlossen, welicher
das nbersäch und nit hielt, und das »f in kundlich wnrd, der und die söllent vom landrccht sin »nd meiner nicr
landtman werden, und ob einer ein ampt Helte von den landlüten, davon soll er auch gestoßen und meiner mcr
darzno genomen werden, dann er onch nie.ner wer landn.an werden soll; darzno ein jctlichcr, so hieran übergangen
Helte, soll zuo keinen eren meiner wer gebrucht werden.

„Zum andern, ob je.nan übertretten hell an dem, wie obstat, und also abgestoßen und von, landsrccht
kommen wäri, welicher sich dann undernämi und für eine,: bitten wellt oder riete, all die w.)l diser ufsatz 'värt,
dz u.a.. dem übcrtretter verzige und in ividcr begnadete, der soll onch von stund an in obberüertc straf gefallen
sin und auch also gehalten werden wie der, für den er gebetlen oder geraten hat, in zuo begnaden.

„Hnm dritten, welicher do nctc in dem zil »nd zyt, so lang diser ufsatz .värt, dz man eisliche hilfliche
vereinig mit eimchem ußlnndischen Herren, wer joch der wäri, machen sollt, der soll onch von stund an in
obberüertc straf gefallen sin und also gehalten werden ivie obstat.

„Zum siiuftcn (sie), so soll diser ufsatz wären und bestan zwänzig und fünf jar die nächsten nach dis
lniess datiiin, und welicher i» der zyt, als hicvor gemeldet stat, riete, disen nfsatz hin n»d abzuothnon, der soll
onch von stund an in obberüertc pcn und straf gefallen sin und onch also gehalten werden.

»Zum sechsten, ob ncißwcr an im selbs und an unsern landlüten so verlassen sin ivellt und villicht im
am landsrccht nit vil gelegen, onch siner eren nit schonen wellt, sundcr sich mit gelt crkonfcn ließe und sömlich
fremd gelt in das land brächt und das ..»der uns heimlich..steilen wellt, Ivo mau des; innen wirt von jcn.a»,
und man Iii betrettcn möcht, zuo dein soll man gryfcn und richten zuo sim lib und leben, und soll man dise .
satzung jarlich, so man die äuiptcr beseht, vor der gemeind verlesen ?c. Actum uf Sonntag Kantate A° ?c. rrij-'"

1. Obiges Datum bezieht sich vcrmulhlich auf die Fassung dieses Beschlusses; die Sendung von Ulrich
erfolgte aber ivahrschcinlichbald nachher. " » > ^c..v..ng v... ^

2. Das c-r.gmal trägt die Aufschrift: „Wie uuser Gidgnosscn von Schiviz peusioueu uud der Herren dienst
verschworen und u.t e.u halb ,ar gehalten haben." (Bemerkungeines zeitgenössischen Schreibers von Zürich).

«4.

Weuenvnrg. 1522, 19. Mai f. (Montag vor Urban! f.).

-.aa.-arci.iu Vuc.ru- Ac.cn N°».nburg. «.aa.-arN.i» Mir.c,.- Abschicdc. Bd.«. c. W2. ,schnd. MMdc.Samminna Bb o Nr 00.
--.aat-c.rci.iu R-ru- Allgcm. eidg. Abschicdc. N. 7uo. Absch-idc ccina .law. „a»,u..«ar-i.iu Ras.,- Abschi.dc'c .,.7'

«.a„»o»-bil>li°tli.e »r.iburn - Wrard. Sammlung. T. Iii. j.a..,°..«arcl,iv 2N.a,?I,a»s... - Abschicdc. '

». Schon mehrmals ist der Antrag gestellt worden, den Thurm „zu Valtravers", der an Burgund grenzt,
zu bauen, damit das Thal in Kriegszeiten beschützt .verde» könnte. Nun wird abgeredet, diesen Gegenstand
heimzubringen und auf dem nächsten Tage zu Neuenbürg darüber Antwort zu geben. I». Heimzubringendas
Begehren des Abtes von St. Andreas, die Kirchhöre und Pfarre zu Grissach zu freien. < . Da' etliche Wartstellen
(„wart") der tthorherrenpfründenzu Neuenbürg vergeben sind, und sich wieder Ginigc aus der (H.ge.iossc»schaf'
um solche Stellen beworben haben, so ist heimzubringen, ob man ferner solche Aiiwartschaftcnvergeben 'volle
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oder nicht Antwort (bei Gelegenheit). «I. Es geschieht ein Anzug, daß die Chorherrenund Andere in der
Grafschaft Neuenbürg Briefe zum Vorschein bringen, wonach sie Anisen, Gülten und liegende Güter ansprechen,
die bei fünfzig oder hundert Iahren nie bezogen worden seien, und welche sie nun wieder beziehen wollen; die
Pflichtigen glauben aber deren quitt und ledig zu sein und rufen dann» die Eidgenossenan. Auf dem nächsten
rage zu Baden ist hierüber Antwort zu geben. «. Eine Botschaft aus Burgund zeigt an, es sei zwischen der
Grafschaft und dem König von Frankreich des Herzogthnms Burgund wegen eine Ucbereinlunft berathen, sich
gegenwärtig friedlich zu verhalten und ungehindert mit einander zu handeln und zu wandeln; wiewohl nun die
Frau Margaretha dazu (zu deren Annahme) geneigt sei, so haben sie (die Räthe der Grafschaft) doch nichts
annehmen und beschließen wollen ohne der Eidgenossen Wissen und Willen. Antwort: Man wünsche überall
Frieden und Nuhe und willige also gern in die getroffene Abrede, f. Heimzubringen, wie man die Landvögte,
wenn sie in eidgenössischenGeschäften reiten, entschädigen wolle, da hierüber »och nichts bestimmt ist, und auf der
Iahrrechnung zu Baden Antwort zu gebe», ßx. Es ist dringlich heimzubringen, daß in Neuenbürg kein Prediger
sei, der an Sonn und Festtagen das Evangeliumverkünde,was man bei einem solchen Stift für unchristlich
achtet. I». Den Vögten wird die Rechnung abgenommen und ihnen Korn und Wein „zu Geld geschlagen";es
bringt nach Abzug aller Unkosten auf jedes Ort 5K Kronen und 2 dicke Pfennige.

I. 1521, 1!t. Mai. Spruch der Botschaften (in einem Streit unter denen von Neuenburg): Wenn die
Vierundzwanzig des Nathes gewisser Geschäfte wegen die Vierzig zu sich berufen, und von den letzteren etliche
ausbleiben, so soll dcßwcgen die Verhandlungnicht aufgeschoben, sondern die Sache mit der Mehrheit der Stimmen
er ledigt werden. si.». B-m: Abscheid- «>»« <>»«o.

Das Berner Ercmplar datirt gleichbedeutend Montag nach Cantate.
Zu I. Es liegt nur eine spätere Abschrift, rcsp. ein Auszug von einem unbekannten Original-Actenstück

vor, das mehrere Bestimmungenenthalten haben soll.

«5.

Lucern. 1522, 27. Mai f. (Dienstag vor der Auffahrt f.).
Bue»rn! AH«. Abschied« «. I. k. NW Zwawaresiv ^iirsu,! Abschied,. Bd. «. s. >4» TwaweiresivRern! MI«, eidg. Abschied»r. p ?»«.

Abscheide »In« ckoin. tianiontarestv Basel: Abschied» k. wo .Aantontaretitv^retburg: Abschiede. Bd. b« iiianlondareslv ^ollieiwe» I
Abschied«. Bd. Xl. iila»«o»«ar<Biv Aetiassliansel« i Abschied«.

Gesandte: Zürich. Jacob Grebel; ... Bern. Sebastian vom Stein; Venner Iseuschmid. U ri. Josua
Veroldinger, Ammann; (Hans) Dietli, Ammann.Schwyz. . . . Paiinermeister. Obwaldcn. . . . Seckelmeister.
Nidwal den. Winkclried, Pennrich. Frei bürg. (Jacob Techtcrinann; Lorenz Brandenburg). Solothurn.
<Urs Stark). Abt von St. Gallen. Jacob Stapfer. Stadt St. Gallen. ... Seckelmeister.— (Für
die Namen der Boten von Lucern, Zug, Glarus, Basel, Freiburg, Solothurn, Schaffhausen,
Appenzell, Mühlhausen und Nothweil ist im Original der z'ucerner Abschiede nur Raum gelassen).

tt» Die von Rothweil haben sich auf dem letzten Tage über die den Ihrigen auf dem Markte zu Pillingen
angethanc Schmach beklagt, ivorauf man denen von Villingcn und den Regenten im Fürstenthum Würtemberg
geschrieben hat; nun sind auf diesem Tage die Antworten von beiden Seiten eingelangt, deren Inhalt jeder Bote
kennt; de» Nothweiler» hat »in» sie abschriftlich mitgetheilt.I». Wiewohl auf dem letzten Tage zu Lucern beschlossen

25.
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worden, es solle die Jahrrechnung zu Neuenbürg jeweilen am ersten Sonntag im Mai stattfinden, hat man doch '
jetzt, da dieß einigen Orten nicht gelegen ist, beschlossen, sie jedesinal auf den 15. Mai zu halten, was jedes
Ort in guter Gedächtnis; haben soll. e. Es ist auch angezogen, wie die Priester jetzt allenthalben in der Eid¬
genossenschaftmancherlei predigen, woraus unter dem gemeinen Mann Unwillen, Zwietracht und Irrung im
christlichen Glauben erwächst. Das sollen die Boten an ihre Herren und Obern bringen, und diese mit ihren
Priestern reden, daß sie von solchem Predigen abstehen, wie jeder Bote weiter zu sagen weiß. «I. Der
Papst hat auf diesen Tag ein Breve gesandt, wovon jedem Ort eine Abschrift mitgetheiltwird. „Und ist dabei
geredet", daß man es gern sehe, wenn der Papst überall Frieden und Ruhe mache, v. Die Botschaftder
Florentiner verlangt Antwort. Es wird ihr in freundlichen Worten einhellig folgender Bescheid gegeben: Man
könne gegenwärtig mit ihnen kein Bündnis; schließen und wünsche (vielmehr), daß sie die eidgenössischenKnechte
beurlauben und mit Geleit heimsenden; die Pensionen solle der Gesandte entweder in Zürich oder Lucern bezahlen
und sonst in kein anderes Ort sich begeben oder Geleit haben, I. 1. Herr von Lamet begehrt im Namen des
Königs Antwort der 6000 Knechte halb, um den zu Mailand gemeinsam erlittenen Schaden zu rächen. Der
König rüste ein starkes Heer zu Roß und zu Fuß; schon sei der Admiral über das Gebirg gezogen lind liege
im Piemont; darum wünsche er zu wissen, ob man dem König die Knechte wolle zukommen lassen, um sich
darnach richten zu können. 2. Aus den hierüber verhörten Instructionen ergibt sich, das; die Mehrheit meint,
man könne der Knechte halb dermalen sich nicht einlassen, wenn der König nicht zuvor die Pensionen und den
Sold der Knechte, die in Mailand und der Picardie gewesen, bezahle. 3. Der Gesandte erwidert: Die Pensionen
und den Sold für den dritten Monat wolle der König sogleich ausrichten; für die andern Sölde ersuche der
König um einen Aufschub bis Michaelis, dann werde er sie mit Zinsen und allfälligen Kosten erlegen und
Jedermann wohl zufrieden stellen; wegen des vierten Monatssoldes, der in Mailand aufgelaufen, werde in den
nächsten Tagen der Grandmaitre nach Lucern kommen, mit dem man sich darüber verständigenkönne. 4. Heimzu¬
bringen, ob man ihm die Knechte lassen-wolle oder nicht, und auf Montag nach Pfingsten (9. Juni) wieder in
Lucern zu erscheinen; dann soll auch Lucern über die ihm befohlenen Unterhandlungen mit dem Grandmaitre
Bericht erstatten, x. Heimzubringendas Gesuch von Hans und Balthasar Kamenzind, man möchte ihnen die
ergangenen Urtheile zwischen ihnen und denen von Gersau eröffnen. I». Der Abt von Wettingen klagt, die von
Baden haben in ihrer Stadt eine Prädicatur aufgesetzt, was vorher nie geschehen; man möchte sie bewegen davon
abzustehen und den bestehenden Vertrag zu halten. Man erläßt nun ein Schreiben an die von Baden, (mit der
Weisung) „still zu stehen" bis auf die dortige Jahrrechnung, wo man die Sache entscheiden werde, I Auf das
Anbringen einer Botschaft des Grafen von Arona hat man beschlossen, ihm in Allem zu willfahren. Ii., 1. Hans
Gallician von Basel bringt vor: Schon lange stehe er bei der Regierung von Basel in Ungnade und habe sich
noch nie verantworten können; er wolle sie damit nicht anklagen, sondern begehre nur, daß man ihm gestatte, in
Gegenwart ihrer Boten auf nächstein Tag oder vor ihr selbst sich zu rechtfertigen, und das; man ihn des Eides
enthebe, nichts von seinem Anliegen zu reden. 2. Ansuchen an Basel, es möchte, da er sich doch (früher) so wohl
und ehrlich gehalten, seine Bitte gewähren. I. An die Boten, die auf Mittwoch in den Psingstfeiertagcn(11. Juni)
nach Fraucnfeld reiten sollen, ergeht der Auftrag, zu uutersuchen, wie man es ferner mit dem Malefiz- oder
Blutgericht im Thurgau halten wolle, und ob man es wolle bleiben lassen wie bisher, in. Die armen Gesellen
(Hauptleute ?c.) von Zürich, die den „jetzigen" Zug nach Mailand mitgemacht, lassen durch ihren Boten vor¬
bringen, sie seien nur deßwegen, weil sie bei den Eidgenossengewesen, bei ihrer Obrigkeit in Ungnade gefallen;
da sie nichts Unrechtes gethan zu haben glauben, so bitten sie um Verwendung für Begnadigung. Heimzubringen,
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ob man bei Zürich für sie bitte» wolle, „dann bishar sy unser pitt nit vil gcwäret". i». Den Kaufleutcu wird

aus vielerlei Ursachen, die jeder Bote kennt, ihr Geleit verlängert.

«. Die Berner Instruction auf diesen Tag enthält am Schlüsse folgende zwei Paragraphen:

1, „So wollend dann nit vergessen, üch i» gcheimbd zuo erfaren, ob zwüschcu der laudschaft Schwyz, Urc

oder andern Orten einiche nnruow vorhanden sye, und (ob) die notdurft wurde erfordern, zuo inen zuo schicken

und si in güetigkeit zuo vereinbaren, (eroffnen), daß alldann »ün Herren an inen irs teils nützit wollen lassen

erwinden."

2. „So wüssend ir dann die red, so einer von Staus zuo Brunnen gebracht, uf Meinung daß si sich im

feld vereinbart und zuosamen geschworen sollen haben, alle die, so Pensionen »einen, zuo tod zuo erstechen, und

so nu derselb von Stans dem houptma» von schwyz sincn Harnesch uß dem feld Harheim getragen und ein ivib

genomen, by dero er dru tag gewesen und von iro in den krieg gezogen und uf ein ganz jar von iro gewesen

sin soll, deß wölkend die Kotten von Underivalden berichten, sich darnach dester fnrer müssen zuo halten."
Allgemeine eidgenWsch« Abschiede, p. 7L!.

Im Zürcher lipemplar fehlen l', <x, I», im Bcrncr «j, k, im Basier it, I, im Solothurncr, Frciburgcr
und Schönhauser jj, Ii, I», j„ letzter» beide» auch ».

Zu i«. 1522, 24. Mai (St. Urbans Abend). Villingcn an die Boten von Städten und Ländern der

Gidgenossenschaft. Antwort aus die am 15. d. aus Lucern erhaltene Zuschrift wegen der Klage deren von Roth¬

weil . . . „Günstige Herren, lieb und gnot fründ, unser achtung ist unser Nachkuren von Rotwil discr Handlung

halb euch zuo berichte» nit not gewesen, dann ir mügcnd sclbs wot bedenken, daß solich tat »nscrm gemeinen

wesen mcr schwächlich denn unfern nachburcn von Rotwil schcdlich. In bctrncht desselben habe» ivir uf klag

der beschädigten von Rotwil und andern iren Mitbürger» des rats und usscrthalb rats durch uiiscr amptlüt,

wie aiuer jeden obcrkait gcbürt, red und sprach gehalten, unser mißfalle» entdeckt, ouch ernstlich an sy bcgärt,

ob sy jcmands in wissen oder argwönig Helten, diser Handlung schuldig zuo sin, daß sy dann uns die selben

anzaigen, so wölkten wir ouch der that halb ernstlich wachen und so vil möglich wär, erfarung haben, und

wölche wir sölcher that schuldig sin befunden, sölichcr maß strafen, daß sy und wir fürtcr sölichcr missethat ver¬

tragen wären . . . Nun wicwol sy uns nicmands sölichcr that schuldig anzaigen, wir ouch uiemands erfaren

kundent, nichts dester minder sind wir in steter ücbung und ganz des willens, ob wir die jendert erlernen möchten,

straf an inen zuo volzichcn nach ircm verdiene»; deß sollend ir uns gänzlich vcrtruwcn," ?e. ?c.
SI, A, e»»r» - Misswen,

Zu «I. 1) 1522, 27. April. ^IlkillVdlVkl l'I'. VI. Dilveti» 5Iii» trodeeim (lantonilui» bAvotiorum, »tatu» »anoto

ltom. blveleniae eon«vrv»toriku», (von anderer Hand) ennlederati» no»tri». „llileoti tili), vvt. vvt. (juanta »empor

vo»tra von»tantia ot pivta» in tuvndo vt oon»vrvando »»" liom. blee1v»iae »tat» et liomani l'ontillvi» di^nitatv

kuerit, tot tantagno ve»tra tv»tnntur favinora, ut i al> duiu»m«cki no»tro »aneto propo»ito «ins zzravi not»,

vo» gu> vindive» oevlv»ia»tiov lilivrtati» »empor <ui«ti» vt v»ti», di«evderv nullo mocko po»«iti», prvsvrtim

pvrivulo»i»»imo liao tempore, eum tot» rv»p(ulili)va ^ vdri»tiana in maximo »it vvn»tit»t« cki»vriminv vt ni»i

mature provideatur, ineen»i» po«tva aecko et lurnre aninü», null» »alutaria remecki» potvrnnt nckliideri, maximo

eum imm»ni»»imi 'l'ureae elau- j »tr» flliri»tianitati» pulavnt vt iam flngariav re^num invadant, guarv per

vi»vor» miavrivordiae omnipotent!» Iloi vt per no»tram »»mmam in divinum Kaie»tatem pivtatvni va»

liortamur vt rogamu», j ut »na nobiavum vanaili» paoi» vt eoneordiav inter el,ri»tiano» prineipv» ineati»,

pro gua traetanda vt eontivivnda nidil nmittimu», vt interna arma ve»tr» lloi bonixnitato invieta a j vvdibu»

oliri»tianornm »vertat!» vt pavi» prineipum »utlrorv« »iti» in rvpukliva vdri»ti»na, <zuod vv»trum oflivium

«mnipvtenti l>eo aevvptum, eliri»tiani» populi» »alutaro vt nnbi» it» i Dratum vrit, ut non »olum I)ei bu:vlv»iam,

»vd totam rvmpudlivam eirri»tianani a volii» liov tempore vt tanto in diavrimine voiwvrvntam »imu» iudivaturi,

vt vum in ltalia j vrimu», guod prvpvdiem, vum iain paratam vl»»«vm liabeamu», I>eo dantv futurum »poramu»,

voln» pro talibu» ot tanti» vvidri» mvriti» guam maximu» potvrimu« Gratia« ^rati vt j mvmvro» rvkvrvmu»,
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US stiponclia, lionors», titnlon, smcilumsntu st ungumsntum clignitutis vonir-rs omnidus, noatriiz viriliu« st

oonatilniA, uti per alia« no»tru« littsras vokis »igniti- s suvimuo, au^srs st sumnlurs pvrpotua stuäobimuo,

st itu in tiäs upsstolisa st inviolnlnli vvrbo Uomun. 1'ont. promittimus. Dutum Oosurnuguatus sull unnulo

piseutori» äis xxvij'» s ^prilis Ullxxiz», wwospti nri. psnt. oklloi) unns primo. s 1Io?.ius.
St. A. Bern: Original.

Schlechte Übersetzung eines gleichlautenden Breves d. d. Ib. April (Original fehlt) haben: St. A. Luccrn: A. Papst; St. A. Bern: N. Ausland III
(Papst); K. A. Basel: Abschiede f. 1«4, L4C.; K. A. Freiburg; K. A. Solothurn (Absch. Bd. XI, XII); K. A. Schaffhauscn ((5orr.); Stadtarchiv St. Gallen.

2) 1522, 22. Mai. Jacob Helbling an die eidg. Boten in Lucern. In den lebten Tagen habe der neu

erwählte Papst die Anwälte der Welser in Saragossa („nnser gcsellschaft d. W. a.") ersucht, ein Vrevc an

genreine Eidgenossen zu bestellen; da sich dieselben („die unfern") anfänglich geweigert, etwas zu übernehmen,

was den Eidgenossen vielleicht zuwider wäre, so habe-der Papst zu erkennen gegeben, daß nichts anderes in dem

Breve stehe, als was Frieden und Versöhnung der Christenheit betreffe; darauf haben die Anwälte dasselbe ihm

zugeschickt, und so bitte er nun, es ihn nicht entgelten zu lassen, wenn etwas Mißfälliges darin enthalten sein

sollte, und wenn die Boten etwas darauf zu beantworten beschließen, sei er bereit, ihr Schreiben mit de» geringste»

Kosten dem Papste zuzufertigen, w. S>,A, xum,,- Nr-»-».

Zu «?. Hieher gehört ein nndatirter Vortrag der florentinischcn Botschaft, der das frühere Anbringen

summarisch wiederholt und folgenden Abschnitt hinzufügt: „So ist üch wol wissend, daß ir »ach inhalt der

verschribung schuldig und. verbunden sind, zuo halten die loblich püntnuß ein ganz jar nach abgang löblicher'

gedächtnuß Leo mit denen von Florenz und mit dem hus von Medicis; (darum) erforderen und ermancnt st)

die vorgenannten uf das aller trungcnlichst üch als die gctrüwen und lieben Eidgnossen, die allwegen trüw und

eer gehalten Hand, daß ir wölkend schmal ansechen den großen unfrid italischer landen, ilends schicken Kotten mit

briefsen) an den allercristenlichsten küng von Frankrich, zuo dein Herren von Lautrer („lauther"), auch zuo dem

Herren Bastart von Savoy („Staffen"), die do sind Statthalter in »amen künklichcr Majestät in Mailand, mit

welchen allen zuo verschaffen und sründlichen zuo handle», wie es seiner sich stiegen und schicken wurd, »ach

gelegenheit der seltsamen löufen, daß sy indcnk (sin) und betrachten wölkten der pündnuß »nd alt(cn) Vereinbarung

der statt Florenz, ouch des hus von Medicis mit der loblichen Eidgnoschaft der xiij Orten, und daß st) witcr

ouch begriffen sind in der pündnuß, in vergangnem jar gemacht mit dem küng von Frankrich, und uß solichei»

k. Vit., ouch die in Mciland in namen künglichcr Mt. sind, trülich und ernstlich crinanen, daß sy wöllcn verschaffen

uß kraft vorgemelter verschribung, daß kein schaden weder an lib »och an guot antreffende ein statt von Florenz

und (das) hus von Medicis, ouch in kein weg, wys noch gestakt verhängen wöllcn (mit) den ircn, daß da etwas,

minder oder mer, gehandlet wurde wider sy, ouch sölichs geschribcn wurde üweren houptlütcn, die schmal sind in

Meiland in namen k. Mt., minder oder mer, wie das inner lieb wysheit guot bcdunken wurde."
St. A, Zürich: «. Florenz. — K. A. Soloihurn: Abschiede, Vd. XI — K. ». Schasshauscn: Abschiede.

Zu I'. 1) 1522, 17. Mai (Samstag vor Cnntate). Luccrn an Schasfhausen (resp. an alle mit Frankreich

verbündeten Orte). Der Herr von Lamet und der „Viseont" haben heute Morgen ihren Auftrag eröffnet, den

Eidgenossen über den erlittenen Unfall zu klagen, den aber der König zu rächen begehre, weßhalb er der Vercinung

gemäß «000 Knechte verlange; er rüste sich, mit 10,000 Mann persönlich aufzubrechen; der Admiral sei mit Stil)

Glencn, 12,000 Fußknechten, 1000 Grabern und dem Geschüh aus dem Wege. Nun wünsche er dringend, daß

die eidg. Knechte bis Ende dieses Monats gerüstet seien, und auf dem nächsten Tage der Ausbruch bewilligt

werde, weil ihm sehr daran liege, den Zug (nach Mailand) zu thun, bevor die Früchte ab dem Lande „geflächt"

werden könnten, während er ihn wohl für dies Jahr unterlassen oder weit größeren Schaden gewärtigen müßE,

wenn jenes vorher geschähe. KanlonSorchiv Schoffhnusen: Korrespondenzen.

2) Antworten über des Königs Werbung um Knechte: Bern will entsprechen. Zürich wünscht, matt

hät te keine Vereinung mit fremden Fürsten, will also bei dem Frieden bleiben, „mit vil worten". Uri verspricht

weitere Antwort, wenn alle verdienten Sölde und zum mindesten die Hälfte der Kosten des Grafen von Arona

abgetragen seien. S ch w y z will weder für einzelne Personen noch für das Land Pensionen nehmen, dem König keine

Knechte geben und aller Fürsten und Herren müßig gehen. Obwalden würde, wen» es einhellig oder von der
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Mehrheit geschähe, die Vcrcinung halten, sofern die Knechte bezahlt werden; wenn aber „Artikel" vorhanden sind,

durchweiche man der Vereinung loswerden möchte, will es gern dazu stimmen. Nidwaldcn hat keinen andern

Befehl, als die Pensionen und de» Sold aus der Picardie zu fordern; den Franzosen wäre zu antworten, „was

unser Nutzen sei." Zug fordert die Sölde von der Picardie und Mailand her und will nach deren Bezahlung

auch „halten". GlaruS bringt die Sache heim. Basel will vorher bezahlt werden, im Ucbrigcn nur „losen".

Freiburg ist bevollmächtigt zu handeln, was der Eidgenossenschaft nütze. Solothurn wie GlaruS. Schaff-

Hausen hat Gewalt, wen» die Sölde und Pensionen bezahlt werden. Appenzell will die Sölde bezahlt sehe»,

dann mit andern Eidgenossen rathen und heimbringen. Mühl Hausen fordert die Sölde; übrigens werde eS sich den

Eidgenossen anschließen. Sl, «, »«NI ZIllg-m, eidz, Ablchl-d», r, p. 7«»-7«7, n>, „, Tagsavung, — «, A, Schaslhous -N- Ablchi-d-,

Zu ix. Vgl. Absch. 1S21, 21. Februar.

^a.

Solothurn. 1522, 30. und 31. Mai.
Kantonsarwt» solothurn! »bschi-d», Bd, Xl.

Tag der vier Orte Bern, Sutern, Urs und Solothuni.
In dem Span zwischen Burgerineifterund Rath von Laitderon und denen von Lignieres, der von

kemeineii l^idgenossen ab dem letzten Tag zu Neuenbürg hieher gewiesen ist, hat man beide Parteien verhört
"nd infolge dessen verabschiedet: Weil die von Lignieres meinen, sie haben in dem früheren Spruch nur des
^ennhauseg und nicht der andern Weidgänge oder Märchen halb zu handeln bewilligt, lind als man die Märchen
stützt, sei von jhne„ Niemand dabei gewesen, auch ihre Kundschaften nicht verhört worden, so sollen, wenn es
>lch so verhält, der Vandvogt zu Neuenbürg und die drei Städte, denen vormals die Sache befohlen gewesen, sich
nochmals auf den streitigen Platz verfügen und die Parteien gütlich zu vereinbaren suchen; wenn aber solches
'"cht gelänge, so bleibt das Recht an gebührenden Orten vorbehalten. Actum Freitag nach der Auffahrt; Siegel
von -solothurn, I». Der Span zwischen dem Bischof von Basel, wegen seiner Unterthanen zu ..., und der
Frau Glado sElaudia) von Vergie, Gräsin von Balendis, betreffend gewisse Waldmarchen, „Berge", Wunn und
beiden, worin vor fahren der Decan von Mümpelgard als Obmann geurthcilt, und auf die Beschwerde des
^'schofs die Stadt Bern einen andern Spruch erlassen, den nun aber hinwidcr die Frau von Balendis nicht
"nnehmbar findet, wird nochmals an Bern gewiesen, das ani vierzehnten Tag nach Johannis Baptistä (8. Juli)
ikiii? Anwälte nach Neuenbürg schicken soll, um morndesi an Ort und Stelle die beidseitigen Klage» und Anliegen

verhören und mit allem Fleiß für einen gütlichen Vergleich zu wirken; wenn aber die Parteien dazu nicht
stutwillig wären, so sollen die Boten das Recht einleiten. Mittlerweile sollen der Bischof und die Gräsin die
Fhrigen anhalten, nichts Unfreundlichesgegen einander vorzunehmen, ?c. Geschehen Sanistag nach der Auffahrt, ?c.
^ Ginliche Unterhandlung zwischen dem Bischof von Basel und der Stadt Solothurn.

Ein Abschied in der gewöhnlichen Form scheint zu fehlen. :> »nd I» sind getrennte Conceptc.

Zu I». Der fehlende Ortsname ließ sich leider nicht ermitteln. Vgl. Nr. 28.

Zu «». Eine Abschrift der vorgeschlagene» VergleichSartikel findet sich im Staatsarchiv Bern: Acten Zu¬

gewandte Orte, Bischof Basel. Wir lasten einen Auszug folgen:

Zu freundlicher Beilegung der Mißverständnisse zwischen dem Bischof von Basel und der Stadt Solothurn

haben die Boten von Bern, 1'ucern und Uri folgenden Vorschlag gemacht: I. Solothurn soll behalten das

schloß Thierstein und die Kastvoglei Beinwyl mit den Dörfern Büsserach, Eriswyl, Hofstetten, beiden

Beinwyl. Pantaleon, Nüglingen. der Mühle in Oerisbach und mit beuten, Bänncn, hohen und Niedern Gerichten.
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Wmm, Weid, Holz und Feld, Wassern »nd Wasserläufen w. in den erwähnten Bezirken, auch Breitenbach und
Grindel, jedoch an diesen Orten mit Vorbehalt der Rechte des Bischofs, was nach Nothdurft „versteint und
vennarkt" werden soll, gegen der Herrschaft Pfeffingen, Zwingen, Laufen, Oelsberg und sonst, wo es nöthig
erscheint, um billige Bezahlung,worüber sofort „gemuthmaßt" werden sollte, auch mit Vorbehalt aller geistlichen
Obrigkeit des Bischofs, in der Meinung, daß die Leute um Geldschuldennicht gebannt werden dürfen, und daß
die Eidgenossen des Kaisers Einwilligungerwirken. Was außer den genannten Gebieten liegt, sollen die von
Solothurn in keiner Weise mehr anzusprechen haben. 2. Der Gotteshausleute halb ist bestimmt, daß die eigenen
Leute bei dem GotteshausBeinwyl bleiben, aber an das Haus Pfeffingen jährlich zwei Frohntagwen leisten; die
übrigen, die nicht hinter der Stift sitzen, sollen dessen entladen sein. 3. Die andern Eigenlcute betreffend ist es
so zu halten, daß Solothurn seine Augehörigen, die hinter der Stift sitzen, auf Begehren des Bischofs austauschen
soll; wenn Einzelne nicht zu „vergleichen"wären, so bliebe es ihrethalb bei dem Herkommen. 4. Wenn Eigenleute
in eine andere Herrschaft ziehen, so sollen sie nichts desto weniger der alten Obrigkeit dienen und zugehören wie
bisher. 5. (Der Handel) um Ettigen und Beinwyl soll ruhen bis zu der Losung laut der Briefe, zu welcher
der Bischof von Basel und der Abt von Reichenau befugt sind; so lange sie solche unterlassen, bleiben jene
Dörfer bei Solothurn, was in aller Form verbrieft werden soll. 6. Angenstein bleibt fürderhin bei Solothurn,
jedoch dein Bischof und seinen Unterthanen der gewohnte Durchgang vorbehalten.7. Klein-Lützelsoll „auch" dein
Bischof bleiben, weil es „ein Tausch an Bauern" ist. 8. Alle früher zwischen den beide» Parteien gemachten
Verträge werden bestätigt. 9. Dem Abt von Beinwyl soll auch alles werden, was er außer den bezeichneten
Märchen im Gebiet der Stift an Hölzern, eigenen Gütern, Zinsen und Gülten besitzt. 10. Solothuni soll auf
alle seine Ansprüche an Pfeffingen völlig verzichten, und damit der Span in Güte vertragen sein. — Da die
Parteien zu diesen Bestimmungen nicht sofort einwilligen, sondern sie heimbringenwollen, so hat man auf Sonntag
nach St. Jacob (27. Juli) einen Rechtstag angesetzt, wo die VIII Orte darüber zu entscheiden hätten, wenn dieser
freundliche Spruch nicht angenommen oder ein anderer Vergleich inzwischen getroffen würde.

JlN Original folgt ein Auszug von b. St. A. Bern: Abschiede, r. 7S1—7SS. — K. A. Salaihum: Abschiede,Bd. Xl.
Die Solothurner Abschrift hat den Titel: „Der letst Abscheid hie gemacht".

87.

Stein a. Wh. 1522, 3. lind 4. Juni (Dienstag und Mittwoch nach Exaudi).
Kantottsarchiv Dchaffhause»! Carrespondenzen.

Johann, Abt zu St. Blasien auf dem Schmarzwald, uud Peter, Abt zu Kreuzlingen, mit ihren Zusätzen

Haus von Bodman zu Bodman und Marx Röist, Burgermeister von Zürich, unterhandeln gütlich in dem Span

zwischen dem Bischof von Constanz und der Stadt Schasfhausen. Es wird nun verabschiedet, daß der Bischof

für seinen Anspruch auf die Vogtei und die hohen und nieder» Gerichte zu Hallan eine Summe Geld annehmen

uud Schaffhauseu bei der Vogtei und den anhangenden Gerechtigkeiten könnte bleiben lassen, was ihm durch die

hier gewesene» Räthe zu eröffne» ist. Will er in der Sache dieser Meinung gemäß weiter handeln lassen, st

soll er es dein Abt zu St. Blasien anzeigen, der dann einen Tag ansetzen und die Erledigung des Handels

befördern wird. Der»Herr von Constanz,n»d das Stift sollen (übrigens) bei ihren Zinsen, Zehnten, Gülte»

und (dem) was sie kaufweise oder erblich an sich gebracht, sowie bei ihren eigenen Leuten bleiben.

1522, 28. Mai (Mittwoch Vigilia Asccnsiouis Domini), >st. Blasien. Abt Johann an Schaffhausen.I"
dem Span zwischen dem Bischof von Constanz und der Stadt Sch. haben der Abt von Kreuzlingen und er die beide»
Parteien freundlich ersucht, die Sache gütlich verhören und behandeln zu lassen; da nun darin willfahrt sei, so
verkünden sie hiemit einen unverbindlichen Tag auf Montag nach Eraudi zu Stein, wo Schaffhausen seiR
Rechtstitel vorlegen wolle, ze. Archiv Schaphausen:Carrespondenzen.
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88.

Mailand. 1522, c. 10. Juni f.

Unterhandlung einer Botschaft von zwei Orten, im Namen gemeiner Eidgenossenschaft (oder der XII Orte)

mit dem Herzog von Mailand.

Der in Abschied 91, Note s erwähnte Abschied ist leider nicht vorhanden, und auch sonst fehlen nähere

Angaben, sodaß wir nur vermuthungsweise zur Ergänzung beiziehen können Nr 85 i, 89 g, b 7, 8 nebst Noten,
i mit Note 1.

8S.

Lucern. 1522, II. Juni f. (Mittwoch nach Pfingsten f.).
Staatsarchiv «licern: Allg. Abschi-dc (Z. l. toi. 320. Staatsarchiv Bern: Allg. eidg. Abscheider. p. 74S. 7bs. Abscheide SM» <i»to.

KantonSarchiv Schwyz: Abschiede. KantonSarchiv Basel: Abschiedekol. Igz. KantonSarchiv Arctburg: AbschiedeBd.de.
KantonSarchiv Solothurn: AbschiedeBd. XI. Kantonsarchiv Schaffhausen: Abschiede. Landesarchiv Appenzell I. N.: Abschiede.

Gesandte: Bern. (Hans Jsenschmid, Venner). Freiburg. (Jacob Techtermann; Ulrich Schnewli).

Appenzell. (Haus Lanker °"). — (Die andern nicht bekannt).

Die Eidgenossen von Chur bezeugen durch ihre Boten ihr Beileid über die kürzlich in Mailand erlittene

Schmach. Das hat man verdankt, dabei aber bemerkt, sie dürften sich fortan als bessere Eidgenossen erzeigen

Ms bisher; denn wäre ihnen solcher Schaden leid, so hätten sie die Feinde nicht durch ihr Gebiet passiren lassen.

^ sollen daher den Dietegen bestrafen, der im Treffen („schermutz") bei Mailand gegen die Unfern gestanden;

dadurch können sie sich als gute Eidgenossen erweisen; je nach dein werde man sich bei Gelegenheit auch gegen

sie verhalten. I». Auf die Bitte Hans Gallicians und nach Anhörung des Boten von Basel werden Lucern

Zug beauftragt, ihre Boten auf St. Johannstag (24. Juni) nach Basel zu senden, um sich in der Eid¬

genossen Namen für den guten Mann zu verwenden, damit er sich vor den „Sechs" (Sechsern) oder (d. h.) dem

Zossen Rath verantworten kann. «. Abermals gelangt die Botschaft des Bischofs von Basel, in Gegenwart

derjenigen von Basel und Solothuru, an die Eidgenossen mit der Bitte, den mit Basel verabredeten Vertrag

Megen Pfeffingen aufzurichten. Glaube Solothuru noch eine Ansprache an den Bischof zu haben, so wolle er

ms Recht stehen, wo man es begehre, oder man möge ihn bei den: letzter Tage zu "Solothurn entworfenen

Spruche bleiben lassen. Der Bote von Solothurn will diese Vorschläge nicht annehmen, sondern heimbringen;

" soll sich aber auf dem nächsten Tage bestimmt erklären. «I. 1. Zug wird beauftragt, eine Botschaft nach

Zürich zu senden einer Sache wegen, die dem (ernannten?) Boten bekannt ist. 2. Zugleich soll er sich daselbst

die armen Gesellen verwenden, die im letzten Feldzng nach Mailand auf der Seite der Eidgenossen gewesen.

Die Zusätzer in Gottliebcn klagen, es haben einige ihre Weiber bei sich, die unter ihnen Zwietracht stiften,

staunt, es sollen die Orte ihre Leute daselbst anhalten, ihre Weiber bei Hause zu lassen, oder Andere, die

imie Weiber haben, dahin senden. L. Jedes Ort soll wie bisher auf Johannis Baptistä (24. Juni) seine

Botschaft auf die Jahrrechnung zu Lauis und Luggarus schicken, mit dem Befehl, den Vogt in Luggarus über

ii» Auf vielen Abschied - Exemplaren des Appenzeller Archivs ist von der Hand des Landschreibers bemerkt: „Das hat..
°">e de« Boten).. bracht", oder ähnlich.
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dm Handel zu verhören, daß er Einigen, die ans ein von ihm gegebenes Geleit hin junge Ziegen („gitzi")

gekauft, dieselbe» trotz dem Geleit wieder weggenommen. K. Schwyz und Nidwaldeu stellen den Antrag, da

nun das Herzogthum Mailand aus des Königs Händen gekommen, und dasselbe an das eidgenössische Gebiet

stoße, dem Herzog und den Regenten in Mailand zu schreiben, sie möchten den Eidgenossen keinen Schaden zu¬

fügen, sondern ihnen feilen Kauf und anderes zukommen lassen. Man findet diesen Vorschlag in Betracht des

dort erlittenen Schadens schimpflich und bedenklich, will ihn aber zu weiterer Berathnng heimbringen. I». Der

französische Bote, Herr von Lamet, fordert Antwort auf das letzthin gestellte Begehren, dem König 6000 Knechte

zur Wiedereroberung des Herzogthums Mailand und zur Rächung der beiden Theilen begegneten Schmach zu

überlassen, und bittet, die Sache nicht länger aufzuschieben, da sie unsere Ehre berühre, zwei Heere des Königs

bereit stehen und die Jahreszeit in verschiedener Hinsicht günstig sei, ?c. Obschon die Instructionen noch ungleich

lauten, hat doch die Mehrheit folgendermaßen mit ihn, unterhandelt: 1. Er solle de» Knechten, die in Mailand

und in der Picardie gedient, den Sold ausbezahlen. Lamet erwidert: Der König wolle, was er verheißen,

treulich und redlich bezahlen; nur sei er jetzt in seinem Königreich und in Mailand so bedrängt, daß er um

einen Aufschub bis St. Michelstag ansuchen müsse; vertraue man ihm darin nicht, so wolle er hinreichende

Sicherheit geben; übrigens sei der Grandmaitre unterwegs, um die andern Sölde in Lucern auszuzahlen. 2. Der

Graf von Aroua beklage sich neuerdings, daß ihn, die Feinde seine Lande, Häuser und Herrschaften weggenommen,

was er des Königs und der Eidgenossen wegen erlitten; er vertraue aber auf beider Theile Hülfe und Rath;

man ersuche nun den König, dem Grafen wieder zu seinem Eigenthum zu verhelfen. Antwort des Gesandten:

Er habe hierüber keine Vollmacht, weil der König über diesen Handel noch nicht aufgeklärt sei; mau möge

darüber an den König schreiben; das wolle er auch thuu, und erwarte dann gebührliche Autwort. 3. Die Eid¬

genossen seien gewarnt, daß die Feinde, sobald man den, König die geforderten Knechte bewillige, in die Plätze

und Landschaften jenseit des Gebirges einfallen wollen; darum sei vor allen Dingen nothwendig, diese Gebiete

stärker zu besetzen, und wünsche man nun zu vernehmen, ob der König die Besatzung besolden wolle. Auch sei

das den, König geliehene Geschütz samt Pulver und Zubehör noch nicht ersetzt. Autwort: Die Zusätzer zu be¬

solden, sei der König durch die Vereiuung nicht gebunden; doch möge man deßhalb dem König schreiben; er

werde es auch thun und hoffe auf gute Antwort; ebenso das Geschütz betreffend. 4. Nach alledem wiederholt

Herr von Lau,et das Ansuche», daß die Eidgenossen den König in seiner Roth nicht verlassen und der Vereinung

nachleben, die deutlich sage, daß wenn der König eidgenössische Knechte bedürfe und fordere zur Beschirmung und

Erhaltung seines Königreichs und des Herzogthums Mailand, man ihn, diese Hülfe unverzüglich und (zwar) in

den nächste» zehn Tagen solle zukommen lassen. Er vertraue uns, seinen lieben Freunden und Gevattern, ganz

und begehre zu seiner Verstärkung niemand denn uns. 3. Dagegen hat man endlich den Gesandten gefragt,

ob der König, wenn man ihm die Knechte sende, auch so weit mit Geld „verfaßt" sei, daß nicht wie früher

Irrung entstehe. Er antwortet, das sei keine», Zweifel unterworfen; die Knechte sollen von Monat zu Monat

ehrlich bezahlt werden. Es sollen aber auch die Knechte die Vereinung recht verstehen und nicht, wenn sie drei

Monate gedient, einen Aufbruch inachen und heimziehen, sondern im Dienste verharren, so lange der Krieg daure,

außer wenn die Eidgenossen selbst in einen Krieg geriethen, oder einige krank würden, zc. Die Eidgenossen sollen

bedenken, wie schimpflich und schädlich es für den König wäre, wenn sie ihn verließen, aber nicht minder schmählich

für sie selbst; sie sollen auch überzeugt sein, daß der König, wenn sie irgendwo seiner Hülfe bedürften, ihnen

laut der Vereinung mit Geld, Geschütz und Reisigen zu Hülfe kommen würde. 6. Heimzubringen, um sich mit

Vollmacht zu einer endlichen Antwort zu vereinigen auf dem nächsten Tag, der wegen der Dringlichkeit der Sache
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auf Montag nach dem Fronleichnamstag(23. Juni) nach Lucern augesetzt ist. 7. Inzwischen soll jedes Ort,
das an den ennetbirgischen Herrschaften Theil hat, 5V Mann für Lanis und 4 Mann für Luggarns ausrüsten
und bereit halten, um den gedrehten Angriffen zuvorzukommen.8. Des Grafen von Arona Botschaft wird
gefragt, ob er Knechte begehre in seinem Sold; er erwidert, er wolle das heimberichten; jedenfalls könne er sie
nicht so gut besolden wie der König. 9. Zürich wird schriftlich eingeladen, wie die andern Orte eine Anzahl
Knechte bereit zu halten. I. Nach Beschluß dieses Tages langt ein Schreiben von Anton Gerwer ein, des
Inhalts, daß der Herzog (von Mailand) einen Trompeter nach Vigogna und Domo gesendet, um diese Plätze
Zu seinen Händen zu fordern. Infolge dessen hat man Wallis beauftragt,darauf Acht zu haben und im
Nothfall eine Besatzung dahin zu verordnen, damit die Plätze nicht aus der Eidgenossen Händen kommen.

Ii.» 1522, 11. Juni (Mittwoch nach Pfingsten), Lucern. Die Boten der zwölf Orte schreiben an Zürich,
„linder anderm in üwerm schriben, den landschriber zuo Frowcnfeld berüercnd, (habend) wir vermerkt (sie), und
^'»f so haben wir angsehen ein(en) nnpartyschen und darzuo verordnet den stattschriber von Baden, im (ouch)

eignem Kotten geschriben, nngczwifelt, der ivirt von stund an sich gen Frowenfeldverstiegen."(Vgl. die Note
und den folgenden Abschied). St. A. Zari-hi «. Thurg-u.

I» 1522, 10. Juni, Zürich. Bernardinns Castellarius, florentinischer Gesandter, an die eidg. Boten in
Acern. Bitte um schriftliche Zufertignng der ihm auf dem letzten Tage erthciltcn Antwort, zur Rechtfertigung

seinen Herren, da er beförderlich die Rückreise antreten werde. St. A. km-m: A. T°sc-«,a.
IN. 1522, 14. Juni (Samstag vor Trinitatis). Bern an Venner Jsenschmid, Bote in Lucern. Auftrag

^sur zn wirken, daß die Boten der Grafschaft Burgund vor gemeinen Eidgenossen gutes Gehör finde, und daß
Zugriffe des Königs auf jene verwandte Landschaft verhütet werden, in Betracht der Vortheile, die man dorther

zc. Sj. A. Bm, . Zeutsch Misstvm v. k. b? t>.

«I fehlt im Berner, Schwyzer, Basler, Freiburger, Solothnrner und Schaffhauser Exemplar. Der Appenzeller
Abschied hat nur :» —«', <>, l°.

Zu »I, 1. Ueber dieses unbekannte Geschäft finden sich keine Aufzeichnungen vor; oder ist dabei an l> 9

Zu denken? Den Tag der Verhandlung in Zürich nebst einer Antwort zu «12 gibt die folgende Missive an:

1522, 26. Juni (Joh. und Pauli). Zürich an gemeine eidg. Botschaften in Lneern. Das durch Seckelmeister

Jörg von Zug an den kleinen Rath gebrachte Ansinnen, etliche Knechte, die „nächstmals" bei den Knechten von

andern Orten in Mailand gewesen, wieder zn begnadigen, habe man heute (vor dem großen Rath) verhört.

Man würde in allen möglichen Dingen gerne willfahren; aber weil man mehr als einmal bei Ehre, Leib und

Gut verboten, zn irgend einem Fürsten oder Herrn zn ziehen, finde man ans vielen wichtigen Gründen des

Gehorsams wegen nicht gcrathen, die weggelaufenen Knechte straflos zu lassen, werde daher in der Sache weiter

handeln und jeden nach seinem Verdienen bestrafen. Die Eidgenossen können selbst einsehen, wie nachtheilig es

^er Obrigkeit wäre, wenn sie so „schimpflich" verführe, und ivic die bisher Gehorsamen! dadurch auch zum
Ungehorsam verleitet würden . . . St.«. L»c-r»! Misstvm.

Zu A-. 1522, 8. Juni (Pfingsttag), „ein stund vor mittag". Thomas Schmid von Solothurn, Landvogt

Zu Luggarus, an die Boten der XII Orte in Lneern. Gestern habe ein spanischer Furier zn Bolnnz (Pallanza)

uuf dem Markt den Leuten von Lnggaris und Aseona ein belndenes Schiff weggenommen und es mit Gewalt

"ach Arona geführt, mit Hülfe von Knechten in des Herzogs Dienst, die er zu Bolanz unterhalte; das sei in der

Ktzten Woche auf dem Langensee außerdem zweimal geschehen. Darüber beklagen sich die Leute sehr, da sie nicht

wissen, woran sie seien. Die Herren wissen, mit was „Macht" er hier sei; das Volk sei wohl fromm, aber „zu

der Wehre" nicht gut; daher mögen sie bedenken, wie sie solche Angriffe abstellen; denn es stehe zu besorgen,

^uß man an „ihnen" keine Nachbaren habe, wie der Graf von Arona gewesen. Er bitte daher um Bescheid,
26
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was er thun solle; wenn „sie" kommen, so wolle er sie jedenfalls dergestalt willkommen heißen, daß sie sich

darüber nicht freuen dürfen ... St. A. Luc»»: Mpsiven.

Zu Ii, 1. 1522, 2. Juni (Montag vor Pfingsten). Landvogt und Rath der Grafschaft Toggenburg an

die cidg. Boten in Lucern. Empfehlungsbrief für Hans Müller, der den letzten Zug in französischem Dienste

mitgemacht, damit er die ihm zugesagte, aber nicht geleistete Besoldung erhalte, ?c. St.«. Luc-m: A. G>aubü»d-n.

Zu Ii, 8. 1) 1522, 5. Juni. Bern an Graf Ludwig von Arona. Antwort auf seine Klageschrift über die

Gefahr, in die er gekommen. Man empfinde darüber großes Bedauern, habe aber, weil die Sache gemeine Eid¬

genossen berühre, die Beschwerde auf den nächstens in Lucern zu haltenden Tag verwiesen, um da gemeinsam Z»

berathen, wie Hülfe geschafft werden könnte. St. A. Bern: ratet». MW»-», i.es».

2) 1522, 8. Juni, Locarno. Ludovico Borromeo (Graf von Arona) an die eidg. Botschaften in Lucern.

Klage über die von Mailand ans gegen ihn eingeleiteten Erecutionen, die auf seinen Ruin abzielen, und Erörterung

der Pflicht der Eidgenossen, ihm dagegen beizustehen, w. Creditiv für Petro Mantello.
St. A. Lucern (Italien. Original).

Zu Ii, 9. 1) 1522, 13. Juni (Freitag vor Trinitatis), Lucern. Die Boten gemeiner Eidgenossen an Zürich'

1. „Uf disem tag sind uns von Lowerts und Luggnris Warnungen von unfern vögten und botten, so setz da innen,

zuokonnnen, die inhaltend, daß der Herzog von Bar, setz in Meiland, alle die landschaften, so zuo dem HerzogthuM

gehörcnt, innemen wölke, und diser kurz vergangner tagen desselben Herzogen lüt by den vier schiffen, so uf einen

merkt gefaren warent, am wider heimfaren lüt und guot und alles, so darinnen gsin, uf dem Langcnsee genonie»

und hinweg gfüert und sich uf dem selben see mit schiffen, gschütz und andcrm merklichen rüstcnt, und daby uns

geschriben, wo wir Eidgnosscn nit harzno thüegcnt, zuo besorgen sig, die armen lüt und landschaften, so »M'

ennet dem gebirg habent, von unfern spenden überfallen und merkliche» schaden empfachcn wurdcnt. Zuo dem

mügent ir wol ermessen, wo sölich platz sölltend ingenomen werden, was schadens unS (cb wir die wider crobertend)

beschechen möcht. Darum (haben) wir uf disem tag einhclliklich angsechen, ein zuosatz hinin gen Lowis und Luggarls

zno ordnen, nämlich von denen Orten, so teil an den obgemelten landschaften haben, von jedem Ort fünfzig man»

gen Lowerts und vier mann gen Lnggaris verordnet, die sich in mittler zit rüsten söllent". . . Begehren an

Zürich, seinen Thcil bis auf weitern Bericht auch bereit zu halten. 2. Anzeige von der Verhandlung mit dem

Boten des Grafen von Arona, mit dem Ersuchen, ihm in dem Fall, daß er auf dem nächsten Tage (Datum)

Knechte begehrte, solche auch von Zürich ans zulaufen zu lassen. St. A. Zürich: A. Enn-tbtrg. V°gt->-»-

2) 1522, 18. Juni (U. Hergotts Abend). Zürich an die Boten gemeiner Eidgenossen in Lucern. Antivor!

auf ihr Schreiben ab dem letzten Tage, betreffend den Zusatz nach Lauis :c. 1. Weil aber die Briefe von dem

Kaiser und dem Herzog guten Willen zu freundlicher Nachbarschaft zu erkennen geben, scheine nicht nöthig, derzeit

Besatzungen (dahin) zu verordnen, und bitte man, für einmal solche zurückzubehalten, weil bekanntlich solche Zusätze

den Gcgcntheil reizen, sich auch zu rüsten, und daraus leicht ein Anlaß zu Unruhen werde. Zudem reiten jetzt die

eidg. Boten nach Lauis und Luggarus auf die Jahrrechnung; denen könnte man befehlen, wenn von Seiten der>

Mailänder etwas Feindliches vorginge, zu dem Herzog zu reisen und auf Erhaltung des Friedens hinzuwirke»,

und im Fall der Gefahr den Obrigkeiten eilends Nachricht zu geben; so sei die diesseitige Botschaft instruirt

man hoffe übrigens, daß den Eidgenossen weder dort noch anderwärts Ursache (zur Gegenwehr) gegeben werde,

2. Die Werbung für den Grafen von Arona betreffend wissen die andern Orte, daß Zürich bisher stillgesessen u»b

den Seinen bei den schwersten Strafen verboten, jemandem zuzulaufen; dabei bleibe man und hoffe nicht >»^si

beunruhigt zu werden; man sei aber geneigt, dem Grafen durch gütliche Verwendung bei dein Herzog zu helfe»'

und glaube, daß ihm damit besser geholfen werde, als mit andern Mitteln. Man habe diesen Tag nicht besucht

weil das empfangene Schreiben nichts davon sage, und gebe deßhalb die Antwort schriftlich . . . „Dann m^

wir wüßtint, daß unser Eidgnoschnft zuo lob, ere, ruow, ufenthalt und guotem möcht erschießen und reichen, deß

wärint wir willig und geneigt, weißt gott der allmächtig, der üch und uns in sincr huot Hab."
St. A. Lucern: Missiven.

Zu l. Hieher ziehen wir folgende Actenstücke:

1) 1522, 6. Juni. Der Herzog von Mailand an Stampa. 1. Vertheidigung gegen den Grafen

Arona. Er erzählt, warum er denselben als Feind behandeln müsse; den Eidgenossen sei nun vorzustellen, ^
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der Graf alle Pflichten gegen seinen Lehensherrn verletzt habe; der Herzog wünsche nichts ernstlicher, als der
EidgenossenFreundschaft zu genießen, öbwol sie einen Theil seiner Erblande an sich gezogen haben, 2. Zwei
Boten der XII Orte haben mit Anton von Leyva zu unterhandeln begert und dafür Geleit erhalten; der Herzog
gedenke sie freundlich zu empfangen und ihnen seine guten Absichten zu beweisen, wenn sie zu ihm kommen.

In zwei Tagen solle ein anderer Läufer abgehen mit neuen Instructionen für Stampa.
St. A. Zürich: A. Mailand. Tschud. Docum.-Sammlung, Bd. VIII. Nr. 48. — St. A. Bern: A. Zürich I.

2) 1522, 14. Juni (Samstag vor Viti und Modesti). Zürich an Bern, Lucern (und andere Orte). Mit¬
theilung von heute empfangeneu Schriften, die dem Herrn Franz Stampa von dem Herzog (von Mailand)
zugekommen, in deutscher llebersetzung ... St, A. Bern: A. Zürich I, — St,A, Luc-m: Misswen.

Zu Ii. 1522, 4. Juni (Mittwoch vor Pfingsten).Zürich NN die eidg. Rathsbotschaften in Lucern. 1. Nachdem
man den letzten Abschied und den Bericht der Gesandten verhört, habe man nicht für nöthig erachtet, eine Botschaft
auf diesen Tag zu senden. Nichts desto weniger theile mau hiebet die von den Regenten des Herzogthums Würtem-
berg eingegangeneMissivc mit, in der man eine „friedliche ehrbare Meinung" finde ... 2. Da die nach Frauenfeld
abzuordnendeBotschaft in einer Sache zu handeln habe, worin der dortige LandschreiberPartei sei, und man
doch eines Schreibers bedürfe, so möchte man rathen, einen andern zu nehmen, von Lucern oder Zürich, worüber
man umgehenden schriftlichen Bescheid erbitte. S,, A, euc-r»: MW»-,..

Die erwähnte Zuschrift des Regimentsin Stuttgart scheint verloren zu sei».
Zu I. Aus der im Texte angeführten Missive lassen wir die bemerkenswerthesteStelle hier folgen:
»Doleo oniiu suprumodumguod all muA»^ gs potmos d. v. venire von possim st pruesentiulitor bos

olkestus kuoers, «um lloo moxims unimo mso sutiskusorst; sed postguum kosdsris striotissimu vinoulu, guuv
jzgtmas ,1. V. et illos dowiuos msos simul ligant, st virtus sulvi souduotus mibi oonosssi sssurum

Mo rsääors non possuut, ut upsrts coguovi, äum rsäirem äs dietu proximioriprustsrita, bio ilzidsm eslöbratu
all lurregum, non uudoo umplius eus udire, ns minus lioits et iususto guid mal! mild svsnirst prout in
llivto roäitu svouisset in domiuio Auobsnsium,nisi aliguuli iudustriu vslooibus pussibus ms extra, dictum
llowinium roospissom, et prokooto lluiusmodi male respondont tids!, amori st observuntius dominorum
Moorum erAa liano inolitam nationsm. RoZo st obsssro msA«»» et potmas d. v., ut Providers dignentur,
guod guan(do) rsvertar ad gas, possim seeura. msnts apud illas ssss; scio onim guod bllvstii, guibus
aontigit irs 1'Iorcntiam vsl super sius dominio, non babont causam potendi salvos conductu« st sunt
gratlosissimo vis! öt rooepti. Valoant, SSt. St. A. Luccrn: A. ToScana sli>. U-berschu»g>.

Arauenfeld. 1522) l2. Juni f. (Donstag nach dem hl. Pfingsttag f.).

Lucerg: Allg. Abschiede, o. l. k. 333. Staatsarchiv Zürich : Abschiede, Bd. 8, k. 158. Tschad. Abschiedc-Sanlmluag, Bd. ü, Nr. 63.
Staatsarchiv Bern: Allgemeine eidgenössischeAbschiede, 5'. p. 757. KantonSbibliothek ^reiburg: Giraid. Sammlung, T.III.

Ka»»to»»Sarchiv Tolothurn: Abschiede, Bd. XI.

^ag der X Orte. — (Es liegen zwei Abschiede vor, die einander ergänzen und nichts gemein haben; der

^veite betrifft hauptsächlich die Constitution des Landgerichts u. dgl. Wir ziehen die beiden in der Reihenfolge

^ ^tikel zusammen und lassen sie im übrigen selbständig auftreten).

^ ^ Hans Lienhard von Rischach bringt vor, er habe das Schloß Neuenburg (im Thurgau) von Hng

^'^rich Landenberg erkauft, und bittet, ihn als Landsaßcn anzunehmen; er wolle dafür mit Leib und Gut
Eidgenossen halten. I». Hans Stierli und Lienhard Schmutz, Burger zu Frauenfeld, verantworten sich

^ chren Auszug nach der Picardie dergestalt, daß man sie für entschuldigt hält. «. Man hat einen Nach-
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richter angenommen, dem man, wie seinen» Vorgänger, einen halben Gulden per Woche Lohn gibt; dazu soll er

noch die Weide des Flözeramts benutzen können, sofern das den Eidgenossen gefällt s?„gefallen ist"). <>. Der

Abt von Kreuzlingen meldet, es sei ihn» von dem Kaiser oder dessen Regenten ein Mandat zugekommen, innert

nenn Tagen 00 Gl. nach Nürnberg oder Frankfurt zu senden; im Fall der Unterlassnng sei er zu einer Buße

von 4 Mark löthigen Goldes verfällt. Da er durch Kriege und init dem Kamniergericht ii» großen Schaden

gekommen und glaube, wie Andere in der Eidgenossenschaft durch dei» Vertrag von Basel von dem Kamniergericht

und dergleichen Mandate!» befreit zu sein, so bitte er hierin um Rath. Heimzubringen, um auf dem nächsten

Tage Antwort zu geben, v. Gemäß dem Schreiben ab dem Tag zu Lucern hat der Landvogt samt ander»

Boten mit dcni Bischof von Consta»; des Schlosses Gottlieben wegen unterhandelt, wie jeder Bote zu berichten

weiß. L, Der Bote von Zürich hat die Klage heimzubringen, daß sich seine Zusätzer in Gottlieben ungeschickt

(„unwesenlich") halten mit Trinken und andern Dingen, woraus zuletzt Todschläge („ein erstochen leben werden", ?c.)

oder gar ein Schaden für die Eidgenossenschaft entspringen möchten; Zürich soll „einen" andern Knecht dahin

verordnen.

II. Frauenfeld. 1522, 14. Juni (Samstag vor Corporis Christi).

Staatsarchiv Lucern: Mg. Abschiede,6. 1. k. 332, 334. Staatsarchiv Zürich: Abschiede, Bd. 8, 5.160. Tschud. Abschiede-Hammlung, Bd. b, Nr. 66.
Kantonsbibliothek Freiburg: Girard. Sammlung, T .III. Kantonöarchiv Solothurn: Abschiede,Bd. XI.

K. Auf den Antrag, daß man nicht alle Landgerichte zu Frauenfeld abhalten, sondern dem Landvogt

überlassen »volle, sie da zu halten, wo er es gut findet, ist erkannt, da nicht alle Orte gleicher Meinung sind,

es solle beim Alten bleiben. Doch will man die Sache nochmals heimbringen und auf der Jahrrechnung Zd

Baden Antwort geben. I». Während die Stadt Frauenfeld bisher sechs und die Grafschaft auch sechs Richter

in das Landgericht gegeben, ist nun beschlossen, Frauenfcld solle künftig nur noch vier, die Grafschaft aber acht

Richter geben. Der Landvogt ist demzufolge bevollmächtigt, zwei von der Stadt Franenfeld zu entlassen und

dafür zwei von den Edlen in der Grafschaft ai» ihre Stelle zu setzen. Heimznbringen und auf dem TagZ»

Baden Autwort zu geben, ob man es also halten ivolle oder nicht. I. Es wird abgeredet, daß der Landvogt,

wenn ein Blntgericht gehalten werden soll, Vollmacht habe, zwölf ehrbare Männer zu den zwölf Landrichter»

zu nehmen, von der Stadt oder von der Landschaft, nach seinem Gutdünken. It. Da die von Fraueufeld auch

Ausbnrger von der Landschaft annehmen, und wenn dieselben gegen den Landvogt oder andere Personen Streitig¬

keiten vor Gericht haben, denselben mit Rath und Beiständern helfen, so haben die Boten beschlossen, ihnen Zw»r

die Freiheit, Bürger anzunehmen, zu lassen; doch sollen sie denselben vor Gericht nicht in solcher Weise behillflich

sein und keine Beistände»' geben, außer Verwandte, die einander zu erben und zu rächen haben. Auch darüber

ist in Baden Antwort zu geben. I. Der Laudschreiber zu Frauenfeld hat bisher der Eidgenossen Siegel bc>

seinen Händen gehabt und dafür jährlich 10 Gl. entrichtet. Da man aber glaubt, daß es viel mehr ertragt

und der Landschreiber sonst ein großes Einkommen habe („ufhebe"), und zudem die Verwahrung des Siegels nicht

wohl ihm gebühre, so wird beschlossen, es solle der Landvogt dasselbe zu Händen nehmen und der Landschreiber

Briefe bei ihm besiegeln. Die davon herrührenden Einnahmen soll der Landvogt in eine Büchse sammeln u»d

diese bei der Rechnung den Eidgenossen abliefern, damit man sehe, wie viel es einträgt. Heimzubringen n»b

auf dem Tag zu Baden darüber Antwort zu geben, i». Vogt Stocker von Zug zeigt an: Als er das

Mal Landvogt im Thurgau gewesen, habe die Stadt Frauenfeld den dritten Theil der innert der Stadtina»ck

verfalleneu Bußen bezogen; als er aber zum zweiten Mal Vogt gewesen, habe sie die Hälfte genommen, in ^



Juni 1522, 205

^tadt und davor, soweit ihr „Faden" ging. Darauf hat man verfügt, sie solle fortan nnr auf den dritten Thcil
der innert den Mauern verfallenen Bußen Anspruch haben. Heimzubringen und auf der Jahrrechnung zu Baden
Zu antworten, ob man es also halten wolle oder nicht. >». Es ist vermeint worden, daß nicht mehr nöthig
ivare, einen Landammann zu haben, indem der Landvogt zu Frauenfeld wohne und dessen Geschäfte wohl besorgen
könnte. Man hat es aber bei der alten Hebung bleiben lassen, indem die meisten Boten hierüber keine Vollmacht
haben. Doch wird der gegenwärtige Landammann ernstlich ermahnt, in Zukunft mehr der Eidenossen Willen
"achzukommenund dem Landvogt nicht zuwider zu sein.

l, aus dem Zürcher Abschied, fehlt nebst im Verner, Freiburger »ud Solothuruer.

St

Solothmn. 1622, 15. Juni (Dienstag nach Trinitatis).
Staatsarchiv Bern: Allg. eidg. Abschiede, r. x. 78S, 78«. Kantousarchiv Solothurii: Abschiede,Vd. XI. Rathsbuch X, 27l.

l- Gesandte von Bern — Bartholomäus May und Konrad Vogt — bezeugen das Bedauern ihrer Herren
über die Schwierigkeiten in dem Span wegen Thierstein ec., die auf dem letzten Tage zu Solothnrn einen endlichen
Ausgleich verhindert haben, zumal es an Wenigem fehle; sie wünschen zu wissen, was Solothnrn weiter begehre,
"ud hossx„ dann ein freundliches Verständnis; erzielen zu können. 2. Dieses Anbringen wird bestens verdankt,
k"wie der Eifer, den Bern bisher in der Sache bewiesen, belobt und alsdann eröffnet, daß man auf Hintersich-

^"ugen an den großen Rath die Rechte an Pfeffingen, Lützel und Brndcrholz aufgeben wolle, wenn man dagegen
^ Hälfte der nieder» Gerichte zu Breitenbach und Grindel, die Pfandschaft zu Ettingen und Bettwyl samt
ugenslch, behalte, und in der Schützung des Geldes, womit die Herrschaften beladen sind, die Nutzung vcran-

"k ugt werde, welche die der Stift zufallenden Stücke ertragen. Das Nähere wissen die Gesandten wohl anzugeben.

Dieser Abschied ist in der Berner Sammlung ohne Titel und Datum dem bezüglichen Spruch der drei

Drte (Nr. 86 N. o) augehängt. Das Datum ergibt sich aus der Aufzeichnung im Solothuruer Rathsbuch, deren

Redaction zwar in einigen Pnncten von dem Abschied abweicht; es kommen jedoch derartige und weit bedeutendere

Abweichungen auch anderwärts vor. Zudem läßt sich keine andere Zwischcnvcrhandlung constatiren. (Vgl. Nr. 92 i N.).

k^ur zur Ergänzung des Tertcs fügen wir aus dem Nathsbnch den Schlußsatz bei:

„Und darzuo, dicwyl die plätz, so dem bischof werden, und dcro sich min Herren entzychen, eben vil, und die

andren, so minen Herren wcrdcnt („beredt"), ganz wenig ertragen, daß sölichs in der muotmaßung und schatznng

angescchen und min Herren nach gcstalt desselben zuo bedenken" (sie).

ST.

Lucern. 1522, 24. Juni s. (Johannis Baptistä f.).
Staatsarchiv vilcern : Allgemeine Abschiede,<1. I. I. ssb. Staatsarchiv Zürich! Tschud. Abschiede-Sammlung, Bd. S.

Staatsarchiv Bern: Allgemeine eidgenössischeAbschiebe, 'I'. p. 78b. 807. Abscheide »Ina llnto. Kaiitonsarchiv Basel: Abschiede,k. w->.
antonsarchiv Xreiburg : Abschiede,Bd. b«. Kantousarchiv Solothnrn ! Abschiede,Bd. XI. Kantousarchiv Schafflianscn: Abschiede.

Gesandte: Bern. (Caspar von Mülinen). Freibürg. (Hans Ammann). — (Die andern unbekannt).

Der Landschreiber von Nidwalden berichtet in Betreff Hauptmann Schcrer's, der lange in päpstlichen
"Pen gewesen, wie einige. Knechte von ihm ausgesagt, er habe sich in den letzten Feldzügen gegen die Eid-
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genossen in Worten nnd Werken unschicklich gehalten w. Er begehre nun die Verleumder zu kennen und wolle

ihnen rechtlich Rede stehen in Nidwalden, Da aber einige Boten billiger finden, daß er die Frevler da belange,

wo sie wohnen, indem das so Landesbrauch sei, so will man die Sache heimbringen, I». Basel, Schaffhansen,

die Acbte von St. Gallen und Krcuzlingen und die Stadt Mühlhausen beschweren sich über einige von dein

Kaiser nnd den Reichsständen an sie erlassene Mandate, welche ihnen Steuern auferlegen und mit Strafen drohen.

Jedem Ort wird eine Abschrift des fraglichen Mandates mitgetheilt, damit man die Boten auf den Tag zu Baden

instruiren könne, wie man sich darin verhalten wolle. Dann will man dem Kaiser und den Reichsständen schreiben,

da man wohl sieht, daß dieses Ansinnen ein Vorwand („ein reizung und stupsen") künftigen Krieges, nnd es

darauf abgesehen sei, die Eidgenossen von ihren Bräuchen und alten Freiheiten zu drängen, v. Heimzubringen,

wie man es künftig der Bergwerke („der ärz") halb im Oberland halten will. »I. Beschwerde einiger Knechte,

welche in päpstlichen und florentinischen Diensten gewesen, daß ihnen der verdiente Sold nicht entrichtet worden,

und Begehren, ihnen zur Bezahlung zu verhelfen oder zu erlauben, florentinischcs Gut, wo sie es finden, festzu¬

halten. Heimzubringen. «. Hans Escher von Zürich begehrt im Namen Stampa's, demselben auf den nächsten

Tag Geleit zu geben, damit er seinen Auftrag von dem Herzog von Bar ausrichten könne. Da die Boten hiezu

keine Vollmacht haben, und zu besorgen steht, daß das Geleit, wenn ihm auch solches gegeben würde, vielleicht

doch von denen nicht gehalten würde, die in Mailand die Ihrigen verloren, so hat man dieses Anbringen in den

Abschied genommen. Lucern gibt (jetzt schon) die bestimmte Erklärung, daß es diesem Stampa in seinem Gebiete

kein Geleit bewilligen werde, t. 1. Das Hauptgeschäft bildet das Begehren des Königs von Frankreich, ihn'

600(1 Mann zu geben, um die in Mailand erlittene Schmach zu rächen. Auch jetzt sind die -Ansichten, wie die

abschriftlich jedem Boten mitgetheilten Antworten zeigen, noch sehr getheilt; doch stimmt die Mehrheit darin überein,

daß man die Vereinung halten wolle, wenn der König den noch schuldigen Sold bezahle. 2. Nachdem man diese»

Bescheid dem Grandmaitre gegeben, erwidert er, er bezweifle gar nicht, daß die Eidgenossen die Vereinung halte»

werden; den schuldigen Sold für die „beiden" Monate (3. und 4.) und andere Ansprachen wolle der König

redlich bezahlen; nur möge man ihm eine Frist gewähren bis Ostern oder wenigstens bis Lichtmeß; man s»^

sich aber bald zu einer Antwort entschließen, indem die Sache nicht längeren Aufschub dulde. 3. Zur Annahm»

dieses Termins hat niemand Vollmacht, und findet mau deßhalb für gut, die Sache heimzubringen. 4. Sodann wird

dem Herren bemerkt, wenn auch die Knechte bewilligt würden, so wisse man doch noch nicht, wohin sie der König

führen wolle. Der Grandmaitre erwidert, auch er wisse es nicht; denn weil sich die Sache hier so lange verzieh»-

so haben sich die Umstände in Frankreich und in Mailand geändert; er wolle aber sogleich an den König schreibe»

und hoffe, in wenigen Tagen die Antwort zu empfangen. Das hat man gebilligt und wegen der Bezahlung de»

Knechte einen Tag nach Bern angesetzt auf Dienstag nach St. Ulrichs Tag (8. Juli). 5. Ueber die Frage, woh'"

die Knechte ziehen müßten, antwortet endlich der Bastard: Der König habe Hülfe nöthig au beiden Orten,

Mailand nnd in Frankreich; können die Eidgenossen ihm nicht leisten, was ihm erwünscht wäre, so sollen sie ih>"

doch die 6000 Knechte nicht versagen laut der Vcreinung. Darauf sollen die Orte mit Ja oder Nein antworte»-

K. Lucern ersucht Bern, eine Metze von Eutlibuch, die ans dein Lande geschworen und sich jetzt 'in Trüb aufh»^»-

aus seinem Gebiete wegzuweisen.

Zur Ergänzung des Abschiedes sind noch folgende Acten beizuziehen:

I». 1522, 21. Juni (Samstag nach Corporis Christi). Nothweil an die Boten gemeiner Eidgenosse»

Lucern. Die Lentiuer, Fähndriche und Knechte, die mau bei dem jüngsten Zug in Mailand gehabt, bringen

wie ihnen auf dem Heimweg in Uri von den Mustcrherren, in Gegenwart dortiger Näthe, zugesagt worden, l"
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durchaus zu besolde» wie „die IV Waldstätte". Da sie mm auf dem Zuge großen Schaden erlitten und sich

Zu Ehren der Eidgenossenschaft tapfer gehalten haben, ... so stelle man hiemit die Bitte, daß die Eidgenossen

stch bei den französischen Anwälten für gleiche Besoldung verwenden, ?c. St. A.MMve».

4» 1522, 22. Juni (Sonntag nach Corporis Christi), Basel. Bischof Christoph an die eidg. Boten in

Äicern. Er sei zwar bereit gewesen, wegen des Vertrags mn Pfeffingen seine Botschaft ans diesen Tag zu schicken,

um dem letzten Abschied gemäß in der Sache weiter handeln zu lassen; in einen? hellte empfangenen Schreiben

^biete sich aber Bern, nochmals gütliche Mittel zn suchen, mn die Späne mit Solothurn zu vergleichen, und

Hube, ans keinen Abschlag zählend, einen Tag in Solothurn angesetzt, den er zn besuchen sofort versprocheil habe,

der Hoffnung, mit dem Handel zu Ende zu kommen; das möge das Ausbleibeil seiner Botschaft erklären.
St. N. Lucern: Missiven.

k.« 1522, 22. Juni (Sonntag vor Johannis). Oswald Toß, Landvogt zu Neuenburg, an die eidg.

^uten (der XII Orte) in Lucern. „Min nndertänigcn dienst, zc. x. Als dann vergangner zyr von eins pfaffcn

hie zuo Nüwenburg mit dem landvogt Kerngärter von Schwyz große unrnow entstanden ist, dardurch er

Wer in knmer und liden wäre komm, und aber derselbig pfaff nf ein nüws sich widerstanden hat, ein ersame

Achter oder frowen zuo beschißen, so des besten geschlcchts ist in discr grafschaft, und üivcrn gnoten gönnern und

Wienern gefründt ist; darzilo so hat er ein arme mctzen voll wins gefüllt und dannenthin dieselben geschlagen

bnd nf der gassen geworfen, daß man vermeint, dieselb lvnrd sterbeil; und so ich denselben pfaffen für mich

Gnomen und dcßhalb vermciilt sinem verdienen nach zuo strafen und nach brach üiver loblichen Eidgnoschaft in

halten abtretteil, größer» schadeil zuo vermidcn, mit rat des alten landvogts und andrer üiver amptlüt, da

^°Uneint derselbig pfaff sampt siner früildschaft, ich Hab in nit zuo strafen, und deßhalb tratzlich an mich ttmnnen

'^ut rnchen hnpigen ivorten, die mir den langen iveg kuni lidlich wären. Und so ich in üiver gnaden namen hie

u, weiß ich kpin rat noch rucken zuo suochen dann by ü. g.; und damit sich ander sin gelich daran stoßen, ist

g. min früntliche deinüetige bitt, üch ivelle gefallen, mir geivalt zno geben, des gcdachtcil pfaffen pfrnond

^Ulein andern erberen pfaffcil zuo verliehen und zno geben, angcsechcn daß dieselb pfrnond ü. g. zuogehörig ist,

"ud dem Capitct hie zuo schribeil, mir harzno bpstand zuo tuond, so bin ich in Hoffnung, (daß) st) mir darzuo

' '^ben verhelfen". . . Bitte um Bescheid bei dem Ucberbringer. S,.«. e»«r»- A. N-»enbu>.,.

Das Baslcr Exemplar datirt auf Mittwach nach Iah. Bnpt. (25. Juni).

K aus dem Beruer Abschied, dem dagegen e fehlt. Beide Artikel mangeln im Basler, Freiburger, Solo-

thnrner und Schaffhauser Exemplar. Appenzell hat nur l; das Ucbrige ist verloren. — In der Lucerner Sammlung

beginnt mit r ein neuer Abschied unter dem Datum Mittwoch nach Johannis Bapt. (25. Juni).

Zu I». Da diese Angelegenheit von Bedeutung ist, so legen wir einige der bezeichnendsten Acten bei:

1) 1522, 23. Juni (Montag vor Johannis Baptist!?). Mühlhanscn an die Boten gemeiner Eidgenossen

w Lucern. Man habe letzter Tage von dem kaiserlichen Regiment zn Nürnberg und der Stadt Straßburg

beiliegende Briefe (K. Juni) erhalten und deßhalb den Entschluß gefaßt, diesen Tag zn besuchen, könne jetzt aber

bringender Geschäfte wegen der Nathsbotcn nicht wohl „cntwcscn"; da man beinebens vernommen, daß Basel und

lindere Städte gleiche Schriften empfangen, so wolle man solche auch einsenden mit der gcflissenen dringlichen

^itte, sie zn verhören und darüber guten Rath zu erthcilcn, damit in diesen Sachen nichts verwahrlost werde.
' as Ausbleiben bitte man für entschuldigt zu halten und wichtige Beschlüsse mitzutheilcn, ?c.

St. A. Lucern: Missiven.

2) 1521, 27. November, Nürnberg. .Kaiserliches Mandat an St. Gallen, die Hälfte seines Anschlags

(18V Gl.), nämlich 9V Gl., binnen vierzehn Tagen, bei Vermeidung einer Strafe von 4 Mark l. Goldes, nach

Frankfurt oder Nürnberg zu entrichten, sc. :c. Besieg. Dr»ck.-Ex. >>»Stadtarchiv St. Gallen.
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3) 1522, 30. April, Nürnberg. KaiserlichesMandat an Schaffhausen, an die Kosten des zur Rettung von
Ungarn bewilligten eilenden Zusatzes, den auf die Stadt entfallendenAntheil, 202^/2 fl. rh., in Monatsfrist nach
Empfang dieses „Briefes" nach Augsburg, Nürnberg oder Frankfurt zu erlegen bei 2l1 Mark l. Goldes Strafe
und Gefahr weiterer Maßregeln, und Aufforderung, die im Laufe des Sommers ferner nöthigc Hülfe an Mannschaft
bereit zu machen, zc. K. A. Schaphausen! Korrespondenzen (Dnicksormular).

Hiezu gehört das von Nürnberg 30. April datirte gedruckte „Ucrtzcichnußauß was Ursachen der künff- ! tig
Reichstag auff Egidij nechst fürnemlich außge- ^ schriben. Daranff dann die Stennde des Heyligen Reichs, sonderlich
wie dem grausamen ernstli- ^ chen fürnemendes Tnrcken zu begegnen. > Wie auch auff angczaygt nmßs ein
ge- I meiner Anschlag fürzuncmen und zu j bewilligen sey, mitler zeyt zu berat- j schlagen, zu bedenken vnd
auff dem selben Reichstag nach j erforderungder grossen ^ eyll vnd notdurfft j förderlich vnd j entlich zu be- !
schliessen j haben." 8 S. (5 S. Text) kl. Fol. K. A. Schaphausen. Stadtarchiv St. Gallen.

4) 1522, 30. April. Dasselbe an St. Gallen, für 256^/2 Gl. („Ucberautwurt ultima Maij").
Stadtarchiv St. Galten.

5) 1522, 16. Mai, Nürnberg. Kaiserliches Mandat an Schaff Hausen. Wiewohl er vor einiger Zeit
durch Monitorial von K. Statthalter und Regiment bei 4 Mark I. GoldeS ernstlich geboten, die Gebühr zu dem
in Worins gemachten gemeinen Anschlag, 90 fl. betreffend, zur Hälfte auf die Frankfurter Herbstmesse, den Rest
auf die Fastenmesse dort oder in Nürnberg zu erlegen, so habe die Stadt sich darin doch ungehorsam erzeigt,
und sei sie deßhalb durch den Kammer-Procurator-Fiscalgerichtlich angeklagt. Da nun solcher Ungehorsam
befremdlich und nicht zu dulden sei, so fordere er sie hicmit auf, binnen zwei Wochen nach Empfangdieses
Briefes die 90 fl. an einem der genannten Ziele ohne Verzug zu entrichten, bei Strafe von 4 Mark l. Goldes-
Wenn sie dies abermals unterließe, so lade er sie ans den 12. Tag nach Ablauf jener Frist, als auf den 1-,
2., 3., letzten und endlichen Rechtstag, vor das Kammergericht, zc. zc. K.A. Schaphausen! Korrespondenzen (Drucksormular).

1522, 16. Mai, Nürnberg. Dasselbe an St. Gallen, um den gleichen Betrag. Stadtarchiv St.Gallen.

6) 1522, 16. Mai, Nürnberg. Abermalige Aufforderung au Mühlhnusen, seine Rcichssteuer (120 st-)
in vierzehn Tagen nach Empfang dieser Mahnung in Frankfurt oder Nürnberg zu erlegen, bei einer Buße von
4 Mark löthigeu Goldes und anderen Strafen im Fall des Ungehorsams, und dann, am 12. Tag nach Ablauf
dieser Frist vor dem Kammergericht zu erscheinen und sich zu verantworten;erschiene es nicht, so würde der
Proceß sonst durchgeführt und auch das Urthcil gesprochen, zc.

St. A. Zürich: Tschud. Docmn.-SmmnlungT. VIII. Nr. 40 (Copie). — St. A. Lucern:A. Mühlhausen.— Berner Abschiede, 1. p. 802—604.
K. A. Solothurn: Abschiede,Bd. XI.

Offenbar wurde nur Ztr. 6 der eidg. Standen abschriftlich zugestellt.
7) 1522, 6. Juni (Freitag nach Eraudi). Straßburg au Mühlhauscu. Anzeige, daß die Städte auf dem

letzten Reichstag in Nürnberg einen Tag in Eßlingen angesetzt haben auf den 25. Juli, zu welchem Mühlhaustu
auch geladen werde. — Beilage: Copie des bezüglichenBeschlusses der Städte. — Vgl. N. 1.

St. N. Lucern: Missiven (Pergament).

Zu 1522, 23. Juni (Montag vor Joh. Bapt.). Zürich an die Boten der zwölf Orte in Lucerv-
Joh. Franz Stampa habe heute die Copie eines Abschieds eröffnet, den der Herzog den zwei nach Maltas
geschickten cidg. Nnthsbotcngegeben, wie dieselben ohne Zweifel auf diesem Tage (selbst) berichten. Damit abc>
die Eidgenossen des Herzogs Gesinnung desto besser erkennen und der Friede gefördert werde, bitte man sie,
Eschcr gutwillig zu verhören, der Näheres mündlich anbringenkönne. St. A. kucer»! Mpsiv-n.

Zu l'. Hier ist folgende Missivc zu beachten:
1) 1522, 20. Juni. Landrichter und Rath des obern graucu Bundes (in Curwalen) an die Boten gemein

Eidgenossen in Lucern. Antwort ans den letzten Abschied betreffend den Aufbruch von 6000 Mann ?c. Man st"^
den deshalb, angesetzten Tag „viel zu kurz", um ihn zu besuchen und bestimmten Bescheid zu geben, wolle ab^
die Gemeinden dessen eilig berichten und dann thun, was sich gebühre. St. A. Lucern! Missiv-n.
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Sodann haben wir beizurücken:

2) Die Antworten der einzelnen Orte (dd. Mittwoch nach Joh. Bapt.). Zürich verweist ans seine
frühern Erklärungen, die es schriftlich übergeben;den Seinigen habe es bei hohen Strafen verboten, irgend
wohin zu laufen, und wolle dabei verbleiben, finde es aber gerathen, den freundlichen Eröffnungen des Kaisers
und des Herzogs von Bar Gehör zu schenken; den Znsatz nach Lauis und Luggarus schlägt es auch dieSnial ab.
Bern will dem König „halten"; die Befriedigung der Knechte könne es diesem überlassen; die Seinigen werde
es anhalten, sich in die gestellte Frist und Bürgschaft zu schicken; den Grafen von Arona möchte es aber bestens
empfohlen haben. Uri gcwärtigt zuerst, daß den Knechten ihr Sold bezahlt und das geliehene Geschütz samt den
Kosten zurückerstattetwerde; wenn dann der König zu künftigen Zeiten mit der Hilfe Gottes das Land wieder
erobert und den Grafen von Arona in seine Güter wieder eingesetzt und entschädigt habe, will es ihm auch
beistehen. Schwyz beharrt auf seiner Meinung, daß der König das Bündniß gebrochen,weßhalb es dasselbe
gekündet habe, und bittet die übrigen Orte, um des Friedens willen ebenfalls davon abzustehen; die ausstehenden
Sölde sollen aber bezahlt werden. Obwalden macht, wie auf früheren Tagen, ein Entsprechenvon seiner Seite
abhängig von der Befriedigung der Knechte. Nidwalden kann erst am nächsten Sonntag die Gemeinde wegen
dieser Frage berathen; doch fordert es jetzt schon die vorgehende Bezahlung des Soldes, meldet die Klage der
Ihrigen von Bellenz, daß sie im letzten Zuge große Kosten und Beschwerden getragen haben, wofür sie auch
entschädigtwerden müßten, und zieht an, daß die wegen Anton Meyer von Wallis nach Pcterliugcnberufenen
Schiedleute,deren einer der Fähnrich Winkelried gewesen, ungeachtet des ergangenen Urthells noch nicht bezahlt
stien. Zug will dem König entsprechen, wenn die Knechte befriedigt sind. Glarus in gleichem Sinne, ebenso
Freiburg, Solothurn, Wallis. Lucern will einer gütlichen Ausgleichung des Soldes halb nicht ent¬
gegen sein. Basel will über das Begehren des Königs erst wieder rathschlagen, wenn Jedermann bezahlt ist.
Schaffhausen und Appenzell werden sich der Mehrheit der vorgehenden Orte anschließen.

St. A. Zürich: Tschud. Abschsede-Samml., Vd. 5. — St. A. Bern: Abschiede, 807—810. !d. A. Tagscchung. — K. A. Basel: Abschiede,1. 201—202.
K. A. Frciburg: Abschiede,Vd. 50. — K. A. Solothurn: Abschiede, Bd. 12. — K. A. Schaffhausen: Abschiede.

Zu i. 1522, 20. Juni (Freitag nach Corporis Christi). Bern an den Bischof von Basel. Da auf dem
letzten Tag in Solothurn zwischen ihm und dieser Stadt noch kein Vergleich zu Stande gekommen, wiewohl
etliche dafür taugliche Artikel vorgeschlagen gewesen, und aus diesem Handel allerlei Beschwerden erwachsen könnten,
fo habe man nochmals eine Botschaft nach Solothurn gefertigt und da so viel gehandelt, daß Solothurn ein¬
gewilligt, durch Bern allein weitere Mittel suchen zu lassen; deßhalb sei nun ein anderer gütlicher Tag gesetzt
auf nächsten Sonntag über vierzehn Tage (6. Juli) nach Solothurn, welchen der Bischof besuchen möge, zc. zc.

St. A. Bern: T-Utsch MWven, v. r. s«.

. Am 4. Juli wurde der genannte Tag wegen der eidg. Tagleistung in Bern auf Dienstag 15. Juli verlegt.
Schreiben an den Bischof von Basel, ib. k. öl b.

s».

Wllset. 1522, 25. Juni (Mittwoch nach Johannis Baptista).

ÄaiitoiiSarclnv Basel: Misswe».

Gesandte von Lncern nnd Zug bitten im Namen der zwölf Orte um sicheres Geleit für Hans Gallician,

»ll er sich vor alten lind neuen Rathen nnd den Sechsern verantworten könne.

Die Thatsache dieser eidg. Fürbitte ergibt sich aus einem Schreiben Basels an Gallician, von obigem Datum,
wodurch ihm zum vierten Mal, mit nähern Bestimmungen, Geleit anerboten wurde, lieber die Klagpuncte gegen
chn gewähren die später folgenden Acten einigen Aufschluß (vgl. besonders Absch. 1527, 23. Dcc.). Hier eon-
staiiren wir, daß dem Genannten wirklich schon dreimal Geleit verheißen worden.

27
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<LltttiS. 1522, 25. Juni f. (Mittwoch nach Johann Baptist f,) Jnhrrechnung.

Staatsarchiv Zürich! Enneibiig, Abschiede, I, kvl, 40, Tschad, Abschi-de-Samml,, Bd, S, Rr, os, Staatsarchiv Bern: All-,, --dg, Abschieder, i>,»>«-
Abscheidesino -lato. Kantvttsarchiv Freibavg: Abschiede,Bd. 102.

1. Der Seckelmeister von Lauis liefert die Landstener ab, nämlich 7526 Laniser Pfund 15 Spagürli;

davon gehen 150 Kronen ab, die er auf Geheiß etlicher Hauptlcute ausgegeben hat; den Rest gibt er in Dncatcn

und Kronen, und zwar 1 Ducaten für 106 Kreuzer, 1 Krone für drei weniger („dryer minder"). 2, Die

Commune von Ponte hat gegeben 392 L. Pfd. 3 Spagürli, in Gold und Münze der gemeldeten Währung-

3. Die Commune von Sonvico gibt 645 L. Pfd. in Währung und Geld wie oben. 4. Die Commune Morco

gibt 325 L. Pfd., in gleicher Weise. 5. Die Zoller entrichten 855 Kronen nach Inhalt ihres Zollbriefes;

davon läßt man ihnen 120 Kronen nach, des erlittenen Schadens wegen. Auch hat man ihnen den Zoll wieder

auf fünf Jahre verliehen für je 805 Kronen. 6, Der Fiscal hat von dem Malefiz eingezogen 183 Kr, für das

laufende Jahr und 26 Kr. für das alte, und 1 Gl, rh,, dazu einen GültbAcf von 155 Kr. und den Zins von

einem von Como, der um diese Summe baßfällig geworden ist. 7. Davon werden im Ganzen ausgegeben 168 Kr-

und 1 Gl. rh,, nämlich der Lohn des Landschreibers, des Nachrichters, und Anderes i den alten Lan.dweibeln 4 Krone»!

den beiden Klöstern zu Lauis 4 Kr, (sie sollen aber bei den Boten nicht weiter „betteln"); dem armen Priester 1 Kr-!

den Lauisern, die auf dem See gedient und gewacht haben, 36 Kr.; dem Vogte für neuen Hausrath bewilligt 15 Kr-i

zwei Läufern für geleistete Dienste 6 Kr.; für ein Seil 15 Dicken, für Zehrung zweier Boten 2 Dicken; dem Nach"

Achter geschenkt 3 .Kr-,, die aus den künftig fallenden Bußen zu bezahlen sind; dein Fiscal 5 Gl. rh,, ebenfalls

aus künftigen Bußen zu beziehen. Was noch einzuziehen ist, soll gehörig beigebracht werden. Der Rest, 41 Kr-,

wird dem Wirthe für die zwei im Namen der XII Orte hieher verordneten Boten bezahlt. 8. Ferner hat de>

Fiscal 36 gute Ducaten eingenommen, welche Messer Marc Somazzo den Eidgenossen schuldig gewesen, und

welche diese einer Frau von Lauis zu zahlen haben; sie will aber jetzt das Geld nicht nehmen, weil es ih-'

übrig sei. I». Das Begehren deren von Mendris und Balerna, ihnen einen Vogt z» setzen und die Gericht

zu bestellen, wird mit andern Anliegen derselben heimgebracht, um beförderlich erledigt zu werden; einstweilen

erhält der bisherige Vogt die Vollmacht, das Nöthige anzuordnen, v. Der Provese, dessen Hausrath zu Lauis

aufgeschrieben und zu Händen der Obrigkeit gezogen worden, sucht um Rückerstattung desselben nach, indem e>

sich gegen die Eidgenossen in keiner Weise verfehlt zu haben glaubt. Heimzubringen und nachzuforschen, «R» Des!^

gleichen die Bitte des Christoph Cortisella von Como, der in Lucern ohne seine Schuld um seine Tücher gekommen ß5

ebenso die Klage eines Andern von Como, der in Mendris von Etlichen geschädigt worden sein will. Der Vogt

die Sachen untersuchen und darüber berichten, v. Die von Porlezza haben begehrt, daß ihnen die alte Nachbarsch^

die sie mit Lanis haben, schriftlich bestätigt werde, wofür sie jedem Ort jährlich 1 Krone zahlen würden.

dankt ihnen für das Anerbieten und bringt es heim; der Vogt wird angewiesen, ihnen einstweilen freundlich^

Bescheid zu geben, doch ohne sich weiter einzulassen, t. Die Laniser klagen über die fremden Bettler n»d

Banditen; ersterc soll der Vogt durch einen allgemeinen Ruf ans dem Lande weisen; der letztern halb wird e>

von dem nächsten Tage die nöthigen Befehle erhalten. K. Den Vögten zu Lauis und Luggaris wird empfahl

für gute Nachbarschaft mit den Anstößern besorgt zu sein, Unbill gegen Angehörige der Eidgenossen abznstcll^

und wichtigere Vorfälle an die Obern zu bringen, I». Heimzubringen den Anzug des Landvogtes betreffend

diejenigen, die auf eidgenössischem Gebiete Porletzcr gefangen haben, i. Der Bote (von Zürich) kennt dn'
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Forderung des Gabriel Pocobello von Lauis, infolge eines Kaufes, den er mit eidgenössischen Gewalthaber»
getroffen und mit 9 Kronen bezahlt, den aber die Eidgenossen nicht haben „halten" mögen. Man soll darüber
dm Caspar Göldli» fragen, und wenn sich seine Aussagen bestätigen, so will man ihm ans der nächsten Jahr-
eechnung sein Geld ersetzen,

it. 1522, 26, Juni. Die eidg. Boten in Lauis an die Boten ans (andern) Tagen, „Uf gestern ... ist
der inarggraf von Salussc und etlich mit im kommen us; Luinbardp von Porlctz über den Lowiser see gegen
^owis, und so er uf dem Lowiser see gewesen mit sinen gscllen, rossen und Hab, sind sy also von etlichen daselbs
Anstößen, des Herzogen von Mciland underthanen, , . überfallen und da gwaltsamet, und ein schiff mit acht
Msen und etlich Personen und guot gcnomen. Iis Mich ir Handlung habcnt wir inen angends ernstlich zno-
Pschriben, sp söllcnd sölichs ividerkeren a??gends und ane cntgeltnuß; da habend tvir antwnrt von inen gehebt,
ß) wellen söliche roß und gnot nfhaltcn bis nf des Herzogen antwnrt, Harin sölichs uns unbillig genomen und
hwd üch sölichs ivellen verkünden, ir die fach ze crmessen und darin handle» Mo); denn gwüß sind wir bericht, daß

Lowiser see ganz üwer herrlikeit und zuoghörnng und üwer sige".. . Si.A. B-»,: A. Mailä„d«en-gc cONgwa»,

I« 1522, 17. Juni, Mailand. Aufforderung an den Grafen von Arona, binnen acht Tagen persönlich
dem alten Gerichtspalast zu erscheinen zur Verantwortung über seine Vergehen gegen den Herzog, — und

Aufzählung seiner feindseligen Handlungen,
St. A. Zürich: A. Mailand (lateinisch und deutsch). Tschud. Docum.-Sammluug, Bd. VIII. Nr. 49. — K. A. Basel: Abschiede, f. 245»n, 0.

K. A. Freiburg: Abschiede,Bd. 102. — K. A. Schafshausen: Abschiede.

> findet sich nur im Zürcher Exemplar.

Zu I. 1) Von diesen? Actcnstück gab der Graf von Arona den Boten der XII Orte auf dem Tage in Lauis

oder Luggaris Nachricht oder Abschrift, wie ans einem lateinischen Gedenkzeddcl (Memoria, mag»» <l. oratori

Hasileae") hervorgeht, in welchem er sich im? die Verwendung der Eidgenossen bewarb.
K. A. Basel: Abschiede, k. 245 o.

2) Memoria m«° ä. oratori Illliburg!" (sie). „vo?ninatio vsstra all plenu?» intellexit gnantum vobi»
vmnibus äominis booaiwi una oongrogatis oomes l.uäovious Lorromeus oirea easum suum exposuit, gua-
propter eam preoatur, ??t nomine sno eommunitatem sivo dantonum s??um exorare äignotur, guoä siouti
^pae oomes rrnivorsao cl. Ilslvetiorum ll^ae litoris guao ap???1 eum oxtant, k??it obeäions, ita guogue
protogatnr etkoetualitergno äotensotnr ab vobis omnibus, oo mnilo ae talitor, ut g??iäguiä sibi ablatuin
lmt, rostitnatrir, postgriam nulla alia ratione nisi geioä ounotis eldus vestris obtemporavit, boe totem illi
äaiemnm inlligitur, g?>omaämoä?im eviäovtor oonstat ob imputationem sibi äataiy in manelato (ouius
aopiam <1. vestra tonet), guoä sano aeguissimum ae l?onostissi?num est^, vot. vot.

K, A. Fniburg: Abschiede,Bd. 102,

SS.

Luggarus. 1522, 1. Juli f. Jahrrechnilug.
Staatsarchiv Zürich: Ennetbirg. Abschiede, I. 44. Tschud. Abschiede-Sammlung, Bd. 5, Nr. 69.

StaatsarchivBern: Allgem. eidg. Abschiede. N. p. 821. Abscheidesino üuw. Kantonsarchiv Freiburg: Abschiede,Bd. 102.

du ^ Hkimzubringeu, das; ain Langcnsee ein neuer Zoll auf Korn angelegt ist, und das Begehren deren von
Lsiarns, dem Herzog voi? Mailand deßhalb zu schreiben, I». Ebenso ist heimzubringen, wie man die ans dem
uinthalc löhnen will, falls man sie in? Schloß zu Luggarns brauchen sollte, v. 1, Der Connnissar zu

'sigauiz liefert an eingezogenen Bußen 99 Kronen. 2. Als Landsteuer von Brissago gibt er 68 Pfund
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(5 Gros; für 1 Pfd.); seine Rechnung wird gutgeheißen. 3. Von Luggarus und Gambarogno hat man
empfangen 2100 Pfd., als jährliche Landstener. 4. Der Zoller entrichtet 1200 Kr., wovon ihm 144 Kr.
nachgelassen werden, weil er der vergangenen Kriege wegen viel verloren hat. 5. Aus dem Zoll sind bezahlt
worden 126 Kronen für die Söldner im Mainthal und Kosten im Schloß. 6. Verzasca gibt die Landsteuer,
nämlich 11 Kr. und 15 Groß (22 Btz. für 1 Kr.). 7. Der Vogt im Mainthal liefert 60 Kr. (5V Groß
für 1 Kr.). 8. Derselbe Vogt hat an Bußen eingezogen 20 Kr., davon aber ausgegeben 6 Kr. und 7 Pfd.
«I. Heimzubringen die Antwort des Connnissars zu Luggarus, wegen der „Kitzen", die er den Kaufteuten
genommen hat. «. Daß den zwei Boten, die im Namen der XII Orte nach Lauis geschickt worden sind, noch
etwas aussteht, ist heimzubringeir; ebenso wegen der 100 Kr., die der Potestat noch einziehen soll, und der 12
Gulden, welche Zürich als geleisteten Vorschuß zurückfordert, tl'. Nach Abzug aller Auslage» hat jeder Bote
empfangen 141 Kronen, 31 Ducaten und 20 Gulden in Gold.

»«.

Waden. 1522, 1. Juli f. (Dienstag vor Ulrici f.) Jahrrechnung.
Staatsarchiv Lucern: Allg. Abschiede(Z. 1. toi. 339. Staatsarchiv Zürich: AbschiedeBd. 8. t. 165. Staatsarchiv Bern: Attg. eidg. Abschiede1. l>-8^'

Abscheide»ino «lato. Kantvnsarchiv Areiblirg: Abschiede Bd. 12. KantvnSarchiv Solothnrn: AbschiedeBd. XI.

Gesandte: Zürich. M. Hans Bergcr. Bern. Sebastialr vom Stein, Ritter, des Raths. Lnccrn. Wcrnhee
von Meggen (Ritter), des Raths. Uri. Jacob Troger, des Raths. Schwyz. Martin an der Matt, Amman»,
Unterwaldcn. Klaus Halter, des Raths. Zug. Hans Jörg, Scckelmeister.Glarns. JosVch Tschndl
Amman». Freiburg. Jacob Techtermann, des Raths. Solothnrn. Hans Hugi. — E. A. A. 1. 12
(dd. Montag nach Peter und Paul, d. i. 30. Juni).

tt. Bern, Freiburg und Solothnrn begehren auch einen Theil von der Buße des Hug Dietrich von
Landenberg. Da man darüber nicht instruirt ist, so will man die 200 Gl., sowie die Summe, die noch bck
Sebastian vom Stein, (als) alt-Landvogt von Baden, liegt, bei den? (jetzigen) Landvogt hinterlegen. Heimzu
bringen. I». In den? Span Wischen den VII Orten und Bern, worüber von beiden Parteien zu LeuggeU'
Kundschafte?? eingezogen und schriftlich verfaßt worden, ist abgeredet, sich nochmals zu berathen und auf dein
nächsten Tage zu antworten, wie man sich darin halte?? wolle; dahin soll dam? Ben? seine Briefe und Titel
bringe??, um den Span zun? Austrag zu bringen, e. Peter Meyer von Kempten, ein Salzherr, der schon viel?
Jahre seinen Gewerb ii? der Eidgenossenschaft getrieben und ihn „je länger je mehr zu üben" begehrt, s»g
wegen der unruhigen Aeitei? um einen Geleitsbrief nach, um mit Leib und Gut überall sicher wandeln zu köi?R"'
Wiewohl einige Boten nicht instruirt sind, hat man ihn? das Geleit doch zugesagt. Dennoch ivill man d»s
heimbringe??; wenn ein Ort „nicht darin sei?? will", so soll es den Landvogt zu Baden benachrichtigen; indesst"
behält mai? sich vor, dieses Geleit wieder aufznkündcn. «I. Betreffend den (March-)Streit zwischen Zü>^
und den andern Orten, denen das Thurgan angehört, werden Schwyz, Zug und Glarns beauftragt, ihre Boll"
und z?var diejenige!?, die vormals auch dabei gewesen sind, auf Sonntag vor St. Jacobstag (20. Juli)
Winterthur zu verordnen, von wo aus sie ans den Stoß reiten sollen; ebenso soll Zürich eine bevollmächtig

^ Die unten folgende Urkunde vom 5. Juli (x; nennt Heinrich Tschndi.
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Botschaft dahin abfertigen, mn den Handel zu nntersnchcn nnd auszutragen. Ans Ansuchen des Boten von

^lhwyz, Vogt Merz, wird dasselbe dieses Geschäftes entlassen; dafür soll Lucern den Statthalter dahin verordnen.

1- Der Vogt von Neuenburg meldet, er habe denen von der Landeron und von Lignieres ans ihr Begehren einen

andern Tag bewilligt, und stellt nun das Ansuchen, ihn: einen oder zwei Boten beizuordnen. Darauf hat man

^ern, Unterwalden, Frcibnrg und Solothnrn beauftragt, ihre Boten ans Jacob! (25. Juli) nach Lander»» zn

senden, »ni da in der Eidgenossen Namen zn handeln. 2. Es sollen diese Boten auch Vollmacht haben, wenn

(wopst nnd Capitel zu Neuenbürg noch keinen Prediger für das Volk bestellt hätten, von deren Einkünften (das

wöchige) nehmen und einen Prediger zn verordnen, wie denselben ab diesen: Tage schriftlich gemeldet wird.

I» Da einige Priester nnd Andere zu Neuenbürg alte Briefe vorweise:: und daraufhin Zinse beziehen, so ist

beschlossen: Die Zinse, welche in den letzten dreißig Jahren nicht gegeben oder gefordert worden, sollen hin und

"bsein; welche aber in den letzten dreißig Jahren bezahlt worden, die solle» auch ferner entrichtet werden. Davon

wnd auch den: Landvogt Anzeige gemacht. K. Betreffend die Entschädigung der Vögte zu Neuenbürg, wenn sie

w eidgenössischen Geschäften außerhalb der Herrschaft reiten müssen, läßt man es bei der bisherigen Uebnng

"«bleiben; sie sollen nämlich ihre Kosten aufschreiben, die man ihnen dann bei der Jahrrcchnung vergüten wird.

^ Bern, Freibnrg und Solothnrn begehren wiederum, daß man ihre Allsprache ans die Strafgelder in: Thurgan

^»»bringe und sie nicht aussöndcre; denn das Verbot sei bei Leib und Gut geschehen nnd müsse somit das

-bbnlefiz berühren, i. Alls dem Tage zn Fraucnfcld ist Wolf von Winkelshciin mit einer Geldbuße von 50 Gl.

b^gt worden; er behauptet aber, er sei ans den: Tage zu Zürich in der letzten Fasten davon freigesprochen

worden und nennt auch die dort gewesenen Boten, von Zürich Bin. Röist, von Lucern sei da gewesen Jacob Feer,

^pitalineister. Heimzubringen. Ii. An de» Kaiser wird in Betreff der voi: Basel, Schaffhausen, Rothweil,

^ühlhanscn, Stadt und Abt St. Gallen und den: Abt von Krcnzlingcn geforderten Reichssteuer geschrieben, er

wachte denselben die Schätzung gnädigst erlassen, indem die Eidgenossen nnd ihre Zugewandten bisher von solchen

Mchwerdcn befreit gewesen seien. I. Eine Botschaft deren von Bremgartcn zeigt an, sie haben ein neues

'Rtlenhans erbaut und bitten, ihnen (von jedem Ort) ein Fenster dafür zu schenken, was ihnen schon einige

zugesagt haben. Heimzubringen. »». Es bittet der alte Vogt von Sargaus »in eine Entschädigung für

^ große» Kosten, die er bei der Einbringung des Heues gehabt. Antwort: Weil das Heu n: seinen und

widerer Vögte Nutzen komme, so ivolle man weder ihm noch andern etivas dafür geben, i». Sodann wird

Masse», daß fortan, wenn eii: Vogt zu Sargans die Stelle verläßt, er die ihm gebührenden Schulden noch

Mwhe, bevor er abgeht; dem: wem: er dieser Schulden wegen wieder dahin kommen müßte, so "würde es auf

' aßen der Schuldner, nicht aber der Eidgenossen geschehen. «. Jahrrechnnng. Einnahmen: 1. Von der Steuer

ießenhgfm erhält jedes Ort 3 Kronen 1 dicken Plappart; 2. von der Grafschaft im Thurgan 11 Gl.

(de: M. zu ig Eonstanzer Btz.); 3. vom Landgericht im Thurgan 28>/2 Gl. (ebenso); 4. aus der Gelcits-

z» Znrzach 1 Pfd. 7 Schl. Heller; 5. aus der Büchse voi: Koblenz 2 Gl.; 6. ans der Büchse zn

^«"garten 3 Gl. 3 Schl. Heller (1 Gl. ^ 13 Btz.); 7. von der Vogtei im Rheinthal 31 Kronen");
^ von der Vogtei zu Sargans 98 Pfd. Heller; 9. aus der Büchse von Klingna» 12 Btz.; 10. von des

Schinders sel. Hof 15 Kronen; 11. von den: Stadhof 3 Gl. 2 Btz. (der Gl. zu ItE/s Btz.); 11. aus der

^leitsbüchse zu Baden 22 Kronen 20 Btz.; 13. ans der Büchse zu Mellingen 7 Pfd. 7 Schl. Heller;

swn ^ der Vogtei ii: den Acmtern in: Aargan 13 Kronen. Z» Ansuchen des Boten von Zug in: Namen

Seka ^ Zürcher Abschied findet sich noch folgender Zusatz: Der neue Vogt, Felir Grevel, hat von dem alten etwas Wein
Wh um 42 Gl. 13 Batzen; dieser Betrag wird dem Meister Berger abgezogen.
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der Frauen zu Gnadenthal um Fenster in ihren neu erbauten Krcnzgang, «Z. 1. Die Gemeinde Rüti hat den
Ammann Walser zu Herrn Hansell (dem Geistlichen) geschickt, um ihn zu bitteil, wegen des Gatters (?) au
die Gemeinde zu kommen; er hat es aber verweigert mit den Worten, sie hätten ihn in der „Tristkammer"
ermorden wollen, worauf Aunnann Walser erwidert habe: „Lieben fründ, des; sind mir ingcdcnk". Darauf haben
gute Nachbarn den H. Hans ermahnt, sich besser zu halten, „denn es mag nümiuen erlitten werden," Er aber
hat geantwortet,es werde nicht besser, bis er einen Bauern lciblos gemacht; thue er's nicht, so solle Gott ihn
„plagen"; dann werde er nach Rom gehen und ihnen die Kirchen „verschlagen", das; da nenn Jahre lang keine
Messe mehr gehalten werden könne, 2. Da ein Nachbar von Nüti mit H. Hansen einen Streit gehabt, und
einige bidcrbe Leute Frieden geboten, habe H. Hans das Waidmesscr nach dem geworfen, der den Frieden habe
halten wollen. 3, Die Ursache dieser Händel liegt darin, daß sich H. Hans geäußert, die Schweizer nehmen
von allen Herren Geld und verdienen es nicht; wenn sie einer brauchen wolle, so können sie nichts als fliehen-
4. Zu Hans Hinterbcrgerhat er gesagt, er sei ein Schelm und ein nngerathener Mann, wie alle seine Freunde,
5, Obschon Jacob Büchel im Frieden mit ihm gestanden, habe doch H. Hans mit der Halbarte nach ihm
gestochen. Auch mit Rudolf Büchel ist er im Frieden gestanden »nd hat ihn dennoch gebrochen, K, Weiter klagt
die Gemeinde, daß er (der Kirche?) St. Valentin die Güter, Zinse und Jahrzeiten ablöse und nichts wieder
anlege; frage man ihn, wo das „dem Heiligen" wieder angelegt werde, so antworte er, es gehe die schäbigen
Bauern nichts an; er möge das verthnn, wie es ihn gut dünke (?„kyg"); so seien erweislichcrinaßen schon über
60 Gl, weggekommen, und doch wolle er selber Pfleger und Meßmer sein und niemandem Rechnung darüber
geben, 7, Endlich klagt die Gemeinde, wenn er von der Kanzel am Sonntag für alle Städte, für den Kaiser,
die Fürsten, Ritter und Herren bete, thue er es doch nie für („über") die Eidgenossen,8, Heimzubringen und
ans nächstem Tage Antwort zu geben, wie und was man mit einem solchen Pfaffen handeln wolle, r. Den
Zusätzcr, welchen Zürich bisher in Gottlieben gehabt hat, soll es ändern, wie auch Uri gethan, „diewil si dock)
beid nnrnewig gewesen sind". Jeder Bote weiß, wie Zug für den zu Frauenthal neulich erbauten .Kreuzgang
um Fenster gebeten hat, 4. „Gedenkent an die vier Röck."

,i. 1522, 1. Juli (Dienstag Vigilia Visitat, Mariü). Basel an die eidg. Boten in Baden, Bitte um cinc
Fürschrift in Betreff eines Erbfalls, der zwischen dem Ucberbringcr und einem BartholomeRügge (?) von Zineck,
nebst beidseitigenAnhängern, seit langer Zeit streitig gewesen, endlich durch ein Urtheil des Abtes von St, Gallen
den Baslern zugesprochen, aber noch nicht ausgerichtet worden, ?c, K, A. BM- Missiv-»,

v. 1522, 3. Juli. Die Tagsatznng an den Eardinal St. Praxedis: Empfehlung »nd Schutzschrift für den
Abt von St. Gallen, gegen böswillige Anklagen. St.A, Zürich- AM»-»,

1522, 4. Juli (St, Ulrichs Tag). Die Boten der VIII Orte erkennen in dem Span zwischen Hans
von Schellcnberg zu Dießenhofen und dem Schultheiß und Rath daselbst, ans die Klage des erstem, daß der
Genuß der Fischenzen im Rhein, die seine Frau von den Eidgenossen zu Lehen habe, die er anch schwer verzinsen
müsse, durch Zerbrechung seiner Fache erheblich geschmälert werde, und die Antwort der Botschaft von Dießen-
Hofen, daß die Schiffleutevon Lindau in Stein, Dießenhofen und Schaffhauscn über die vielen Fache, die den
Weg beengen, Beschwerde geführt haben, worauf nach gemeinsamer Abrede der drei Städte den Schiffen freie und
sichere Fahrt verschafft worden sei :c,, und nach weiterer Vcrhörnng beider Parteien zu Recht: Die drei genannten
Städte sollen und mögen wohl samt und sonders Leute verordnen, die bei geschworne» Eiden den Rhein unter¬
suchen und räumen sollen, so oft es die Umstände erheischen, damit die Reichsstraße frei und offen sei; doch »M
der von Schellcnberg, wenn ihm dabei ein altes Fach zerbrochen wird, an einem andern Ort ein neues errichten,
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»mnerhin de»! Schiffwcg uiumchtheilig, Von diesem Spruch erhalten die Amvälte von Dießenhofeu auf ihr

Zegehreu besiegelte Abschrist. », A, Schafsh»ust»: aorr-spondenzc» (Rc»-r- Abschr>si>.

1522, 5, Juli (Samstag »ach Pelri und Pauli), Bade», Nor dm Boten der VIII Orte erscheinen

tzodocus Brunner, Meister der freien Künste, Kirchherr zu Eich am Sempacherscc, und Heinrich von Laufen,

auch von Eich, und zeigen au, daß dieser Heinrich bisher ein Gut der Pfründe zu Eich gehabt und gebaut habe,

das dem Kirchherrn zugehöre und ziuspftichtig sei, ihm aber von dessen Vorfahren als Handlichen verliehen morden;

sw beide bitten, das genannte Gut dem Heinrich von Laufen als Erblehen zu überlassen. Es willfahren die

^oten im Name» ihrer Obern, als rechter Leheushcrrcu der Kilchhöre zu Eich, diesem Gesuche und verleihen

d>e Güter der Pfründe, „es sye hus, Hosstatt, äcker, matten, holz, feld, wunn, meid, stcg, weg, masserrunsen,

'chart und ußfart, und mit aller rechtung, frphcit, chnftc, harkomenheit und znogchörd", dem Heinrich von Laufen

""d allen seinen Erben als freies lediges Eigen, sodass sie es ewig besitzen und messen und ihre Gerechtigkeit

verkaufen, verleihen oder versetzen mögen; doch sollen sie das Gut in Ehren halten, dem Kilchhcrrn und seinen

Nachkommen jährlich auf St, Martinstag als Erblehcnzins entrichten 4 Malter Korn, 4 Malter Haber, Luceruer

^vs;, 2 Fastnacht- und 4 Hcrbsthühncr und t Ott Eier, ohne alle Kosten der Kilchherrcn in Eich zn bezahlen;

^ und seine Erben sollen aber bei diesem Zinse ohne alle Steigerung bleiben und bei dieser Verleihung gchandhabt

werden. Dabei ist festgesetzt, daß Heinrich von Laufen und seine Erben die Brücke ,,iu der Nachtaten" ohne des

^chherren Kosten in gutem Stand erhalten und bei jeder Handändcrung dieses Lehens es von dem Kilchherrn

wieder empfangen und einen Ehrschatz geben sollen gemäß dem Twingrodel von Eich, darin aber billig gehalten

werden; wenn jedoch Heinrich von Laufen das Gut für 1, 2 oder 3 Jahre verleihen und nicht verkaufe» würde,

sv sollen „sie" das zu empfangen nicht schuldig sein. St, A, eurer»: Pergmn, Url, tDos Siegel ist »bgeschmttcn),

I', 5, t nus dem Zürcher Abschied. Im Berner fehlen (durch zufälligen Verlust?) I, IN, II, l», «I, ,'e.,

un Freiburgcr und Solothurner I», I—n, « größtentheils, >> .'c., im letzter» auch I».

Zu !<. 1522, 2. Juli (Maria Heimsuchung). Frciburg an den Gesandten zu Baden (Techtermnun).

Nachträgliche Instruction infolge der zu Luccrn gepflogenen Verhandlung über die von dem Kaiser geforderten

steuern von Basel w. Es sehe zwar in dieser Ansprache einen böswilligen Versuch, mit der ganzen Eidgenossen¬

schaft anzubinden; doch soll sich der Bote genau erkundigen, wie es gekommen, daß die Steuern seit längerer

Zeit nicht bezahlt worden seien, und wenn es sich fände, daß die Städte dieselben schuldig wären, so würde man

sür billiger achten, daß sie solche bezahlen, als daß deßhalb etwas Unfreundliches unternommen würde, w.
K, A, Freibmg: MWven, Bd, VIII, WS b.

Zu p und «. Vielleicht liegt hier eine Verschreibnng resp. Verwechslung oder eine Wiederholung vor.

Zu 1. Dieser Artikel scheint sich nur auf Zürich zu beziehen; es handelt sich um die Bezahlung van Amts-

lleidern. Das Gesuch (von dem Untervogt und dem Stadtschreiber zu Baden gestellt) ist auch dem Abschied

vom 3. November beigefügt und an den Bürgermeister von Zürich ndressirt, in der Meinung, daß Z. seinen

Antrag zu den auf der Jahrrechuuug nach altem Brauch bewilligten Röcken ebenfalls geben möchte; mit Berufung

"uf M. Berger als Boten.

Zu v. 1522, 8. Juli. Zürich au Cardinal Schinner in Rom. Vcrtheidigung des Abtes von St. Gallen

ärgm gewisse Anfechter bei dem hl. Stuhl (Widerlegung der allfällig erhobenen Beschwerden und Anklagen).

Deutsch. ^ St, A, Zürich: Missken,
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Uern. 1522, 9. (bis 13.?) Juli f. (Mittwoch nach Ulrici f.).

Staatsarchiv Ziirich: Tschud. Abschiede-Sammlung, Bd. 5, Nr. 70. Staatsarchiv Bern: Allgemeine eidgenössischeAbschiede, 1. p. 760. 787.

Staatsarchiv Lucern: Allgemeine Abschiede, v. 1. k. 346. Kautonsarchiv Zug: Abschiede,Bv. 2. Kautousarchiv Basel: Abschiede, k. 206.
Kantousarchiv Solothur»: Abschiede,Bd. XI.

Gesandte: Frei bürg. (Hans Ammann). Solothurn. (Peter Hebolt, Schultheiß). — (Die andern

unbekannt.)

Das von Stampa ans dem letzten Tage zu Lucern begehrte Geleit wird demselben ans allerlei an¬

gezeigten Ursachen schriftlich abgeschlagen. I». Hauptmann Scherer von Nidwalden ist durch etliche Zeuge»,

welche Lucern einvernommen, überwiesen, neben andern unanständigen Worten gesagt zu haben, er werde seinen

guten Dienst behalten und um die Pensionierer sich nichts bekümmern. Nachdem man diese Kundschaften gehört

hat, wird beschlossen, daß Scherer und wer irgend etwas an ihn zu fordern hatte, einander suchen sollen,

wo der Beklagte wohnt; in jedem Fall will man weiter berathen, was mit Jenem zu thun sei. e. Da die

Knechte, die dem Papst und den Florentinern gedient haben, wegen ausstehender Sölde klagen und allerlei

Drohungen hören lassen, wie sie sich an Kauflcuten und Andern bezahlt machen wollen, so wird für gut be¬

funden, das den Kaufleutcn ertheilte Geleit aufrecht zu halten und die Ansprecher von jeder Verletzung des¬

selben abzumahnen; dagegen will man schriftlicher Verwendung für ihre Forderungen nicht entgegen sein.

«K. Michel de Plana von Lnggarus beklagt sich, daß er von Jemand wegen der „Ehestetter" seiner Hausfrau

rechtlich betrieben und mit bedeutenden Kosten beladen, und das Nrtheil, wodurch ihm das streitige Capital

samt dem verfallenen Zinse zugesprochen, durch die Boten ans der letzten Jahrrcchnung umgestoßen worden sei-

Deßhalb wird dein Eommissarius geschrieben, er solle versuchen, die Parteien mit Hülfe ehrbarer Leute zu ver¬

tragen oder, wenn dieses nicht möglich, beide an die Tagsatzung weisen. Nichts desto weniger sollen die Boten,

die letzthin zu Lnggarus gewesen sind, Rechenschaft geben, warum sie jenes Urtheil geändert haben, v. Jedem

Boten wird die deutsche Ucbersetzung eines päpstlichen Brevc's in Abschrift gegeben. t. Der „Präsident" des

Herzogs von Savopen meldet, daß Piemont von Prosper Colonna bedroht sei, und ersucht die Eidgenossen,

um Rath, wie sich der Herzog bei einem etwaigen Angriff zu verhalten hätte. Ist heimzubringen. K. Dann

hat man diesen Gesandten ersucht, dafür zu wirken, daß der Zoll zu Nyon (Newis und Niews zc.) nicht

gesteigert werde, damit die Fuhrleute nicht genöthigt seien, andere Straßen zu brauchen, und das alte Her¬

kommen aufrecht bleibe. I». Ncmvard Göldli von Zürich, der sein dortiges Bürgerrecht aufgegeben hat und das

geleistete Versprechen, keinen der „Ihrigen" wegzuführen, gehörig erfüllt zu haben glaubt, beschwert sich, daß

nichts desto weniger dort ein Urtheil über ihn ergangen sei, das ihn unleidlich dünke, indem er seine Unschuld

hoffe erweisen zu können, und bittet deßhalb die Eidgenossen nm ihre Verwendung. Demgemäß wird Ziirich

ersucht, dem „Reinwald" Göldlin sicheres Geleit und freie Verantwortung zukommen zu lassen. I. 1. Da

dieser Tag hauptsächlich angesetzt ist, um dem König von Frankreich wegen der begehrte» Knechte Antwort zu

geben, so werden zuerst seine Anwälte gefragt, wie die „vorverdienten" Sölde abgetragen, und wohin die

6000 Knechte geführt werden sollen. 2. Der Grandmaitre verspricht die Bezahlung auf die nächste Lichtmeß

und zwar auf Kosten des Königs in Bern oder Lucern, wofür derselbe Brief und Siegel geben und sein könig¬

liches Ehrenwort verpfänden werde; die Ansprecher mögen nur sogleich zur Abrechnung erscheinen, damit jedE

weitere Anstoß vermieden werden könne. Dem Begehren, daß die Knechte nicht getheilt und nach Bedürfnis; mit
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beschuh versehen werden, sei der König zu entsprechen bereit; hingegen wisse er noch nicht, ob er sie in der
Picardie, gegen den König von England oder in Mailand brauchen müsse; jedenfalls sei die Noth so dringend,
daß die Eidgenossen nicht lange säumen sollten, ihm beizustehen, indem es sich um Vortheil und Ehre beider
Theile handle; so seien die Schlösser in Mailand und Crcmona gefährdet, wenn sie nicht baldigst entsetzt werde».

Da die Instructionen,wie die beigelegtenAbschriften darthnn, nicht zusammenstimmen, so wird der Handel
wieder heimgebracht, um auf Maria MagdalenenTag (22. Juli) wieder in Bern zu erscheinen und am folgen¬
de» Tage endliche Antwort zu geben, Ii,. Der Grandmaitre wird sodann ersucht, bis zur Lichtmeß auch An-
iprecher „außerhalb der Besoldung"zu befriedigen oder zu bewirken, daß der König ihnen zu Recht stehe.
I« Was derselbe Gesandte des Grafen von Arona wegen eröffnet 'hat, ist den Boten bekannt, »». Heiiuzn-
dAngen^ daß etliche Kauflente Harnische von Mailand und andern Orten herfuhren; wird ein solcher entdeckt,

soll er angefallen und festgenommen werden, i». Nach Schluß des „Abschiedes" stellt der Grandmaitre noch
folgendes Ansuchen: Wenn ein Ort. durch zwei Boten vertreten sei, so möchte der eine heimrciten, der andere
Alf des Königs Kosten hier bleiben; Ivo aber ein Ort nur einen Boten da hätte, soll dieser den Abschied heim-
fchicken und gleichfalls den Entscheid der Obern erwarten, also daß dieser und der oben angesetzte Tag nur
kl»e» ausmachen würden. Dazu hat man eingewilligt. «. Schriften von Lanis und Luggarus melde», daß die
Wnde auf eidgenössischem Boden und besonders auf dem See fremde ehrbarx Leute gefangen nehmen und hiu-
'vegführen, Heimzubringen, damit man dem begegnen kann, K». Endlich weist der Grandmaitre noch ein
schreiben vor, das er von denen von Zürich erhalten, des Inhalts, daß er sich hüten möge, die Ihrigen an-
»uwerbeu und meineidig zu machen; sollte es aber je geschehen, so würde die Negierung es nicht ungestraft lassen,

weiteren hitzigen Worten, Heimzubringen, um zu rathschlagcn, was man mit Zürich dcßhalb reden
will, wird durch seinen Boten ersucht, sich in den Angelegenheiten des Königs von den andern Orten
'"cht abzusondern.

> Die eidgenössischen Boten beurkunden (in lateinischer Sprache), daß Botschaften der Geineinden Loearno
'Ad Gambarogno wegen eines Streites über Stenern und Lasten gewisser Güter erschienen seien, und Hcctor von

^llo und Jacob de Roncho im Namen der Locaruenser die früher in der Sache ergangenen, ihnen günstigen
Mlc vorgelegt haben mit dein Gesuch um deren Bestätigung, während Bernhard Pellini für die von Gambarogno

Aller andern einen Spruch der ans der jüngsten Jahrrechnung zu Loearno ^gewesenen eidgenössischen Boten zur
. a heißnvg empfahl. Nach Verhörnng der Parteien wurde erkannt, daß wenn der Commissarins in ^Loearno

bwcu nicht gütlich vereinbaren könne, die Urtheile der Loearner in Kraft bleiben und vollzogeil werden sollen;
^gegen wird bestimmt, daß der auf jener Jahrrechnnng gefallene Spruch bis Johann! im nächsten Jahre

peudirt sein und den Boteil, die sich dann zur Jahrrechnnng versammeln, befohlen werden solle, die Necht-
Aeu beider Theile zu prüfen und dergestalt abzusprechen, daß ihrem Erkenntnis; ohne Widerspruch nachgelebt

v^den tonne. (Das Datum fehlt.) S«, A, T ->»schSpwchwch ?, s^, sss,

^ Die cidg, Boten quittircu für 1 VW Kronen, als die Hälfte der Schuld, die Herzog Maximilian gegen
vwld Winkelried, seineu Gardehauptmanu, und dessen Knechte seiner Zeit übernommen, zc.

Latein. Concept im St. A. Bern: Teutsch Spruchbuch 2. 82k.
I» 1522, 14. Juli (Montag vor Margaretha), Zürich au die cidg. Botschaften in Bern, Von dem

vogt und Regiment im obern Elsaß sei die beigelegte Zuschrift eingelangt. Da nun aus dieser Sache gar
^ oiu tödtlicher Krieg entspringen könnte, so bitte man geflissen, den Handel dergestalt zu bedenke», daß
ll'wde und gute Nachbarschaft erhalten bleiben, :c. S>, A, Bmu A, Mich i,

28
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«> aus dcm Basler Exemplar.
Zu :i. Die Motive des Abschlags gibt auch die au Stampn erlassene Autivort uur ganz allgeinein an:

„otwurruntnodis Iiao turbnlöntn et perioulosa tempostute tot et tauta impockimonta gno uo» incknount, ut
psclitioni (siv) vostrs aatistlroero nan possumuo nee elobennis" . ., dd. 11. Juli.

St. A. Bern: Latein. Missiven, I. 67 1».
Zu »I. 1522, 12. Juli (Samstag vor Kaiser Heinrich), Bern. Coucept eines Schreibens der eidg. Boten

au den Commissarius in Luggnris. (Zugleich ein Beitrag zur Ergänzungvon Nr. 95). Der Zeiger dies klage:
Wiewohl er und seine Hausfrau gegen seine Widerparteiein Ehesteucrgut sammt den gehabten Kosten und dem
rückständigenZins mit rechtlichem llrtheil „erlangt", haben doch die Boten ans der Jahrrechnungin Luggaris
die Zahlung der Kosten und des Zinses abgekannt, was man seltsam finde. Daher begehre man, daß der
Eommissar ehrbare Leute beistehe, um einen gütlichen Vergleich zu versuchen; wäre ein solcher nicht zu ^erzielen,
so solle er die Parteien an genieine Eidgenossen weisen und dabei schriftlich genauen Bericht erstatten ?c,

St. A. Bern: Teutsch Miss. ?. 65 1».
Zu «?. Das fragliche Breve wissen wir nirgends nachzuweisen.
Zu Ii. Das bezügliche Schreiben von gemeiner Eidgenosscnschnst Bote» dd. Sonntag St. Kaiser Heinrichs

Tag (13. Juli), das einige unerheblicheDetails enthält, liegt als Coucept bei den Verncr Teutsch Missiven
k. «6 5.

Z» i. 1) 1522, 7, Juli (Montag vor Henriei Jmp.), Bern. Gilg Rpchmnth, Rudolf Zap, Arnold Fruonz
und Niklans Halter, die mit einander dem Carl von Challant, Hans von Meßbach, Hans Ammann, Jacob
Tcchtermann und Wilhelm Argent (mo) 12009 Kronen, gleich 10000 Gl. rh. (für den König von Frankreich)
ans Zins geliehen, setzen die Bedingungen dieses Geschäftes fest: Daß der Zins nach Maßgabe der dargestreckten
Summen (Rychmuth 3000 Kronen, Zag 2000, Fruonz 0000, Halter 1000) an sie zu entrichten, die Schuld¬
verschreibungbei gemeinen Händen zu behalten und ohne allseitige Zustimmung keine Aenderung oder Ablösung w.
zuläßig sei, w. " St. A. Bcrn, Tclitsch Spruchbuch 2. St!7.

2) 1522, 7. Juli (Montag vor Henriei Jmp.), Bern. Gcgenverschreibung des Bastards (Renat) von-
Savoyen und des Generals Morelct. «>. x. sri—srr.

3) Antworten der Bote» (Mittwoch nach Ulrici). Lnccrn: Es will dem König die Vereinung halten; in
Betreff des ausstehendenSoldes will es, der Seinigen sich vcrmächligend, dem König Aufschub geben bis Lichtmeß,
llri: Wenn der König in die Pieardic ziehen und daselbst von den Knechten Gebrauch machen wolle, so werde
es ihm dieselben überlassen, vorausgesetzt, daß er ihnen den verdienten Lohn bezahle, das geborgte Geschütz
zurückstelle samt den darauf gegangenen Kosten, und den Grafen von Aronn für den ihm durch den Herrn von
Lautrcc zugefügten Schaden entschädige; wolle er die Knechte aber in Mailand brauchen, so könne es für den
ausstehendenSold Aufschub ertheilen, wolle jedoch Niemand deßhalb zwingen. Schwpz bleibt bei seiner frühern
Antwort, der König habe die Vereinung gebrochen, und darum sei man ihm auch nichts schuldig; es werde seine
Knechte zu Hause behalten. Untcrwnlden: Wenn der König die Kitechte für den ausstehenden Sold und die
Ansprachen in der Eidgenossenschaftversichere, so wollen sie (die Obrigkeiten) die Ihrigen auch ziehen lassen?
vorausgesetzt, daß er sie nicht theile; wollte er die Knechte an beiden Orten gebrauchen, so wäre ihre Meinung,
daß er für seilte Erblandc vor Allein sorge und „Mailand Mailand sein lasse"; übrigens werden sie thun, was
die Mehrheit thue. Zug will dem König die Vereitlung halten, insofern auch er sie hält, und ebenfalls dafi»'
sorgen, daß die Seinen wegen des ausstehenden Soldes und der Ansprachen bis Lichtmeß warten; doch müsse»
sie vorher in der Eidgenossenschaftversichert werden; angenehmer jedoch wäre es ihnen, wenn ein kürzerer Tcrw>»
festgesetzt würde. Glarus will die Vercinung halten und wegen des ausstehendenSoldes bis Lichtmeß warten?
insofern die Ansprccher in der Eidgenossenschaftmit Bürgschaft und Bripfen versichert würden; wie die Mchrzalst
der vorgehenden Orte hofft es aber, daß die Ansprachen in Güte berichtigt werden; im andern Falle würde eo
gemäß der Vereitlung das Recht brauchen.Basel bleibt der 0000 Knechte halb bei seiner früheren Antwort; den»
es ivill ihm nicht gefallen, jetzt dem König Knechte zu überlassen. Würde man bezahlt und zufrieden gestellt, st
könnte man sich immer noch über dessen Ansuchen berathen. Fr ei bürg ist geneigt, die Vereitlung zu halte»,



Juli 1522, 219

MMN der Sold »ud die Ansprachen berichtigt würden; übrigens werde es der Mehrheit beistimmen.Auch
Solothurn will Briefe nnd Siegel halten und die Seinen vermögen, auf gute Bürgschaft und Sicherheit hin
mit dem Sold bis Michaclstag zu warte», oder längstens bis Lichtmeß. Schaffhnuscn: Wenn der König
die Ansprachen der Knechte befriedige, so werde es sich nach der Mehrheit richten; die Knechte dürften aber nicht
getheilt werden. Sollte die Bezahlung noch langer verschoben werden, so werde es die Sache nochmals heim-
bringen. Appenzell: Der König habe den Knechten den Sold nicht gemäß der Vcrcinnng bezahlt, und so lange
er das nicht thne, wolle auch es in der Sache nichts weiter thun; bezahle er die Knechte, so werde es ihm die
Seinigen nicht vorenthalten. Wallis will dem König die Vcreinung halten und im Ucbrigen sich nach der
Mehrheit richten. III Bünde: Sie haben wegen der Weitläufigkeit ihres Gebietes die Gemeinden noch nicht ver¬
sammeln können; in den nächsten Tagen jedoch werde eine Versammlung stattfinden, und dann die Antwort erfolgen.
Bern will dein König die Vereinung halten, sofern die Knechte nicht getheitt werden, und dem König für Be¬
zahlung des ausstehenden Soldes Frist bis Lichtmeß geben.

Bcrner Abschiede, 'v. p. 7S7—7Sl. — K. A. Zug: Abschiede, Bd. 2. — K. A. Basel: Abschiede,e. 204—20«. — K. A. Freiburg: Abschiede,Bd. 14».
.it. A. Soloihurn: Abschiede, Vd. XI. — K. A. Schasfhauscn: Abschiede.

Zu I. lieber dieses Geschäft wurde von gemeinen Eidgenossen ein Schreiben an den Grafen von Arona
erlassen dd. 13. Juli: I. Condolenz um das ihm widerfahrende Unglück, ?c. 2. Dcßhalb haben die Boten mit
dem Grandmaitrevon Frankreich geredet und endlich von ihm die Antwort erhalten, daß der König, wenn man
ihm zu der Wiedcrcrwerbung Mailands Hülfe leiste, dem Grafen das ihm Entrissene zurückerstatte»wolle; unter¬
dessen erbiete er sich, zu ctwclchcr Untcrstühnug eine Pension zu geben. Nichts desto weniger werde man sich
diesseits um andere Mittel bemühen, ?c. St. A. B.»i: Misswe» i. «s.

Ebcndort ein Begleitschreibenvon Bern, unter gleichem Datum, zur Beantwortung einer Zuschrift des Grafen.
Zu «>. Die Basier Instruction für den folgenden Tag in Bern gibt ein Befremden über diese Zumuthung

Zu erkennen, „so doch im Not mit darvon geroten sig".

Zu 8. 1522, 10. Juli (Donstng vor Heinrici JmpcratoriS), Bern. Gemeine Eidgenossen an Zürich. „Wir
Huben von discrm üwerm Kotten empfangen die quittanz von üch zuo abrichtnng der besoldnng,so hievor den
gardenknächtennnder Arnold Winkclricd nnd in dienst des gefangnen Herzogen von Meilnnd verordnet, ufgericht,
und dem selben nach, als söliche die ganze summ anzöigt, und aber nit mcr dann der halb teil verfallen, ist
uugesächen ein andre zuo vergrifen und den Herrn Grantmaistrezuo ersnochcu, dem Küng zuo schribeu und zuo
uerhälfen, damit söliche gefallnc summ abgericht nnd zuo unser aller Händen geantwurt werde. Und soferr den
selben Herrn Grantmaistrewill bedunken, daß wir dem Küng onch söllen schribeu, werden wir sölichs thuon und
u» uns nützit lassen erwindeu, damit die bemeldtcn gardenknächt abtrag mögen erlangen, und also behalten wir
hmder uns die obangezöugte quittanz nnder üwerm sigel gestellt und verkünden üch sölichs im besten". . .

St. A. Zürich: A. Bern.

Am 2. Juli (Mnriä Heimsuchung) hatten sich LA., Näthe nnd Landlenlc von Nidwaldcn in gleicher Sache
"u Zürich gewendet. m. «. n »t»>°°ld-n.

Zu t. Die erwähnte Zuschrift fehlt.

98.

Wrmmen. 1522, >Juli.

D.aa.bu.chiv -Nugebundm. Abschied.. ^

« „ das als Note 3 uuter Abschied 1i>21, ^1. .zebruaiTag der III Waldstälte. Ihre Boten erlassen an . ncei> -

bereits verivendetc Schreiben.

Vgl. auch Absch. 1522, 27. Btai ß-
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SS.

Sol'othurn. 1522, 18. Juli (Freitag nach St, Alexias, .'c,).

KantvnSarchiv Solvthurn: Urkunden.

Gesandte: Bern. Sebastian vom Stein, Ritter; Konrad Willading, alt-Venner; Bartholome May, alle

des Raths; Bernhaxd Axmbxoster, Anton Bütschelbach, eingesessene Bürger. Solo ihnen. Peter Hebolt,

Schultheiß; Hans Stölli, alt - Schultheiß; Niklaus Ochsenbein, Venncr, med andere Verordnete, Bischos vo»

Basel, Niklans von Dießbach, Coadjutor und Domdecan; Johann lllndolf von Hallwyl, Domcustos; Anshelm

Hattmansdörfer, Hofmeister; Hans von Flachsland; Lucas Klett, Doctor und Canzler.

Die Gesandten von Bern entscheideil (im Auftrag der Eidgenossen) den Span zwischen dem Bischof von

Basel und der Stadt Solothurn, die Herrschaft Thierstein w. betreffend, mit Einwilligung beider Parteien gütlich

wie folgt:

1, „Des ersten, daß beide, unser gnädiger Herr der Bischof von Basel, ouch die Herren der Höchen Thumbstift

daselbs für s>) und all ir nachkommen ungehindert des empfachens von kciserlicher Majestät gethan jetz angcnds

abstan und sich in die cwigkeit entzüchen söllent des schlosses Tierstcin und der kastvogtye Beinwyl mit den dörfcrn

Büesserach, Eriswyle, Hofstetten, beid Beinwyl, Pant(a)leon, Nüglingen und der Müli in Oerisbach, mit tüten,

bannen, Höchen und nidcrn geeichten, ivunn, meid, holz und seid, ivasser, masserrnns und aller zuogehörd, wie die

in irem kreis und gezirk vergriffen sind, darzuo onch Breitcnbach und Grindel vlit snmpt des obgenannten unsere

gnädigen Herrn Bischofs von Basel teil des gcrichts und (der) herrligkeit daselbs zuo Breitenbach inid Grindel,

also daß sölichs alles unser lieben Eidgnossen und Mitbürgern von Soloturn und iren ewigen nachkommen von

den selben Herren Bischof und Thumbstift zuo Basel ungeirret und (nn)bekümbert belyben llnd zuostan, und doch

demselben nnserm gnädigen Herren von Basel nsbeschciden und unabbrüchlich siner zins, zechenden, gült, Mieter
und eigner lüten, so er Vaselbs zuo Breitenbach und Grindel hat, und im onch darby alle geistliche obcrkeit lN

dem bemelten kreis'und gezirken vorbehebt. Welich plätz und dörfer so obstand, es she gegen den herrschasten

Pfäffingen, Zwingen, Laufen, Tellsperg und darzuo allcnthalb, Ivo sölichs die notdurft erhöischct, zwüschent der

Stift Basel und der Herrschaft Tierstein mit gnoten steinen und marchcn vcrsündert und wie sich gebürt besorgt,

safer daß das lcchen durch die von Solotnrn von keiserlicher Majestät empfangen und erlanget sölle werden, und

was also usserthalb discn uf(ze)richtenden marchen und geziehen und der gerechtigkeit der Herrschaft Tierstcw

gelegen, es sye in Höchen oder nidcrn geeichten, söllent linser Eidgnossen von Soloturn kein ansprach mer haben,

sonders unsern gnädigen Herrn von Basel und die Thumbstift darin ungeirret lassen, 2. Denne beträfsend dcv

gottshus lüt zuo Beimvyl, söllent desselben gottshuses eigen lüt, wo die seßhaft, demselben gottshus Beinwyt

belyben in disen warten, daß die so hindcr der Stift gesessen, alle jnr an das hus Pfäffingen zwen frontagwcu

ze tuond pftichtig, und aber die (so) nit hinder der Stift seßhaft, desselben entladen und unschuldig sin (söllen)-

3, Aber der übrigen eignen lüt halb, beiden teilen zuogchörig, soll (es) also gehalten werden: Wo unser EidgnosstU

von Soloturn Personen hindcr der Stift säßen, die unser gnädiger Herr von Basel ze vertuschen hette, soll de>

tusch von unser» Eidgnossen von Solotnrn angenommen werden; weliche man aber nit zuo verglychen heR'

belyben wie von alter harkommen ist. Und der eignen lüten halb, in weliche Herrschaft ein jeder zücht, so soll ^

nit dest minder siner alten oberkcit dienen und znogehören, wie onch bishar gcbrncht ist. 4, Des dorfs Bcttwch

halb mit aller siner zuogehörnng, soll dasselbig unfern lieben Eidgnossen von Soloturn unablösig und

allen intrng und widerred belyben und hcimdiencn, doch mit disem nndcrscheid, daß diewyl des dritten jnrs sölichs'

dorss nutzung Herrn Hansen Immer von Gilgcnberg soll zuostan, und sölicher sin teil ein lcchen von der ^ml^

Basel sin, daß beide, unser gnädiger Herr von Basel und die Stift, sölich lechen des von Gilgcnbergs teil w»

oor>tat, wenn es dheinest zuo fall käme, denen von Soloturn jetz nachgelassen haben und inen dasselbig zuogells

sin. Wo sich aber dieselben von Soloturn in mittler zyt mit dem von Gilgenberg deßhnlb betragen oder verc»'
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barm mögmt, daß alldann unser Herr von Basel, die Stift, ir nachkommennoch gewalthaber inen darin kein
intrag noch widerred tuon noch getan werden verhelfen söllent. 5. Wyler, so ist das dorf Ettingcn mit Höchen und
»idern geeichten, stürm, fällen, buoßm und allen andern Nutzungen, gerechtigkcit, zuogehörung, ganzer und voller
herrligkeit, unserm gnädigen Herren von Basel zuogeteilt und übergeben,6. Aber berücrend Angenstein, soll (das)
auch unserm gnädigen Herren Bischof von Basel bclybcn, doch denen von Soloturn und irm underthan(m) und
lüten zuo und von dem ireu gewonlichm durchgang und wie das von alter harkommm ist, vorbehalten, soferr
daß unser gnädiger Herr von Basel, die Stift noch die irm daselbs kein wyter schloß oder hus buwen söllent,
so denen von Soloturn oder den irm zuo schaden oder Nachteil dienen möchte. 7. Und als dann die von Soloturn
uf Ettingm und Bettwyl vierzechcnhundert guldin, deßgelychm nf Angenstein zweihundert guldin in pfands-
schillingswys (fürgesetzt?), Hand wir uns erkennt, daß unser gnädiger Herr von Basel unfern lieben Eidgnossen
und Mitbürgern von Soloturn für die losung sölicher dryer platzen und der sechszechenhundcrt gnldinen wie vorstat
also bar hinusgeben und bezalen tuscnd guldin, und daßfty, die von Soloturn, demselben nach die übrigen sechs¬
hundert guldin an inen selbs haben (sollen). 8. Denne so soll kleinen Lützel als ein tnsch an Büren Herrn Bischofsm
von Basel gefolgen mit dism fürwortm und vorbehaltnuß, daß dem Abt des klösterlis zuo kleinen Lützel und
einem vogt zuo Tierstein als einem kastmvogt desselben klösterlis alle die gerechtigkcit und fryheit, so von alter
har gebrucht ist, unabgcschlagen sin sölle, doch der rechten herligkeit und oberkeit, es sye an wildbännm,Höchen
und nidcrn geeichten und anderm (so) minem gnädigen Herren von Basel znoständig, unschädlich. 9. Es soll ouch
dem Abt von Beinwyle zuo des gottshuses Händen gelangen die Hölzer, eigne güeter, zins und gült, so er jetzmal
da usserthalb den abgedachtenmarchm under der Stift hette, unangesechcn disers Vertrags, und ob er oder die
von Soloturn wyter vermcintent auzesprccheu, (soll) dasselbig init dem rechten erlütert werden. 19. Und berüerend
die große beladnuß der sechszcchcn tuscnd guldium, so da uf beiden Herrschaften Pfäffingenund Tierstein stand,
und wylent Graf Heinrich von Tierstcin selig wie obstat (im Eingang d. Urk.) daruf gebrochen hat, soll in diser
gestalt und maß usgesprochcn sin und gehalten werden, daß nachdem und unser lieben Eidgnossen von Soloturn
dartuond', sy standcnt derselben beladnuß um vicrtusmd guldin vcrschribm,und darzuo sy bishar von sölicher
viertusend guldincn houptguotswegen fünfhundertguldin zuo zins nsgcricht, habcnt wir dcßhalb gclütert, daß
wo fach daß sich fnnde, daß die von Soloturn umb minder dann umb die vorbenempten fünfthalbtusend guldin
beladen wärmt, söllent sy unserm Herren Bischof von Basel unz zuo erfüllung der fünfthalbtusend guldincn dartuon;
vb sich aber funde, daß sy mnb iner dann nmb die fünfthalbtusend guldin beschwert wärmt, alldann inen sölichs
unser gnädiger Herr von Basel nachtragen und ersetzen, (und) demselben nach so söllent die von Soloturn unserm
gnädigen Herren oder der Stift Basel um die dritthalbtusmdguldin von inen hievor erlanget nützit verbunden
stv, sonders unser gnädiger Herr von Basel die übrige beladnuß der sechszcchmtusend guldincn nach abzug der
abgedachten viertusendguldincn honptgnots ane allen deren von Soloturn schaden und entgeltnuß vertretten, über
und an sich nemcn und benüegig machen. 11, Fürer so ist der gefangnen halb, so zuo zytm durch eintwädrc party
angenommen und durch der andern herligkeit land nnd crdrich gcfüert möchten werden, erlütert, daß sy beidersyt
semlich gefangen lüt, es wärmt vil oder wenig, je, eine durch der andern Herrschaft ane alle rechtsfertigung,
intrag und widerred der selbigen Herrschaft füeren und bcleitm söllent und mögmt, welicher Herrschaft fryheit,
gerechtigkcit und guot harkommm damit in kein wys noch weg geletzt, gcschädiget noch abbrüchlich gemacht sin soll,
12. lind damit man möge wüssm, wie und in welicher gestalt die obbestimpte march und limitiernng gesetzt werden,
ist durch uns angesehen und beschlossen, daß jetwädrc party vier bidcrb nnpartygigman erkiese», die denn scmlich
»rarchm setzent, und ob die selben nit eins möchtent werden, so söllint sy einen obman uß der Statt Bern
erwclm, der sy vereinbar und betrage. 13. Zum letsten so söllent nit dest minder beider syt lüten und hindersäßen
w samentgeträttung, weidgäng und guot alt Harkomen und nachbcrschaft, wie bisher gebrucht, unabgebrochen sin,
sonders fürhin wie vormals gehalten werden, dnrinit ouch alle verträg, so zwüschen unserm gnädigen Herren Bischof
von Basel und der Stift, ouch unser» lieben Eidgnossen von Soloturn vormals ufgericht, in kreften bestan und
denen beidersyt gelebt und nachgangm werde», deßlichen sich unser gnädiger Herr und die Thumbstift von Basel
der Herrschaft Tierstein, und hinwidcr unser lieben Eidgnossen und Mitbürger der Statt Soloturn der Herrschaft
ststiffingm mit sanipt allen jctwädrcr Herrschaft dörsern und zuogehörnngen ganz und gar entzüchcn nnd begeben,
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sonders sich deß, so inen wie oblutet zuogcteitt ist, behelfen und geleben und sölicher ir spännen und mißvcrständnuß
hiemit wol entscheiden, gclütert und betragen heißen und sin, auch ircn kosten beiderstst erlitten an inen sclbs, und
dewädre party der andern deßhnlb nützit ze antwurten haben. — Und nachdem wir die obbencmptcn Sprüchcr disen
unfern vertrag, wie der hievor von einem artikel an den andern erlütert ist, beiden partyen fürgehalten, Hand sy
sich genommen darüber zno bedenken, und sonderlichunser lieben Mitbürger und Eidgnossen von Soloturn ir
klein und groß Rät versammle» lassen, und darüber beider syt im namen gotts seinlichen vertrag, bcreduuß und
Verrichtung war, stät, fest, dankbar und unverbrochenlich für sy und all ir ewig nachkommen ze halten angenommen,
gelobt und versprochenund frywillenklich gegen einaudern gercdt, daß hinfür aller unwill, so diser spännen hast
zwüschen inen möchte entsprungen (sin), ganz tod, hin und ab sin, und sy mich hinfür gegen und mit einander«
brüederlich und als guot nachbern wellent leben, und uf sölichs wir die scheidlüt ferrer beredt, daß beid teil das
so inen wie oblutet gezigen und zuogegebeu, wol in und zno iren Händen nemen söllent und mögent (doch der

. muotmaß wie harin versündert ist unbeschwächlich), jetwädrer von dem andern ungehindert, nu hinfür, wenn sil
wellent, alle gefärd, arglist und was Hiewider sin möchte, ganz Hindan gesetzt und vermitteln" (Folgt Schluß!
Rngelobung ?c.). Perg.Mvk.. Nlit 9 Siegeln (von denen 4 gänzlich oder gräßtcntheils abgegangen).

Die Namen der Gesandten sind der Einleitung entnommen.
Eine Anzahl bezüglicherEntwürfe und Gutachten hat K. A. Solothurn: Abschiede, Bd. XI.
Hier ist auch folgendes Actenstück zu beachten:
2) 1522, 11. August (Moutag nach Laurentii). Bern au Solothurn. Mitthcilung einer Zuschrift des

Bischofs von Basel, worin er sich darüber beschwere, daß Solothurn den letzthin abgeredeten Vertrag nicht
besiegeln wolle, :c. Da man nun bemerke, daß es einzig den Einwurf mache, daß vor allen Dingen die March
bereinigt und aufgerichtet werden sollte, und man wisse, daß der Bischof gutwillig sei, sich deßhalb gütlich nut
Solothurn zu vertragen oder nöthigenfalls dein Vertrag gemäß die Märchen festsetzen zu lassen, so ersuche man
es freundlich,den Vertrag mit seinem Siegel zu bestätigen,für die Bestimmungder Märchen einen Tag Z«
setzen und denselben dem Bischof anzuzeigen; dann werde man sich Mühe geben, ihn zu dessen Besuchung «ist
freundlicher Vcrgleichung zu bewegen; darüber begehre man umgehende schriftliche Antwort.

St. A. Bern: Teutsch Missiven 72.

10«.

Hber-Meunforn. 1522, 21. Juli f. (St. Marin Magdalcnn Abend f.).

Staatsarchiv Aürich: A. Neunforn.

Gesandte: Zürich. Junker Jacob Grebel; M. Berger; (Engelhard), Vogt zu Kyburg; (Othmar Rordorf),
Vogt zu Andelfingen. Zug. Ammann (Hieronymus) Stocker. Glarus. Bernhard Schießer. Luc er». Heinrich
Flcckenstcin, anstatt des (Heinrich) Merz von Schwyz; (Niklans Muheim), Landvogt im Thnrgan, im Naincu
der VII Orte.

Aufnahme von Knndschaften über die streitigen Märchen zwischen den Gerichten Zürichs und der Land'
grafschaft Thurgau.

Gleichzeitige Ausfertigungvon dem Landschrciberzu Fraucnfeld.
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